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.Mrehrungswürdjgster Freund!

Wemvorzüglichenals Ihnen, sollte und

dürfteich diefenVersuch zueignen? Der

Gegenstand desselben ist ja ein Theil Ihr-es schö-
nen Werkes-,durchwelches-SieSich, unter dem,

Segen der alles Gute förderndengöttlichenVor-

sehung,ein so weikverbrenetes Verdienstum die
«

Volksaufklärungund Religiositåtin unserm Ba-

terlande erworben haben. Sie Selbst haben

außerdemzu dieserArbeit, an deren Ausführung
ich so oft zu Verzagen anfing, als ichihren Um-

fang und ihre Erfodernisse,mit den Vielfachen

Einschränkungenmeiner äußernLagemaß, mich
liebreichaufgemuntert, und werden diesenmächss

ihreMängelam schonendstenbeurtheilen Soll-

ten Sie endlichmeinem-Herzen,welchesSie
Z »durch-«»



durch bieljåhrigeFreundschaftund Güte Sich

gaitzeigengemacht haben, nicht die Freude gön-

nen, es öffentlichzu gestehen,wie innigund dank-

bar ichSie verzehreUndliebe?

,

Ihr
Httsum, Verpflichtetster

pes-6 October,f W o l f r a t h.

I797s
·
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Vorberiche.
o

Indemichdie erstenBlätter meinesHandbuches
"

öffentlichdarlege, bezieheich mich, in Hin-«
sieht des Plan-Z und der Ausführung, im allge-
meinen auf Sie schonlängst-ihnenvorhergegangne
öffentlicheAnkündignnsg, nnd schränkemich blos

ans einigegenauere Bestimmungen ein, welche
dieserVersuchunter der Beet-benutinselbsterhal-

«

ten hat.

So deutlichiches auch schonin jenerfrühern
AnkündigungVersichertzu hebenmeine, seheich
mich dennochgenöthigt,,um demMißverstande

«

zu begegnen, welcherbey VerschiednenLesernder-

selben obgewaltet haben soll-,wiederholtaufs
feyerlichstezu erklären:»daßichweit entferntsey;
»von der unbescheidnenAnmaßung,die homileti-
«,,scheBearbeitung bibllscherTexte besserwie viele

,,meiner würdigenAmtsgenossenzu verstehen;
«

4
.

»daß
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»daß«ich diesen Versuchblos als eine Erleichte-
grungiin der Wahl und Uebersichteiner Materie,
»fürgeschastvollePrediger, denen anderweitige
»gehänfkeAmtsarbeitenwenig Zeit zur Bearbei-

,,tung ihrer Predigten übrig lassen,angesehenwis-
- ,,sen,wolle; daßich daher es außerstbermiedew

,,habe, der freyen Meditation derer, welchesich
»dieses Handbuchs bedienen wollen , Fesselnans

'

yzulegenksNach diesemMaaßstabebitte ich da-

her jeden meiner Leser, sowohlin stimmt-Privat-
urtheil, als in dem welches er etwan öffentlich
als Rezensentfällenmögte,meine Ärbeitzumes-
sen- Es konnte nicht in diesem meinem Plane
liegen, durchaus nur logischund cisthetischgenau

abgemesseneDispositionerhoder wohl gar weit-

lckuftigerePredigtentwürfezu liefern; jedes
Thema nebstseinenTheilenganz genau Von allen

Seiten- bestimmt, und selbstim Ausdruck abge-
rundet, gerade soaufzustellen,wie es fürdie Can-

zelerfoderlichist, oder nzie ichauch selbst,wenn
«

ich es bearbeitete, dasselbe Vortragen wurde.

Selbst in den abgetheiltenDispositionenhabe ich
nur Winkegebenwollen,welcheMaterien zunächst

·

oder entfernter in jedemTexte enthalten sind,und
. wie sie ohngefährsichbehandeln ließen. Daher

darf michauchnicht der Vorwurf treffen- daß

. » manche



«
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mancheangegebne Materie für eine einzeerPre-
digt zu reichheitigsey- HieUnd—da habe ich diese
BemerkungausdrücklichbehgefügktWo sie aber

fehlt, werden geschickteHoniiletemin der Fülle

«

der Anaeinanderselzung, schon-selbstden Wink,
siezn theilen, enthalten finden. Es ist ohnehin-.

"

eine eigne Sache mir den logischenGesetzender
«

Disposition file Voltsredem
»

Wennsiegleich
tm allgemeinen sich richtiggenug festsetzenlassen:.

so leiden sie«doch im speziellenFall mancheAns-
- anahmen, theils nach dein verschiednenGesichts-

pnnete, ans welchem jedenPredigerseineMaterie
"

betrachtet; theils nach der VerschiednenFassungs-
kraft der Zahlt-verydenen eine Wahrheit darge-

stelltFeine Psiichkempfohlenwerden soll;
"

theils
endlich durch die individuelle Localitårbey einzel-
nen Gelegenheiten,die oft eine ganz andre Dar-

stellungeiner Religionsmaterienothwendigmacht,
·

"

— als man erwarten würde,wenn dieselbeMaterie

ganz im allgemeine-hohne-Beziehungauf indivi-«

duelle Verhältnissevorqetragen winde. Beh so
großerVerschiedenheitdes menschlichenIdeen-
gangez und der Bestimmung.öffentlicherRede-;
eines Predigers, halte ich es überhauptschonsük
nndankbareMitbe-veine Anzahlganz-bestimmter
nnd prckeiserDiepositionenüber biblischeTextezu—

s » lie-

x

«-

-
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liefern: wie viel mehr mußtesieesmir bey dieser
Arbeit scheinen, durch welcheichmehrsowohlbe-

lehren, als nur anienenwollcet

Der Plan derselbenläßtsichschonbeym er-

stenAnblick übersehen Jn der Erklärungder·
Textworte habe ichdas Mittel zwischeneiner ge-

nau-widerlichenUebersetzungund einer unsiind-

lichenilmschceibungzu beobachtengesucht. Viel-

leichtmögtesie in dieserGestalt am brauchbarsten
seyn, zur Belehrung der Zubörm wenn Predi-
ger dies zweckmäßigfinden, Unmittelbar nach
Verlesung der LuthekischenUebersetzung,Vorge-
lesen zu werden. Daß ich selbstunter den vor-

«züglichstenneuern Auslegern keinem als einem

eigentlichenVorgänger,sondern durchaus nur

meiner Ueberzeugunggefolgtbin,wird der Augen-

scheinlehren. Ihre Feblbarkeit und Mängelge-

steheich selbst am bereitwilligstenein, dringe sie
daher auchkeinem auf, und werde jedeBelehrung

einsichtsvollerRichter darüber dankbar erkennen.
Gründe fürmeine Abweichungvon diesemund
jenem,—- auch wohl zuweilen Von allen — mei-
nen Vorgängerneinzuführen,hielte ich wohl

v

mit Grunde für zweckwidrig

Die
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Die allgemeinen Winke zur practischen
Bearbeitung der biblischenTexte sollten,meiner

Ansichtgemäß,blos hingeworer Gedanken,einen -

rohen noch zuVer-arbeitenden Stoff enthalten-—-
wo der Texteine bequemeVeranlassung gab, den

- Lehrerinden Gedankengangdes biblischenSclnift«

sxellerseinleiten , nnd ihn seinenGeist athinen las-
sen;oder auch nur den Zusammenhangdes bit-li-

schenAbschnittesdarstellen; oder endlich bey kür-

zern Texten den Blick .von der oft localcn Bezie-
hung des Textes, sogleichaufs täglicheMenschen-

»

leben, auf die Anwendung bibiischecErzählungen,
Gleichnißrcdenund doctrinalen Vortrage, znc

Moralitcit nnd Pflichtleistungin den Verhältnis-
sendes bürgerlichenund häuslichenLebens lenken,
und so die Meditakion des Predigers nochüber
den Stoff, den ichdarzubietenwußte,hinaus

führen. »

«

JnHinsichtder einzelnenDispositionem
welcheichzum Theil aus jenen allgemeinenWin-

ken herausgehoben,zum Theil unabhängigvon

ihnen dargebotenhabe-, war es mein Wunsch;
sowohlden VerschiednenGeschmackeinzelnerPre-
diger ,» als auch die VerschiednenBedürfnisseihrer
Gemeinen,nachden ungleichenGradenihrerAnf-

«
"

»

klä-
«-

»

i
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klärnngund Cnltnr, so viel möglichbefriedigen
zu können , wenigstenskeineCtasseganz zu über-

sel)en.. In wie fern mir diesesgelcnigen"sey,1"tbers
: lasseichdem Urtheile billigerRichter-, und werde

anchln dem Betracht gegründeteBeurtheilungen
für »die Folge dieses-«Werks mir gernzu Nutze
machen ,. wenn siezeitiggenugzu meinerWissen-
schaft gelangen.

-

-
'

Anfangs hatte ich, lant der Ankündignng,
die Benntzung fremder Arbeiten mit in melnen

szPlan gezogen.v Jch dachte,aus fo manchennor-

«, trefflichen Predigtentwürfemeines Berkhan8,
Dapps,"le1nter"s u. a. , wie ans den bestenPre-

digtsarnmlungen; kurz ausgezogneDispositionen,
neben den meinigenzu liefern. Diese Absicht
habe ichaberaufgegeben, um das Werk nichtzu

·

bandereichund zu kostbar zu machen. Prediger,
welchemit ihrem Zeitalter fortleben,werden schon
ohne meine-Anweisungeine gute Wahl unter

«

denen, welchesieetwan zur Hand nehmenwollen,
zu treffenwissen.

Nach der mit dem Herrn Verlegergetroff-
nen, und öffentlichbekanntgemachtenAbrede:

sollte sichmeineBearbeitungsowohlüberdie so-
«

·

-

lgenanw
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genanntenepistolifchenaisnöeröieevangelischen
Texke erstrecken. Meine äußerstgeschäft-und

zerstreuungsvoileLage-machtes mir aber, wie ich
unter der Arbeit nur zu, sehrerfahre- »Um-Mich-
den ganzen Umfang-eines solchenWerkes zu be-

stkenw Dabey wird denn nun das Pubiikum
nach Meine-iUebekzengungsichergewinn-Ins indem

I

statt meines-,der würdigeHerrPastor Qishanfen
in Otdestohe, sichder Bearbeitung der eviiiolis

schenTexte, nacheinem ähnlichenPlane , unter-

zogen hatz
«

-·
:

Jene AnhäufungvielfacherGeschäfteundL
Zerstreuungenim VerstoßcienSommer, kann es,
auch allein enkfclzuidigen,dnßdie gegenwärtige
erste Liefeknngnur so wenigeSonntage befaßtz
Jch hoffedagegen in dem bevorstehende-nfürmich
xvahkscheknlkchruhigeknWinter, mehrMuße zu
dieser Akbeckkzu gewinnen- und nachderen Maß-
gabe die Folgeschnellerliefernzu können.

Mögtedochder schöneallein vernünftigeund

frUchWWUDe Gottesdienst im Geist und
in del- Wahtbeih zu dessenBefördrung",wie

Die ganze VerbeßisungunsrerlitnrgischenVerfas-
sung-»soauchdie äußerstzweckmäßigget-offne

»

«

Aus-
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Auswahl biblischerTexte, ihrer Absichtund vihrer
Ausführungnach,ein soreichhaltigerBeytragist:
unter-uns durch sie wirklichgefördert,mögteer

in der ganzen Christenheit, unter dem ganzen
Mensche-ngeschlechte,Von Zeit zu Zeit immer all-

gemeinerwerdent Husumden 6ten·Oetbr. 1797.

LAM



Am Reue-:jabrstage«.

ük diesen Tag ist, dem dykchspezielleBorfcklleoftverschiedenmodisicirkeqsZweckeseinerFeyer so,.ganzgemäß,kein besondrer biblischerText in der Agende vor-
. geschrieben.Jch habe dahee.fücdiesmalnur einige.un·

M den vorgesmlagnen.überfetzk,und die«andernfür die
zweenfolgendenJatzrqängebestimmt-. Dcigegensind

— »Im hier zugleich, .wie Es auch künftiggeschehensoll,eknigeandre, welche mir gleichfallsder Fenerdes Neu-
thrskagesangemessenschienen,aufgenommen.

I) Psalm IF-, 25——28.
Unvekändkkcichbleibstdu , Gott , von einem Jahr-hlmderbVon einem Geschlechtezum andern. Irre-An-beginnekIZCUkOstdu einst die Grundfestender Erde-, und

EibreitetsskUb« sis her des Himmels Gen-steh Mögen
. siezkkkkufnmekkWerde-ISdu bleibest. Mögen sieverals

"

ten wie M VertrasnesGewand, ja einstvbn dis- zu neuen
.« schönen.WVFWumgewandeltwerden: du bleibestewig-

I. derselbe; deweJahre wechseln, enden nie-··«

I’Joho 2, 17O -
s

DIE Wetc Vekgehk",mit allem was die Sinnlich- ,kkitder-Thon-nUnd der sastekhofkknreizt: wer aber Gois «-

ies MIN- MU befolgt,enka seligbis m Ewigkeit-

A . g) II-



Z) Jetecn. 6 -««16·.
« Steht stillauf eurer Lebensbahmund schanetwohi.
Vedöchtighintereuchzurück, aus die Pfade die ihr durch-
wandelk send: forscht, welchesseydie rechte Bahn, lund
die verfolgt im Fortgang eures Lebens: dann wird euch
euer Fußsteigzu den Wohnungender Ruhe, der Freu-
denfülleund der Glückseligkeitführen.

-

4) Psalm 67—
Gnade nnd Segen werd uns von unserm Gott!

durch’Wohlthnnverherrlicheer sichan uns, der A llaütigei
Anbetend werden dann , Gott unser Gott, alle Natidnen

erkennen- wie wohl du die Deinen sührest,wie hoch du

siebeseligestlFrohlockendloben dich Gott, die Völker!

Ja alle Bewohnerder Erde preisenmit Freudenliedern
und Dankgesckngendich, der sie mit weiserGüte be-

«

herrscht!Anbetend, frohlockend,dankend preisen sie dich!
der Schooß der Erde öffnet sich uns, und bietet seine.
Frucht uns dar. Es segneuns Gott unser Gott! Ja

«

segnen wird er uns auch künftignoch! AnbetungUnd
Dank wiedechallenihmalle Enden der Erde!

s) Psalm 37- 37—40- ·

« Achse aus den Redlichenz merk auf die Schicksale
des TugendfreundewWahrlich, ein solcherMann hat es

gnti DieFtevler aber kommen alle um; die Sünder eilen

ihrem Untergang entgegen. Die Redlichen nur segnet
Gott; er, er bleibt ihre Zufluchtauch zur Zeit der Noth.
Er wird sie schützen,wird sie retten ; ja retten wird er sie,
von den Verfolgungender Bösen, weil sieallein aus ihn »

dem-ann.
" «

6) PkaM ·25, to.

Alle VerhangaisseGoms smd höchstwohne-sag
nnd selig, für die, welchestandhaftseineGebote bevame



Z
»

7) Röm; 8; 283
« »

Wir wissen, dgß den Freunden Gottes alle ihre
Schicksalezum Besten gereichen,da sienach Gottes gün-
gem Nath- durch Jesum Christum zur Tugend Und
Glückseligkeitberufensind.

»
s) Hieb t4, t. 2. 5.

«
—

Der Mensch, des Weibes Sohn, lebt wenig-Tage
nur-; und hat des Kummers und der Leiden viel. Wie
eine Blume sproßter auf; ach! und verwelkt wie sie!

"

Er schwindetwie ein Schatten, und hinter-läßtkeine

Spur »- Seine Tage sind von dir, o Gott, ihm ab-
gemessen; seine Monden hast dn gezählt;du ihm ein
Ziel gesetzt,das er nicht überschreitenwird.

9)
«

Pfalm 9471110

Der Herr kennt die Entwürfe,«die Wünscheund

Hoffnungender Menschen:und weiß, wie eitel siesind.
«

JO) Philippzz- I4s

«
Jch vergessewas hinter mir liegt, und strebedem;

was vor mir liegt , entgegen. Jch sverfolgestandhaft
. meinen Weg zum Ziele, ich eile zum-i Kleinod empor,

WtzlchesGott vom Himmelherab,durch Jesuin Christum -

mir dargebotenhat-

»
Il) I Petr. z, Iz,

.

Wir getröstenuns, nati)Gottes Verheißung,eines -

’

MUM Himmels Und einer neuen Erde, wo reinste Tu-
st Und vollendete Glückfeligkeitwohnt.

«12) Ebr. ts; 14. .

, Wir.Habenhier noch kein bleibendes Vaterlands
wir-Wandeln.eksteinem bessernkünftigenentgegen.

A z«
l

»Wian
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iz) Klaglied.·Jerem.z- 38—41.

Ereignetsichnicht Glück und Unglück,machGottes
WillenZWarum klagt denn der Mensch lebenslang so
ost, soviel? Jeder Plageüber seineSünde! Kommt, laßt

- uns unser Betragen untersuchen, und da die Ursache un-

srer Klagen sindenz laßt uns zu Gott zurückekehren.
Jamit unsermganzen Herzenlaßtuns zu Gott uns

wendet-.
-

«

« 14) Psslm t7, ""15-E) -

Unsträfiichwill ich hier o Gott vor dir erscheine-»-
« und einst gesättigtwerden mit Seligkeit, wenn ich nach

deinem Bilde vom Todesschlummererwache.
»Ich wandle heilig ans der Erde; dich soll mein

»Hei-en,Gott, erhöhnlWenn ich vom Tod ertpachen
pwerde«,werd ichdein heiligAntlitzsehn! Wie werd ich,
adelntm Bilde gleich, so seligseyn, so satt, so reich!a

«

·

·"
·

«

Craineix

IS) Pred- 7e 140

Am guten Tage steue dich des Guten; am bösen
«merkeaus die Absichtendeines Gottes, denn diesenvlässet
Gott mit jenem wechseln,ohne daß der Mensch von der

Zukunft das geringstegiswahrnimmn
«

»

-

16) Psalm 139, 14.
»

. Jch Presse dich Gott, daß du niichfo,wundervoll

gebildethast: wundervoll sind deine sWerke alle! das

fühltmeine Seele ties anbetend und erstauneudlMeine
·

« "

Gebei-

«) So getheilt auch die Ausleger überden Sinn dieser
Stelle seyn mögen: bat doch die hier gskmtzkk Den-
kung, Eramerm Mich-seligund Dache iür sich. Ini-

«

»
mecbln also, wenn es jemanden daran ankommen

, sollte, Autorität genug, um sie zum hoinileilschen Ge-

brauch zu angeln s
"



s

Gebeine waren dir nicht verborgen- als ich, tief Verdeckt
den menschlichenAugen, bereitet, kunstvoll von dir ge-

'

bildet ward. Meinen ersten Keim sahen deine’2lngen,
und alle meine Tage die mir« zugezähletwerden sollten,
waren eingegrabenauf dein Buch , elgnoch ihr erster nn-

»

brach. — Selige Erwägung deiner tiefen Einsicht,
deiner hohenRnttzschlüsseiwie nnzählbarund wie unbe-
grönztsindste! Weg ichs in stillenNächten-nezu über-.
zählen;sie scheinenzahllos mir, wieSand nrn Meer-!
meine Gedanken verlieren sichln diesem-Ansch(1U";Und.

erwache,ich vom Schlummer Morgens , ist meine Seele
immer noch versenkt in dir!

.

-

«

·

Homiletische Bearbeitung. .

.

It
)

'

« «

AllgemeineWinke
überIdiednbznhandelndenGegen-,

rnn e,
«

Die Hanptabsichc einer gotteedienstlichen
seyer des» ersten Jahrerages, kann wohl keine
andre feynsp,als dieErwecknng religiöser
Gefinnungen aller Art bey feinem fo merfs -

würdigenneuen Zlbfchnitk unsers Lebens; die

Ermunterung, fhey allen Angelegenheiten
und Veränderungenunsers Lebens auf Gott -

"

"

hinzufehem und jede Gelegenheit zu nützen-
uns durch Empsindnngen und Gesinnnngen
immer näher mit ihm zu vereinigen. .

Diefer Gesichte-euereöffnetdem ReligionelehmsEin

unabsehbar weites Feld zu frommen Betrachtungen-
Beynahejede Religionswahkheikscheint dazu an-

wendbar zn sein«wenn sie näherin Beziehungauf den

Johreswetlpselgebrachtwird.
«

Besonderszweckmäßignnd feuchtan sind an diesem
Tage: die BetrachtungenHühn- die Größe nnd Güte,

«

A z die
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die Ewigkeit und Unvercinderlichkeit Gokkeez"2)
über die Vorsehung und ihre Verhängnisse;--· über
dae Große und Unhegreifliche in dem Plane der

Welcregierung; — wie über die Weisheit und
Güte Gottes- welche aus einzelnen Ereignissen in

«

derselben hervorlenchtet Z) Ueber die Natur, ihre
Mannigfaltigkeit und ihre Veränderungen 4)
Ueber die«Zeic, sihreslüchtigkeit,ihreUngewißheit;
ihrenhohenWerth. Ueber den großenZusammen-
hangder Zeit mir der Ewigkeit. s) UeberMens

fchenbestimmung , Ujenschenkråfce, Menschen-
leben und Menichenfchicksale. Ueber die Hülfe-

·

mittel und Gelegenheiten zur Bildun und Ver-
"

vollkommnung, welche Gott ganzen ationen, wie

einzelnenMenschen darbieten —- Ueber die Beför-
dkungemittel des Wohlstandes der Staaten und

Völker, wie der Zufriedenheieund Wohlfahrt jedes
ihrer Bürger. —- Ueder die Kürze nnd denWerth
des Lebens. —- Ueber ein hohes Alter und einen

frühen Tod. —- Ueber die beständiger-lAbwechs-
«lunge·n,und die vielfachenVerwickelungenin den

menschlichenSchickialen — Ueber darsisjmnnigfals
tige Angenehme und Unangenehme, welches jedem
in seine-n«lebenwiedersährt—- -—- —- Und ver-

mögedieserGegenstände,ErmunterungenzurAnberung
Gottes, zur Freude über ihn; zum welfen dankbaren

Gelluße stiller Wohlthnkein Zum getrost-In Ver-
trauen anfihnz zum Nachdenken über unste Be-

stimmung, unsre Menschen- nnd Christe»psit·chten,in

jeder lage, jedemVerhältnissedes Lebens; zur gewissen-
haften Selbstprüfung; zur immer weiser-iEinrich-
tung unfers Lebensplansz zur Zufriedenheit in

dem Stande, darein uns Gott gesetzthak; zur Genüg-
sam keit mit dem, waezer ttnesvecliehenhak; zur weisen

, Sorgfalt iürdie Befördrungunfersönßexnnpstobls.
.

«

all-.
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standes; zurmuchigenund getrostenErwartung der

ungewissethnkunftz zur gelaßnenHoffnung unter

bedenklichenund leidenvollen Schicksalen des Lebens-
Die besondernOrk- Und Zeitumstände,wie außer-

ordentlicheVerhältnisseund Vorsällein einer Gemeine,
gebendem eesahrnenVolkslehrek, leicht die nähereAn- (

wendung dieserallgemeinenWahrheit-in zur Befördrung
des iocalinteressefür seineZuhörer,an die Hand

Jn Hinsicht-dek-übekqll fast gewöhnlichen-.öffent-
lichenNeujahrowünschevon der Kanzel, habenein-
sichtsvollePrediger längst, die Unschicklichkeitund Uns»
zweckmäßigkeitweitläustigerund künstlicherTiraden an-

erkannt, durchlwelche der Prediger im«Complimentem
ton, sichmehreneheiisbesondern Stauden oder einzelnen
Personen seiner Gemeine zu empfehlensucht. Es steht
demnack)»zuhoffen,wenn sie nicht schon überall abgeschaf-
fekwären, daß sie doch von Zeit zu Zeit immer seltner,
gehörtwerden. Ein rührendesGebet des Prediger8, ·

ans vollem Herzen, fürdie allgemeineLandesrvohlsahrt,
wie für die AufnahmebesondrerStände in demselben;
fürdie FörderungwahrerWeisheit, Tugendund Volks-
glückseiigkeikzund für das Beste allerMitgiieder seiner
Gemeine , nach ihren besondernVerhältnissenund Be- .

dürfnissem—- in welches die ganzeGemeine mit· ihm
einstimmen kann —- das allein ist der Bestimmung des

VokkglehkerOderFeyeklichkeicdes Ortes an welchem er

steht, und des Geschäfteewelcheser verwaltet; würdig.

20
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Jeeem.6, ts.

t) Heilsame Erinnerung an die versioßnen
Leber-RGO sls Was soll uns aus den verstoß-
«nen Tagen merkwiirdisgseyn?

«

1) Jhre Flüchkigs
. A 4

""

.

" keif,
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leit, 2) vie angenehmenund unangenehmenSchicksale
unsers Lebens» Z) unser bisherigessittlichesBetragen.
(Wie habenwir unsreuersioßnenLebenstagegenutzt2wie
unsre geistigenund körperlichenKräfte und Anlagen aus-

gebildet? unsreäußernGüter und Vorzügegenugt? wie

weit sind wir in heilsamenErkenntnissenund guten Ge-

sinnungensortgerücktzwelcher guten Thaten unsers Le-

bens können wir uns mit Freuden erinnern? oder, aus
der "andern Seite, welche Vernachläßigung, welchen
Mißbrauchunsrer Kräfteund Gaben, welche herrschende

«

böseGesinnungen , welche Fehltritte müssenwie uns vor-
'

werfen? wie habenwir uns in jedem Lebensschicksalever-

, halten? :c.) ll. Wie sollen wir diese Erinnerun-

gen für die- Zukunftunsers Lebens nutzbar an-

wenden? r) Zur frohen Dankbarkeit gegen Gott für
das genoßneGute, wie für die überstandnenLeibe-n 2)
Zu heilsamenEntschließungenWir wollen e) der künf-

«

· ligenskebenszeitsorgfältigenwahrnesmemb) das Glück

des Lebens weise und dankbar genießen,c) vor verschul-
deten Leiden uns hüten, d) die unvermeidlichengelassen
tragen , und sie zu unsrer sittlichenVervollkommnung
nutzen,te) mit jedem Leber-singean edlen Gesinnungen
fester, an guten Thatenreicherwerden.

Philipp«S« 14- .

«

2) Das« höchste Ziel aller menschlichen
lWünschQ L NJas setzt sich der lVeise Und der

Christ SUM höchstenZiel- aller seiner Wünsche?
Täglicherkenvknißreicheyweiser, edler, Gott ähnlicher-,«

ziisriedner mit sich selbst und seinem Schicksale, und ge-.
.. troster in Hoffnungeiner bessernWelt zu werden« il.

«

Wie fängt er es an- um es zu erreichen? t) Er
erneuert täglichdiesenWunsch in seinem Herzen, damit
er ihm immer angelegentlicherwerke.2) Er gebraucht
redlichdie Hülssniittelund Gelegenheitenzu seinerimmer

größern.
l
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größernVeredlung, welcheihmseinGott dargeboten.hat.
Dazu gehöredenn besonders auch das ostmaligeGebet,
nebstandern Uebungetrder Andacht, in so fern sievorzüg-
lichden Entschluß,täglichweiserund besserzu werden,
erneuern und verstärken.

·

Psalm 94, U.

Z) Ueber die Eitelkeit und Thorheir vieler
menschlichenWünsche. l. Es ist allerdingsviel
Eirles nnd Thörigresin so Manchell Menschli-

’

chen Wünschen enthalten. Sie begehren nemlich
hänsigt) in sichselbstunnützlicheDinge, 2) sehrgeringe

»

und unbedeutende Dinge, als wichtig und unentbehrlich,
mit UngestümZ) Dinge, deren Gewährunguns höchst
gefährlichund nachtheilig werden könnte, 4) ber) dem

-allen sehr ungewisse vergänglichennd unbefriedigende
Güter. ll. Anwendung dieser Beobachng für
den Weisen. I) Lerne den verschiednenWerth der.
Lebensgürerund Freuden richtig schätzen.2) Nichte
deine verzüglichstenWünscheaus die höchstenund wichtig-
sten. Z) Unterwirf die übrigenmit geloßnerErgebung
der allweisenund allgütigenVorsehungdeines Gottes.

«

2 Pekks Z- IF. Psalm 17, IF.

4) Der erste Morgen eines Jahres, als ein
« lehrt-scher- Vokbild Unsere Erwachens zur seli-

gen Unsterblichkeit l. In wie ferne ist endet-IT«

-

i) Ja Hinsichtdes Zurückeichauns,auf die-verstoß.·

«

kmäTage des Jahres- am Neujahrsmorgen —- auf
W SMZS Lebenszeit, aus einer höhernWelt. 2)
In HirisichkVer Aussicht in die Zukunft, — des Ec-
denlebensam Neujahremorgen— in die unbe-
gkanske Ewigkeit benmEintritt insdieselbe. z) Jn
HinsichtUNkuirdischen Freunde, mit denen wir den

-

Neinahremorgensey-m -—— und der verklärte-i
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Edlem der vollendeten Geliebten, mit denen wir uns
in jener bessernWelt-zufrmmensinden werden. 1l. Ep-
muncerungen aus diefer Vergleichung. 1) lebe

immer fo, Paß ihr bcy jedem Wechsel eurer Tage, und

esnst am letztenderselben , thk ruhigem Gewissen hinter
— euch zur-keckeTehenkönnen ig) Richter bey allen euren

. unbefriedigkenErwartungen im Erdenleben, euren Blick
anfdie vollendete Glückfeligkeltder beßernWelt. Z)
Erinnert euch stets im Kreise eurer lieben. daß euer

Freundschastsbandfürdie Ewigkeit geschlossensey.

· ·.Ysolm37- 37——40·
-

. .

«

z) Wie haben wir es anzufangen, dcnnit
das angerrerne Lebensjahr uns ein Jahr des

Segene werde? l. Alter Segen kommt von

Gott: lassetuns ihn von unserm Gott demüthig
und zur-ersichtlich erstehen. Il. Aller- Segen
wird von Gott unt-nur durch die vonihm dazu
verordneten Mittel zugetheile: laßt uns denn der-

selben mir Weisheit, Sorgfalt und Dankbar-

keituns bedienen. lIL Denen die Gott lieben,
müssen-alleDinge zum Besien dienen: lassefuns

denn was unserGott über uns verhängt,es seyFreude
oder Leid, gelassen und ihm ergeben von seiner
Hand hinnehmen- »

·

fe-) Gewisslsnhnste Berechnung unsers«Ge-

winnes oder Verlustes im verfloßnen Jahre-
I. Welches ist der Gewinn oder der Verlust, den

wir vorzüglichzu berechnen haben? Eine solche
Berechnung in Hinsicht unsrer höusllchenund -b·ürger-
lichen Angelegenheitenanzustellen, ist allerdings sehrer-

laubt und zweckmäßig;iU’·MdnchemBetracht fogor
Pflicht für uns. Vorzüglichwichtigsolluns aber alle-

mal die Berechnung seyn, wie weit wir in geistigerund

sittliche-rVervollkommnungweiter vor uns oder zurück-
"

gegan·
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gegangen sind. Il. XVie haben wir diese Be-
rechnung anzustellen, um über diese Angelegenheit
zur Gewißheitzu gelangen? 1) Bedachtsum,ernstlich,
aufrichtig und fortgesetzt. 2) DurchVergleichungaller
unsrer empfangnenKräfte, Güter und Vorzüge, mit

denkvon ihnen gemachtenGebrauche «Z) Durch sorg-
fAlUgEAufmerksamkeit,nicht nur ausunsre äußernHand-
lungen, sondern vorzüglichauf unsreAbsichtenund Ge-

sinnungenbeydenselben. Ill. Wie sollen wir die auf
dlefe Weise an uns selbst beobachteken Erfah«
rungen nutzen? I) ZurherzlichenFreude und Dank-
barkeit gegen Gott, bey der Beobachtung der im Guten
gewonnenen Fortschritte, g) zur gewissenhaftenEntschliess
sung-,den etwa wahrgenommenenjVerlustsorgfältigwie-
der anzubringen.

»

—

Hieb t4, 2.

7) HeilsameEntschließungenbey der schnel-
len slucht unsrer Lebensrage. Unsre Lebenslage
mit ihren Schicksaleneilen schnellVorüber. Deshalb l.

· laßt uns unsre Lebensfreuden weise und mäßigge-
. nießem damit uns ihres Genußesnie gereue. Il. Unsre

Leiden geduldig tragen: weil siebald vollendet, nnd« .-

herrlichverwandeltseyn werden. lll. Gutes thun,
sovielwir Zeit und Gelegenheitsindem denn die Nacht
naht heran, da niemand mehr wükken kann ,«und der,
Feyerabend,der Tag des lohne, istvielleicht«nlchtfern-

Psalm 37- 37—4o.- Jer. 6, 16.-

Z) Lebe immer so, daß dich der verfloßnen
Tage nie gereuen dürfe;dann wirst du den kom-
menden ruhig entgegen gehen, und sie glücklich
befchließen.,Denn l. wer nicht ohne Reue auf sein«
kasioßllesLeben zurückeschauendarf, der kann auch
nicht OhneFurchein die Zukunft bucken n.

gezie-in-
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hingegenmit ruhigem Gewissen seiner durchlebren
Time sich erinnern Ders: der kann sich auch getrosten
Muthes der ungewisse-IZukunft freuen.

Psalm 502, 25—-28.

9) Der UnaufhörlichelVechsel unsrer Zeit
und unsrer Schicksale , dringt uns zur fester-n
Anhänglichkeit an den Gocr, der ewig bleibec
wie er ist. 1..—Wir fühlenalle das Ungewisse und

Bedenkliche diesesbeständigenWechsels unsrer Zeit
und unsrer Schicksale. II, Aber dieser unaufhörliche
Wechsel dringt- uns zu einer desto festem Anhäng-
iichkeit an Gott den Ewigen nnd Unvekgänglichem

Psalm 25- IOs
.

to) Gottes Wege die er uns bisher geführt
hat, sind für Uns höchstwohlrhörig gewesen-
I. Ueberzeugung von dieser Wahrheit. k) Schon
im allgemeinen, aus der Uebeyzeugungvon der Weisheit
und Güte unsers Gotte-, nnd von der großenBestim.
mang, Zu welcher er uns erschaffenhak. 2) Besonders,

«

aus einzelnen-ErfahrungenunsersbisherigenLebens. Il.

Anwendung derselben t) zur frommen Dankbarkeit
gegen Gen-, welche sich in der sceude .über feineGüte,
und in dem weisen Gebrauche des uns verliehenenGu-

ten beweisen a) zum getrostenVertrauen auf ihn-

2 PM« Z- ts-. Ebr. ra, 14.

U) Die gegenwärtigeWelt, ein Ort der
·

Erziehung für eme zukünftigebeßres l« Wie
sie das ist. s) Weil hier keiner von uns vollkommen-

’- weise,.kugendhafknnd glückseligwird. 2) Jedem aber-,
snach seinen verschiednenFähigkeitennnd Verhältnissen,
dazu die nöthigenHülfsmikkelund Gelegenheitendarge«

«

boten werden. Il. Wie wir siedazu anwenden fol-en.
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len. 1) Wie müssendiese unsre große Bestimmung
lebenslang vor Augen haben. 2) Die uns»«geliehenen
HülfemiktelundGelegenheitentreulich gebrauchen. Z)
Ju Hinsicht der Unvollkommenheitendieses lebens, uns

einer bessernWelt gekrösiem
« «

Magnet-. z, 38—4e."
’

-

,12) ThörigkeKlagen der lNenschen über
die Unvollkommenheiten nnd Lasten dieses Le-
bens-. l. ·Weil sie selbst einen großenTheil dieser Un--

vollkommenheitenund lasien verschulden. ll. Weil
sie Gottes weise Absicht verkennen, durch diese
äußern Unvollkommenheitenund lasten—wahre sittliche
Vollkommenheitund Glückseligkeitzu fördan

Psalm 139, t4.

13) Gott hat alle unsre Schicksale porhecx
bestimmt: ein Grund uniler Beruhigung und

Hoffnung- l. Erklärungund Beweis der gött-
lichen Vorherbestiinlnnng unseer Selzickfala

»

,

Sie find ihm dem Allwisseudenbekannt; siestehnunter

der Leitung des Alltiiächtigenund Allwcclkendenzisie
sind von ihm dem «;s2(llweifenmit feiner ganzen übrigen
»Weltregierungin vie genaueste Verbindng gesetzt;
siewerden von ihm demAllgütlgem alle zu unsrer Ver-

pollkommnungund Beseligunggelenkt. —- Aber hiefe
Borderbestimmungschränklkeineswegesunsre Freiheit
ein. — —- —- ll- Sie ist einGrund nnsxerBe-

ruhigung und Hoffnung. Wenn wir nach den An-.
weisungenund Gelegenheitendie uns dargebotenwerden,
redlichan unsrer täglichenVeredlung und Bstseligungar-

beiten, so dürfenwir übe-zeugtsey-» daß es uns ankeis
mm WVVMGuten Mangeln,

und kein leiden uns treffen
IMM- Mlches nicht unter der väterliche-iZeitungunsern
Gottes uns nun und ewigheilsamfeynmüsse.

d
,

-

·

re . -
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Predig. 7, 148

14) Warum hat Gott uns nicht mehr von

den Schicksalen der Zukunft wissen lassen. I. Die

weilen Ursachen dieserVerborgenheit 1) Wir mis-
sen von der Zukunft genug , um den hohenWerth der

Weisheit und der Tugend, und ihren unauflöslichenZu-
«

sammenhangmit unfrerGlückfeligkeitin diesemund jenem
Leben zu erkennen. 2) Eine heitere und gewisser-eAus-

sicht in die Zukunftwürde für uns e) nicht nur zwecklos,
,

fondern"b)unsrer .Weisheitund Tugend, wie unsrer Ruhe
und Zufriedenheitin mancher Absichtnachtheiligwerden.

Il» Die heilsame Anwendung dieser Einschrän-
kung unsrer Erkenntnißspvonder Zukunft. U

Lassetuns absteigenvon allen thörigtenWünschen,nnd

allen noch thörigtermoftgefährlichenVersuchen,die Zu-
kunft zu erforschen. g) Lassetuns immer so denken und

handeln, daßwir fürdie Zukunft keine Neue, kein ver-

schuldetesLeidenzu fürchtenbaden. z) Lassetuns denn

im Vertrauen auf Gott , voll getrosten Muthes un-

gewissenZukunft entgegen gehn.
«

Jer. 6, 16.

1 z) Merkwürdigeund lehr-reicheErfahrungenaus

der Vergangenheit. I. Es ist alles eitel. ll. Auch das

glüicklichsteLeben hat feine Unvollkommenheiten;auch die

traurigsten Schicksalehaben ihr Gutes. Ill. Wir hät-
ten der Freuden mehr, der Leiden weniger habenkönnen,
wenn wir weiser und bessergewesenwären-. . IV. Dem-

ohneraclztetist Gottes unverdiente Vatergüte an jede-n
Morgen des verfloßnenJahres über uns neu geworden.

37- 8, 28«

16)..the»Und gewisse Aussichten in die

Zukunft-, bey aller Ungewißheitmenfcålciålzgs
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Schickfale« I. Gottes nnveirigienteVater-gäre,
Wi1’d-«Wkeblshkkk mich ferner noch , an jedem Nier-

gen unfees künftigenLebens über Uns neu wer-

dens ll·, Die Rechtschaffnen Unter uns werden

es gut haben, denn siewerden die FrüchteidierWerke
i Zweckm- lll. Demen, die Gott lieben, weedm

alle ihre Schicksale zum Besten gereichen-
—

. n.
»

- Am Sonntagenachdem Neuen Jahre-I
«

Ehe-nah für das-zeinaegangne Fest dee Heim-
— fuchung»Maria bestimmen.

Luc. I, 46—’—«5·F.

Mariens Lobgesang.

Umfchreibende Uebersetzung;
V.46 akia, von heiligerBegeisternngdurchdrungen;

·

47 sprach: Meine Seeleerhebeden Herrn; mein

ganzer Geist freue sich Gottes , meines Wohkthäs
48 set-es Mich, »dieVergeßneund verachtete , hat er so

hoherEhre gewüidigtzallev Geschiechter,der Nach-»s
49 welk werden niich seligpreisen. Großes hat erjzan

, mir« gethan, der Allmächtige,der Anbekungsniües
zodiget dessenBarmherzigkeitwaltet, »von Enkein zu«

«

«

Enkel-« durch alle Jahrhunderte,über diewethe
«- SI ihn kindlich verehren. Große Wunder wirkt mag

Allmacht;er zeenichtet die Anschlägeder Stolze-i-
520 stürzetTyrannen-vom Throne herab in den

’ ’

53 Staub-Und kchebekdie Unterdrückten;er sättigt-c

du«Dürfkcssnmit Uebersiuß,«und läMtdie über-

WÆMU fein.VergessenheitReichen, im Mangel
"

- ver-
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, 54verschmachtemSo ninnnrer seinerLieblinge,fei-

-

"nes Volkes Jsrael sichan; unwandelbar übt er
«

IsBarmhergigkeit,wie er sieunsernVätern einst;dem

Abraham und seinenNachkommenverhieß.

HoiiriletischeBearbeitung.·.
«

t.

’

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes-

1v) Die Lehre von der wundervollen Empfangniß
Christigehörtmehr zur christlichenTheologieals zur po-

.pulärenReligionslehre. Es lassensich schwerlich sehr
fruchtbareBetrachtungen sürs praktischeLeben ans dek-

selbenziehen. Sie hat vielmehrunbehuesamenPredigern
zu mancherlenunschicklichenAeußerungenauf der Kanzel
Gelegenheitgegeben. Daher sind denn auch die Worte
der eigentlichen Geschichteerzeihlungdes Evangelisien,
welche ehemals diesem Abschnitt einverleibt waren. weis-

lich übergangen. Ein lehrreicherWink sürPrediger, sie ·

nicht wieder in den christlichenVortrag zu ziehen.
g) DieserAbschnittist übrigenseiner der reichhals

tigsten für den practischenGebrauch. Zu folgendenMa-
terien giebt besondere der ganzeGeist dieseserhabnen
Gesanges Gelegenheit. s

.

.

Preis derisGükeund GrößeGottes —- über die All-
macht,, Weisheit, Gerechtigkeitund Liebe Gottes gegen
die Menschen —-

Ueber die weisen und wohlthåtiaenNathschlüsse
Gottes, und über ihre wundervolle Ausführung.

Ueber die großeund allgemeineReligionoverbesses,

rung durch Jesum· f

Ueber den Werth der Familienfreudem
Ueber die Natur einer wahrenDankbarkeit gegen

Da-
Getr.

f
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Das-Bild eines wahrenGottesverehrer8.
Wie uns alle unsreiebeneschicksaleauf Gott hinlei-

ten sollen. .

«

II
«

PractischeBehandlungeinzelnerMaterien.

v. 47« i) Die Freude über»Gott ist sdie

l)öchsteseligsteFreude. l.«Was ist Freude über
Gott? — Ein lebendigesfrohesGefühl I) seineran-

betungetvürdigenEigenschaften,2) des glückseligenVer-

hältnisses,in welcheoer uns gegen sichgesetzthak, Oder
täglichenaugenblicklichen Beweise seiner Vaterliebe für
eine-. . ll. Sie ist die höchsteseligsteFreude, deren
der vernünftig denkende Und sühlende Mensch
genießenkann. t) Jhrer Natur«halber.a) Jn Ab-
sichtihresGegenstandes: denn Gott ist«das Rllekhöchste
Gut , b) in Absichtdes Menschen der sichseines Gottes
freut: denn in uns lebt ein reger unauelöschlicherTrieb
nach dem Unendlichenzu streben, der nur befriedigtwer-

den kann wenn er auf Gottgerichtet wird. 2) Ihren
Wirkungennach: denn sie ist die mächtigsteErmunte-
rung a) zur immer größernAehnlichkeitmit Gott in allen
vaetn Gesinnungemb) zurweisen dankbaren Anwendung
aller seineruns erwiesnenWohlthatew

«

-V-- 48- e) Das Bekenntniß der christlichen
·

Demurhx Herr ich. bin mchtwerth aller Barm-
herzigkeitund Treue, die du mir erwiesen-hast-
Is Wie wahr dieses Bekenntnißsey, denn keiner
unter uns darf sich des Bekeufsknisseserwehren forvohl
1)seiner Verdienstiosigkeica) Zwer bat dem Herrn
etwaszuvorgegeben— würde, h) wer-kann dem Herrn
m Ewigkeitdas Geringstevergelten?·—-· —- CIS 2) sti-
ner Unwürdigkeit,wegen des mannigfaltigenMie-

brauchsunsrervielfachenKkåfce und iebensgüter.wljx"

.

«

- te
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, .

Wie heilsam seine oftmalige Erneuerung sey.
Es ermunterst uns t) zu einer soviel gesühlvollernliebe
und Dankbarkeit gegen Gott- 2) zu einer so viel reinem

Freude bel) jeder angenehmenErfahrung des Lebens- s)

zu einer so viel gottergebnetnGenügsamkeitim mittel-

mäßigenGlücke, einer so viel gelaßnernUnterwerfung
iim Unfall, 4) zu einer künftiggewissenhafter-nAnwen-

dungunsrer Zeit, unsrerSeelen-« und Körperkräfte-,un-

srerGaben und Vorzügealler Art.
. Z) Gottes Vorsehung leitet oft durch große
Widerwärtigkeiten zu großenFreuden. l. Be-
weis dieser Wahrheit. s) Aus der b:b:ifchen«Ge-

schichteJacdb Und Joseph; David, Hiod, Mariens

Beyspiei. o) Aus den täglichenErfahrungendes-lebens.
ll. Absichten der Vorsehung Gottes bey dieser

Führung l) Ein rauherschmalerWeg ist nach dem

natürlichen Zusammenhangeder Weltbegebenheitenest
der einzigmögliche, der uns zu einem erwünschtenglück-
lichen Ziele sührenkann. e) Unter deni Drucke der Te-

densleiden lernen und üben wir die Tugenden, die uns

allein vor Ueber-nachin glücklichenTagen bewahren.
Demuth und Bescheidenheit,reine liebe des Guten, Weis-

heit und Vorsicht,Måßigungund Enthaltsamkeit,Dienst-
ferligkeikund TeutseligkeihMenschenliebeund Mitleid.

"

III« Weise-Anwendungdieser Beobachtung t)
«

Troge geduldig die Unfälledes lebens: vielleicht werden

sie für dich noch künftigQuellen unerwarteter Freuden.v
- 2) Uebe dich lvkgsåltigin jeder edlen Gesinnung , und

beobachte redlich jede Pflicht-,zu welcher deine Unsälledir

Gelegenheitdarbieten. O laß es dich nie gereuen, den
"

frölichenWechsel deiner Schicksale hieniedenvergebens
erwartet zu haben:Gottes Vaterhandführt den edlen ge-

laßnenDulder endlich einmal nicht nur aus aller-lebens-
leidem sondern gerade durch alle seinelebensleiden , zur

» ewigenwechsellosenSeligkeit.
. x4) Got-

-
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4) Gottes Vorsehung bereitet osr durch
großeLebensfrenden,

auf harte Widerwärtig-
keiten. I. Beweiß dieses Satzes-. i) Aus der

bienschenGeschichte,besondereaus Mariens Veyspich
g) ans der täglichenErfahrung dessebens li. Absich-
ten der Vorsehung bey diesem Wechsel. s) Dkk
natürlicheZusammenhangmenschlicherSchicksalemache
ihn oftnothwendig. Doch ist dieserschonvorher von der

gierigenVorsehungauf das wahreBeste jedes Einzelnen
berechnet. o) Die vorhergehendeFreude macht das

Herzstark, Kummer und Unglückzu tragen. lll.Weise
Anwendung dieser Beobachtung.

«

UOhne ängst.
lich zu seyn im Genußedeiner Freuden, kraue keinem Le-
bensglückezu sicher;halte dichimmer auchauf den uner-

warteten traurigen Wechsel gefaßt. 2) Nutze deines
.

«

LebensGlück und Vorzüge, weil du- sie in Händenhast,
und mißbrauchesieniemals-,damit auch nach ihren-iVer-
lust du ohneVorwurf, mit ruhigemGewissen,«an ihren
Besitzzurückesehenkönnest. z) Lerne durch die Erinne-

rung des genoßnenGuten, imMangel nnd Unfall, dem

Gott destofestervertrauen, der dichnie verläßt,und dein
Schicksal,wennsjhmgefällt,nocheinmal frölichwenden
kann. 4) Nichte in Freudenund Leiden deine hoffnungs-
vollsteAussichtimmer auf jenes Leben,dessenSeligkeit
kein Wechselunterbricht. .

v. 49. , z) Gott thut Großes an uns allen:

,

I. Beweis dieser Wahrheit Davon überzeugen"

Uns I) die Geschenkeder Natur , welchewir alle gemein-
schasxlichgenießen,2) die allgemeinenWohl-batenupseks

aierlandes, an welchenwir alle theilnehmen,z) die

besppdernFähigkeiten,Anlagen«Kräfte, Vortheileder

SIEBva Gelegenheitenuns zn bilden unt-Gutes zu

WPckCMCUßSkvkdeUkllcheVorzügeunsrer Lageund Ver-

lnndnng,und besondreglücklicheBegebenheiten,welche
jedemvon uns geschenktsind. 11. Wozu solldies-BG-

B 2 . trach-
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trachtunguns erwecken i) Den Werkhder uns

H

, wiedersahrnengöttlichen.Wohithatenrecht Zu schätzen,
2) sie ihrer Absichtgemäsdankbar zu gebrauchen, z) sie
gegen die vermeinten Mängel unsers irdischenGlückes,
oder gegen die wüisklichenleiden unsers Lebens aufzu-
wägen, um uns zur Ergebungsan Gott Und zur Zufrie-
denheit zu erwecken.

6) Ueber den Werth einer herzliche-i Gor-

tesverehrung. l. Was heißtGott herzlich ver-

ehren. Es heißtvon dem Gefühleder Größe und Güte
Gottes recht tief durchdrungenseyn. Dies,ist Der Gottes- .

dienstim Geiste undl in der Wahrheit,s den Jesus lehrte
und übte. Dieses Gefühl t) gründetsichaus eine rich-
tige, deutliche, möglichsterweiterte Erkenntuißder gött-
lichen Eigenschaften Dunkle oder falscheReligionsers
kenntnißführt,deneinem gewissemGradeder Gumzükhig.
krit, zum Aberglaubennnd zur Schwärmereyin Reli-

gionsgedrciuchem2) Es« kann unter- den Geschäften
und Zerstreuungen des iebinsnichtimmer gleichlebhaft
in. der Seele bleiben: muß aber doch uns so ties einge-
prägtseyn, daßes uns bei) jeder Gelegenheitleicht aus
Gott hinweileh »undallen unsern Gesinnungeneine feste

Zeit durch feuerlicheZindachksudungenerneuert nnd ver-

stärktwerden: — (da"rin liegt der eigentlicheWerth der

Religionsgebräuche,die sonach nicht Zwecke- sondern
Mittel ; nicht Gottesverehrungselbst, sondern nur Er-

weckungenzu derselbensind; nnd ohn- diese Absicht und

Würfungganz zwecklosbleiben) 11.Welc"l)enWerth
hat sie.«
ausruftGott ähnlichzu werden. 2) Siebernhiqrdas
Herz, indem sie das Vertrauen aufGocr sicut-n Zelllein
aus dieser Ursachesodert sieGott von den Menicbem der

sonstalsder 2lllekvollkominenste,durch keim- Bekehrung
seinerGeschöpfegtsßekMfd seligekwerden fann.)

·

V. FO-

3) Zu dem Ende muß es von Zeit zu.

i) Sie veredelr dao Herz, mdmi sie uns-



,
ek-

v. zo. 7) Gott bleibt derselbebis in Ewig-
keit, der er von Ewigkeit war: oder übel;ldie

Unveränderlichkeir Gottes. l. Aue-einander-

fecznng dieser Eigenschaft. Geer ist unveränderlich

I) in seinenEigenschaftenüberhaupt,weil er der Unend-

liche ist. 2) Seinen Gesinnungen gegen die Menschen.

a) Seiner Absichtsiezu befeligem h) Seinen Gefsksms
els den nothwendigenErfordernissender"lnenichltchen

Glnckseligkeihll. Anwendung diefekEFgenschaf»

l) Wir sindals endlicheGeschöpfetausendfachenVeran-

derungen unterworfen:(nichk nur den äußern in Absicht

unsrerSchicksale, sondern auch innern Veränderungen:
theils,-»wegender Endlichkeitunsers Geistes, der·eines

- heständigenFortgangs szum Ziel der Vollkommenheit
fähigund bedürftlgist: theils, wegen feiner Abhängig-
keit von dem veränderlichenZustande unsers sinnlichen
Körpers.) 2) Fest aber und unveränderlichsollenwir zu

werden suchenin edlen Gesinnungen, und im beständigen

Forkstrebenzu größrerVollkommenheit:fest und unver-

änderlichalso in der Liebe,dem Gehorsam, dem Ver-

trauen auf Goet, der nun- fo unveränderlichliebt, z) und

damit wir es werden, um eine richtigeErkenntnißnnsrer
Pflichtenuns beinühen,und das Gefühldes Guten und

Evlen in uns immermehr zu verstärkensuchen.

s) Nur der kann sich Gottes feines Vaters

Inithversieht erfreuen, der ihn kindlichverehrt
und liebt. l. Beweis dieser Wahrheit. 1) Nur-

Gleichheicder Gesinnungen bemüer ben«vernünftigen

WesenAnhänglichkeitUnd Zutrcmen, 2) ein bösesGh
WIssMfürchtetdie Weisheitund Gerechkigkeitder gött-
lichen Weltregiecnng,ein gutes Gewissennur darf sich
ihrer eifrenen. .ll. Anwendung derselben t) unser«

eignesBedürfnißdringt uns zurZuversichtgegen Gott,
·

und daherauchzurkindlichenVerehrungGottes. 2)Slnd
·

«

"

iV z
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wir uns diesesbewnst, so laßtuns Muth fassen-jene in

sunsermHerzen immer zu verstärken. ,

v. st. 9) Ueber die Wunder der Allmacht
Gottes, I.. Betrachtungen über dieselbe. I)
Wir findensieüberall in jedem Geschöpfeder Natur-, in

jederWettbegebenheit,in jederVeränderungunsers Le-

bens, a) in unsrer Endlichkeit liegt der Grund, daßsie
Uns alle als Wunder erscheinen, z) und dieseunsre Ein-

schränkungselbstist Wohlthatfür uns, weil sieuns näher
zu Gott dem Unendlichenhinziehn Il. Anwendung
derselben. I) Laßtuns mit Aufmerksamkeitaus jede
Veränderungder Natur, des Weltlaufs und unsers
Schicksals achten-»2) das Wunderbare in denselbenmit

demüthigerUnterwerfungverehren, Z) bey allem Uner-

forschiichender Zuversichtuns freuen, daßGott der All-

weisennd Allgütigedochewig alles wohlmachr.
v. 52. 10)Es geschiehtnichto in der-Welt

ohne Gottes Zulassuitg. l. Erklärung und Be-
weis dieser Wahrheit-. Es geschiehtnichts 1)was

,

Gott nichtwüßte,nicht von Ewigkeitvorhergesehenhätte
(denn er ist der Allwissendch2) nichts was er nichtzu-
gäbe(denn er ist der Allmächtige)Z) nichts was er nicht
zum Besten des Ganzen und jedes EXUZEIUMIMM-
(denn.er-ist der Allweiseund der Allgütige)4) Uschks «

was nicht für den der es thut, je nachdemes gut oder böse
ist, sein-eglückseligenoder unglückseligenFolgen Nachsich

ziehensollte(denn er ist der Allerheiligsteund ?lllergerech-

keste.) 11. Anwendungderselben. t) Wir wollen

als frene vernünftigeWesen immer recht und gut han-
deln, 2) und dann dieLenkungunsersSchicksalsder Weis-

heit und Vaterliebe Gottes ruhigüberlassen.
t t) swarnnngvor uebkrmuth im Glücke.

- I. Worin zeigt sich dieser. · t) Wenn man sichder

bestandigenDauer seinesGlückesversicherthält.2")Seine

Güter und VorzügemißbrauchtIl. WarnungdvorIM-
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demselben. t) Das Glück des Lebens ist nun einmal
verändernch, und der Wechselzwiefach-traurig für den,
der sichauf denselbennicht gefaßthält. 2) Jeder Mis-

brauchunsrerVorzug-eundGüter a) ist strafbareUndank-
barkeit gegen Gott, b) unsrer selbsthöchstunwürdig,c)
von den unglückseligstenFolgenbegleitet.

I2) Warmeng vor Muthlosigkeit im Un-
glück. l. Wodurch zeigt sie sich. t) Durch Un-

»

- zufriedenheltmit Gott über das Leiden, welches uns be-
;

treffen-hat, 2) durch Vergessenheitdes Guten, welches
uns nochübriggebliebenist, Z) durch Verzweiflungan

einer srölichenWendung unsers Schicksals, 4) durch
Vexvcchlößlgung»der erlaubten uns das-gebotnenMittel,
unserm Zustande wieder auszuhelsen, z) durch den Ber-
sall in Sittenlosigkeitund Laster aller Art. Il. War-

nung vor derselben. -)S«le verräthkzbermäßlgeVors
sliebe für das Sinnliche, Undankbarkeit und Mistrauen
wider Gott. 2) Sie vergrößertund verlängertunsre
Leiden, indem ssjes) das Gesiihlderselbenvervielfalklgk
nnd verstärkt,h) uns selbstdie Nettungsmittelaus den

Händenreißet.«Z) Sie ist demnach des Menschenhöchst
unwürdig,der Vernunft und Kraft empsing, seinGlück
sich selbstzu schaffen. 4) Sie wird durch tausendfache
Erfahrungengeeetteter und wieder beglückceeMenschen
Ame der bldlischenGeschichtewie in der täglichenErfah-.
kling) beschämt.

«

Iz) Gottes Rath,ist höher wie der Men-
schen Rath. l. Auseinanderserzung.Es ists»I)
Wohlthätiger in seinerAbsicht-,s) weiser in seiner
Ausführung-,3)-gewisserin seinemGen-idem KLEM-

wendung. I) Lassetuns wie Gott das Gute wollen
UNDmäkked2) und dann geruhigseinerLeitungdas Ge-

lingen unsrer Absichtenühekcassekyz) auch über alles un-

ska MUMMSnachzernichteteGute in der Welt uns da-
B 4 mlc
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mit trösten:Gottes Rath mache alles wahrhaftig
Gute in der Welt zur rechten Zeit Wirklich
»i) Gottes Rath ist wunderbar-, aber er

führt ihn herrlich hinaus. l. Er ist wunderbar -

für uns 1) in HinsichtseinerBeschlüsse,a) weil er bis
in die Ewigkeitenreicht, b) weil er die ganze unermeßliche
Welt umfaßt,und das Wohl aller an dem Wohl jedes
Einzelnen,das Wohl jedes Einzelnenan dem Wohl aller

unausiöslichgekettethat, 2) in Hinsichtder Mittel sei«
ner Ausführung:diese scheinen ans ost klein, und sind
dochsehrgroß. Nichts ist in der Welt blos Mittel, nichts
blos-Zweck,alles selbstZweck-,und wieder Mittel zu an-

dern Zwecken Il. Er führt ihn herrlich hinaus.
I) Erklärunga) ohnsehlbarb) zur rechtenZelt, c) auf die

heilsamsteWeise sür die Glückseligkeitdes Ganzen. 2)
Beweis a) ans der Natur der göttlichenEigenschastenx
seinet·2lllmacl)t,Weisheit und Güte, b) aus der bibli-

schen und Weltgeschichte, wie ausder täglichenErqu-
-tung.

—- Lassetuns denn überall in Gottes Rath ver-

trauensvoll uns ergeben-.
"

·

is) Ueber die oftmalige Abwechslungin
den Schicksalen der Menschen. l. Ihre Ur-
sachen. I) Sie isi an sichin der Vergänglichkeitalles

Sinnlichen und Jedischengegründet,2) sehroft aber eine»
Folge unsrer eignen Thorheiienund Fehler. ll., Ihr
Nutzen. l) Sie lehrt uns den Werth der Wohlthm
ten diesesLebens höherschätzen-,sie iveiser und vorsichti-
ger gebrauchen

"

2)7 Sie verstärktdas Gefühldes Ange-
nehmendurch Abwechslung.undUntermischmigmit dem

Unangenehmenz Z) Sie macht uns aufmerksamauf un.

ske höhereBestimmung- Und ermuntert uns, unsern
Schatz in Güternzn suchen-dieewig bleiben- .

16)·Wedec Hoheit nach Reichthusm, nur

der Werth des Herzens und des Lebens macht
die Menschen wahrhaftig groß. l. Erweis dieje-. cr
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ser Wahrheit a) aus dee Natur der Sache, b) one

dem Benspissl Jesu. II- Ermunterung nach dieser
allein jvahren Größe aus-allenKräften zu stre-

c ;b n

17) Weder Hoheit noch Reichthnm, nur

ein reines setz nnd ein wohithätiges Leben .

macht die Menschen wahrhaftig glückselig.gEins
theilungwie bean voi«iqen-Themo.)

v. 54. .18) Ueber die frohen Ahndnngen
der frommen Väter in den frühstenZeiten,auf
ein glückseligeresZeitalter für Wahrheit und
Tugend. -l. Jene Erwartungen selbst. Hier

werden die verschiedenenVorstellungenvon dem künfti-
gen Meßins, eines Abrahams, Moses; Davids, und der

Propheten kurzberührt,nebst einigen Bemerkungenüber
die sinnlichenSchilderungendesselben. ll. Die weisen
Absichten, ans weichen Gott sie so frühe—in
menschlichen Herzen erweckte Um den Eifer für ·

Wahrheitnnd Tugend desto mehr bey den Edleren rege

zu erhalten: so wie die bildiichen Schilderungen, mit

welchen so manches Sinnliche in der Vorstellungselbst
vermischtwar, in der Kindheit des menschlichenZeitals
kers fürdie vermischtegroßeVolkstiasse,"ein Mittel der

erstenBildung und ErweckungbeßrerGesinnungenwer-

den mußte. -

-9)( Gott läßt sich in den Verheißnngen
seinen Wortes väterlich zu feinen Menschen

» herab. -

Ne. Der verschiedneGradder Aufklärungn-christ-
lichen-Gemeinen mögkedem Predigeeleicht eine sehr ver-

schiedneAusführungdieses Hauptgedankensanraihetn
Jene nnd diesemögtewohljederPredsgerselbstam besten
bestimmenkönnen.

«

—-

-B5 sllL
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lll.

Am isten Epiphaniassonntage.
·(Ehemalssür den eingegangnenFesttagJohannls

-

des Täufers bestimmt-)

Luc. t
, 68f—79.’

Zachaelå Lobgesang.
Umschreibende Uebersetzung.

v.67 ohannie Vater,v Zachariao, sang, in heiliger
68 Begeisteeung, folgendesSol-lied. Gepriesen

sender Herr, Jstaels Gott! Er hat seinVolk be-

69 gnndigt tind,erhöhet.Aus der Familie Davids,
« seinesBesteht-ers, läßt er. uns einen wåcheigenRet-

70 kekhewpkgehm Deusverhießer längstdurchsseinesie
71 heiligen Gesandten Mund. Rettung verschasster

uns von unsern Feindeuz der Gewalt unsrer Wider-
72 sacher entreißter uns. Er segnetunsre Väter noch
73in ihren Kindern. So gedenkt»eeseiner heiligen
» Verheißung,seinesgroßenEldeg, den er Abraham
74 unserm Vater schwur: er wolle uns erhebenzu der

seligenFreyheit, furchtlos und entscsseltVom Joch
75 unsrer Feinde, ihmzu dienen unser lebenlang in un-

75 stråsiicherTugenddes Herzensund lebens! Und du,
mein Kind, wlkstØottes Bote seyn: denn du wirst

"

als Herolddes Herrn ihm Vol-angehn-den Weg zu

77den Herzender Menschenihm zu bahnen.Du wirst
seinem Volke die ssllgeHoffnung der Vergebung

78ihrer Sünden Verkündigen,im Namen des Illigüs.
Eigen- des AllbskmheköigenidessenVaterliebe den

Abkömmlingdes Himmelszu uns

herabgesandtgaea
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79 daß et leuchte gleichder Morgenröthedenen, welche

Finsternißwie Todesnachtumsieng, und leite unsre
Schritte auf die richtigeBahn, die zur Ruhe und
Glückseligkeitsähen ,

«

HomiletischeBearbeitung.
" le r «

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.

« lPrediger sinden in diesemTtxte eine sehrreichhals
·

tige Gelegenheit,— über die allgemeine stufenactigc
Erziehung des Blenschengeschlechts zur Wahr-
heitserkenntniß, zur Sittlichkeit und Tugend
zu reden; und den bewundkungawürdigenGang der Bor-
sehungbey ihrer Veranstaltung aus einander zu setzen-—
Die allgemeineVölkergeschichthwie die besondre Ge-

schichtedes jüdischenVolkes, bieten dazu reichen Stoss.
Es beruhtnur aus eine geschickteBearbeitungdesselben
sür den Volksunkerricht und die allgemeineErbauung.—
Mutes in der Natur gehtseinenstufenweis-nGang, vom

pGeringernzum Größe-m — so wächstjedes einzelne
ppGeschöpfim Pflanzen - und Thierreichez— soentwickeln
»sichdie menschlichenVerstandeskrästeund seinesittlichen
spAnlagenz—- soIgelingengroßeweitaussehendemensch-
--licheUnternehmungen;—- so erreichen ganze Staaten
»den Gipfel ihrer Größe; —(- schnelleroderlangsas
sing-, —-

—.— doch immer nur nach und nach« Auf
yet-en dieseWeise leitete Gott das ganze Menschenge-
-,schleche,Von einer Stufe der ReligidnserkenntnißUnd
»der sittlichenBildung zur anderm- bis sie der höhernEc-
vlkuchtungund Erziehungdurch Jesum Christumfähig
»wurden. —s Keinem Volke der Erde hat sichGott

,ganz unbezeugtgelassen. So verschiedenauchdie Stu-

qsender Gotteserkenntnißund Verehrungsind, aufTel-o JM s
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«,chendie unzählbarenBölkersrbastendes Erdbodens von

,,einanderentferntsteheti:überall sindenwirdoch beyjeder-
»dieeinigermaßenaus dein Stande der völligenOceheit
»und Wildheit hervorzugehenanfängt-,die deutlichsten
»So-seen des ihnen eingeprtiqten Gefühls: WEB ist
»ein Gom und pflichc des Menschen ists, ihn
,,,,zu verehren.M Die Stimme der-Natur redet

»zu jedem Menschen laut für hie MnjeståtsGottes, und

»für seineLiebe gegen die Menscher-. Das Gewissen
nruft jeden nach feinen verschiednen Verstande-kreisten
»und Einsichtenzur Uebung sein«sPflicht auf. — Unter

»mehrernder ältern Völker des Ecdbodens erweckte die

»Bei-schwerzu verschiednenZeiten Männer von Geist,
»von lMuth und Kraft, voll Wahrheits-, Tugend-,
»Menschen-und Buterlandgliebh welche als denkende

»Weise, aläiehreryale Fürstennnd Gesetzgeberdurch
»ihre Lehren, ihre Verordnungen, ihis Beyspiel, den

,,geistigen und sittlichenCharacter ihrer Nation augen-

,,scheinlicherhoben. Dies ist besondersbeydem jüdischens
»Volke durch eine Reihe verehrungswürdigerMänner
»sehrmerklich geworden, welche im Namen Gottes als

,,seineGesandtenauftrnten, Jerthümerund Vorurtheile
,,n)iderlegte"n,dem einreißendenAberglaubenentgegen

"

»arbeiteten,vor herrschendenQäsiernwarmen, Wahrheit
»undTugend durch Lehreund Wandel empfohlen. Diese
,,Belehrnngen konnten in den ältern Zeiten bey den noch-
PschwachenEinsichten sinnlicherMenschen, nicht anders

»als sinnlich vorgetragen werden. Bei) dem allen be-

pstrebten sichjenewürdigeVolkelehrerimmer mehr,ihre
»Ziihörervon dem Sinnlichenund-Bildiichen auf die

«erhabneregeistigeund moralischeDeutung desselbenaus-
,,merksamzu machen. — Jesus selbstkonnte dieseArt
«,desUnterrichtesin Bildern und Gleichnissennochnicht

"

Uganz verlassen:aber er bediente sich ihrer aus eine Art, ·

»welchedie in dieseSymbole gekleideteWahrheit schon
-’ soweit
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qWeit hellerhervor-leuchtenließ; erklärtesorgfältigseinen

»Schükem dieseGleichnissezund leitete sie an, die-Wahr-
,,hejkenseiner Lehreimmer deutlicher und einfacher ihren
»Mi»kchkistenvorzutragen — —- —, Er selbstgnlysklypn
»durchseinen eignenUnterricht Winke genug, über-»den ..

»rein-enwürdigernGottesdienst im Geist und in der Wahr.
,,heit, der sichaus den ganzen ZusammenhangseinerLehre
IIgründet-e,und ließdiesedurch seineBoten noch umständ-
--lichekausführenx«—Dies wären etwan einigeGrund-

·

zügeeiner solchenhistorischen Behandlung des Ter-
teH. Die praccische Anwendung derselbenliegt in

folgendenBemerkungen. »Gutes Vorsehung, welche·
»so weise und väterlichfür die nllmåhligeErleuchng
»und Ver-editing des Menschengeschlechtsgesorgt hak,
»wir-d auch-Wege zusinden wissen, so manche noch un-«
,,wissende und unaufgeklärteVölker,sdenen äus uner-

’z,forschlichenAbsichtenheiteresLichtvorenthalten ist, zu
per-leuchten —- Sie wird künftigwie bisher, durch
uallerley Veränderungender Wettbegebenheitemder

»sehr-eJesu schoneinen weiter-verbreiteten Eingang eröff-
,,nen. —- Jhre Absicht ist aber immer dahin gerichtet,
,,durch»helleresWahrheit-erkenntnißauch reinereTugendj

«
vliebe und Tugendübnngzu befördern—- die vornehmste
»Pflicht?jedes Bekennenz der christlichenLehreist daher-,
»dieses ihm dargebotneLichtdankbar zn nutzen, in der

--Erkenntnißder Religionswahrheikenimmer meer zu .

pwachsen",und nach dem Maoße diesesWachsthum-,
MeinenGott durch eine immer reinereGesinnungdurch
»ein immer heiligekksTeka zu verehren.·«

2.

Practische BehandlungeinzelnerMaterien

»

V—69i «« t) Ueber den Vorzug, edle nnd vers
»

diente Vorfahren zu haben. Es ist-l. allerding-"

"

cM
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«

ein nicht ungegründeterVorzug, denn I) es liege
in demselbenein der menschlichenNatur sehreigen-hum-
lichesangenehmes Gefühl, 2) ein. starkerAntrieb zur

Tugend und zum Edelmukh.- Il. Aber nur unter der

Bedingung ein Vorzug für une, wenn wir uns

·bestreben, der Tugend und den Verdiensten un-

srer Vorfahren nachzustreben. Ill. Immer nur

ein zufälligerVorzug, der außer unsrer Macht
steht, dessen Mangel uns daher nicht muthlos
machen darf. IV. Aber bep dem allen ein Vorzug,
den wir unsern Nachkommen zu erwerben eifrig
bemüht seyn sollen.

. 2) Ueber die Hoffnung einer rugendreichen
glücklichenNachkommenschaft l. Wie viel
xVerth sie habe. Il. Wie sie zu erreichen stehe.

Z) Auch aus dem Staube der Niedrigkeit
s steigenhöusigedle verdienst-solle Menschen her-

»
vor. l. Auseinanderseizungs und Beweis dieses ,

Satzes aus dem Texts wie aus Erfahrungen des täg-
lichen Lebens. II. Zuwendung-desselben t) Wi-

müfsenVerdienste des Herzensund des Lebens schätzen,
wo wir siesinden, 2)- wir müssenuns durchTugendund

Edelmuthüber unsernStand zu erhebensuchen.
,

v. 7o. a) Die erfreuende Hoffnung des

Menschenfreundes auf eine immer weisere und

beßre Nachwelt. I. Dies war ,von jeher die

Hoffnung aller Weisen und Guten ( bewieseneus

der Geschichtedes A. T.) dle durch JefMUeCHristUMfv

hekkticheingetroffenist. n. Auch wir durfen noch
diefe Hoffnung nähren, 1) vermögedes beständigen
Fortgangs vom Geringern zum Größern in der ganzen
Natur, 2) vermögeder beseligendenLehreJer, die so
ganz-dazugeeignet ist- die Menschen immer mehrzu ers-

leuchten und zu veredelm Z) vermögesovielerbedeuten-

den Austriaein der großenWelcregierungGottes, welche
.

.- CM
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am Ende dochdareufabzielen,linddazuwürkemWahr-
heit und Tugend unter den Menschen zn fördern —- die

Zwischenperlodeneiner anscheinendenmehr oderweniger
allgemeinenVersinstrnng und Verschlimmernnqs, welche

zu Zeiten sichereignet haben, dürfenUns in dieser Hoff-
nung nicht irre machen: sie sind in das unübersetzbqu
Ganze verwehr, und lösen sich doch am Ende auf zum

Segen für die Welt. Auf denn Menschenfreund?,laßc«
nieden Muth sinken,fürhöhereAufklärungund Tugend
zu arbeiten. "

v. 7c. s) Ueber den Werth einer gan: rei-
nen Andacht- 1. Unsre Religiosieeiilpsindungen
werden ,- so lange wir- in diesem .sinnlicl)en Leibe-

«

wohnen , nie ganz rein: sie t) entstehenhyusigdurch
sinnlichePeranlassungen,s2)«sind mit sinnlichenEmpfin-
dungenvermischt-, 3)«werden«t?urchdieselbenmehr ange-

feuerkoder gestört. (Besvelsedavon liefertdie vorliegende
Gescksicbkh—- in der Veranlaßnnqzu dem Lobgesange
Zachariä,und in den mit den erhabinstenRenßerunqen
dieses frommenPatrioken noch vermischten sinnlicheilEr-

wartungen.) ll.f Je« mehr wir aber unsre Reli-
gionsempsindungen von dieserVermischung des

Sinnlichen zu reinigen suchen: i) desto würdiger
und erhabner sind sie in sich selbst, 2) desto fruchtbar-er .

»fürunser Herz und Leben. HL Dies geschieht i)
wenn wir selbstden Werth derselbenmußnach dem Grade

ihrer Neinlgkeikschåhen,2) wenn überhauptWahrheit-
Weisheit und Tugend das höchsteZiel unsrer;Wünfche
lind Bestrebungenist, »wenn wir sorgfältigin Stunden

,
del- ernsten Selbstpküfungauf die Veranlaßung Unddie

Würkungenunsrer Rellqioneempsindungenrichten.
V. 72. O Wie die Tugend frommer EI-

sztern an ihren Kindern oft gesegnet wird l. da-

durch.dnßstesErben ihrerTuqendwerdcnl!.daß
die ZeikkchcGlückseligkeit,deren die-Eltern

gnä-e -"
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hehren, ihren Kindern zu Theil wird. Freilich
keine gewisseErwartung, so wenigwie der höchsteBe-

wegungsgrund zu edlenGesinnungenund Handlungen:
aber dochein sehr beruhigenderGedanke für fromme
Eltern. —

,

·

7) Ueber die weise Einrichtun der Vor-
sehung , welche das-Glück Und die reude eines

Menschen von dem andern abhängig gemacht
hat. (Du"kch die Verbindungen-deshäusliche-nfreund-
schaftlichenund bürgerlichenseidene-) l. Es liegt

-

große Weisheit in dieser Einrichtung «1)Sie
würdigtden Menschen sehrhoch,indem sie ihn zum Schö-

pfer des Glückes seinerNebenmeuschenmacht-, 2)gewährc
Ermunterung, dieseWürde durch unermüdeieThåcigkeik
zu behaupten,z) und reichencheudengenußsürjede Tin-

strengung und«Aufopferungder Menschenliebe und der

Freundschaft ll. Wozu sie uns auffodert, I) un-

sern großenBeruf, Menschen glücklichzu machen, stets
vor Augen zu haben. 2)· Ueber-all vorsichtigzu wandeln,
ums nichtselbstauch durch Unvorsichkigkeitund Uebereilung
andern zu schaden,Z) keine dargebokneGelegenheitjedem,

-

in der nähernoder entsemternVerbindung«darin wir
mit ihm stehn, zu nützen,aus den Augen zu lassen, 4)
dafürkeine Mühwalkungund Aufopferungzu scheuen-

v. 73. 8) Ueber das serzliche der Fröm-
migkeit jener ehrwürdigenVäter der ältern Zeit.
l. Historische Schilderung der Charactere eines

Abrahams- Jfaacstacobey Josephs 20 Jhre
«

Gotteserkånnmißwar weit eingeschränkterals die unsrige-
allein sie Wehka ihn Mich derselbenaufrichtigund thö-
kig. H. Pracctiche

·
Anwendung- t) Laßt uns

wahre herzlicheFrömmigkeitschätzen,Ivo wir sie sinden,
und die mangelhaskenReligionserkenntnisie,die ihr an-

höngembey unsern fchwåchemBrüdern schonendbeur-

eheilem s) lassetuns aber selbstnachokrausgeklåkzstsn. e I-
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Religionserkenntniß,die uns zu erlangennggch ist«
streben,um unsernGotumch dkk HehreJesu so riet mög·
lich tmGeist und in der Wahrheit zu verehren, z) nie,

. nith aber vergessen,daß ein.gebildeter;wohlunterrichte-
ter Verstand·nur durch ein edles frommes Her seinen
wahren Werth erhält.

v. 74. 9) Ueber den schötzbarenWerth
wahrer Religionsfreiheit. l. Worin besteht steck
1) darin, daß hinlänglicheöffentlicheAnstalten für jeden
bot-banden sind, zur Religiongerkennknißzu gelangen, 2)
darin, daßes jedemerlaubt ist, nach seinerUeberzeugung
Gott zu verehret-. ll. Welchen Werth sie habe.
Ohne wahre ReligionsfreiheitIst auch 1)Feine wahreGot-
tesverehkung, 2) demnach auch keine-wankteChristen· und

S

Bürgertugenddenkbar. Ill» Wie sie benutzt werden
soll, 1) jeder gebrauchetreu die dar-gebotnenGetegenhkh
ten »zumbesiändigenWachsryumin der Erkenntniß,2)
keiner mache den andern in seiner Uebesszengungirre, oder

«

feindeihn darum an, Z) jeder lasseseineReligionserkennt-
niß in einem tugendhaftenSinn und Wandeljruchcbar
werden.

Io) Wie hat sich der Christ beym äußern
Religionszwange zu verhalten? l. Laß dich in
deiner Ueberseugung durch keine Menschenge-
fällkgkeicoder Njenschenfurchr irr-e machen.
»(Driindie Rsliqion istHcrzenss und Gewithugstrcue,und

darf ims· Tür keine Vor-helle feil sevuJ
«

Il. Dringesik
"

aber niemanden auf- UJdenn jeder hat fürseineUebett
zeughnqGott undspjeinemGewissenRechenschnfkzu geben-
2) cluch du bist ein fehlbarerMenschund irrtest vielleicht»
hie und dei. Z) UnzvitigesHervorkretenmit unsern Ue-

«

bskåsllmmgenbelehrt und bessertweniastens andre nicht-
nnd fetzruns selbst unnökhigenGefahren blos.

»

Ill. Be-
siekßlgedich überall,durch deine GesinnunchC un



Isl-

—und dein Leben andern zu bezeugen, daß der

ächteGeist Jer »und seiner Lehre dich beseele.
'

v. 73. -1J llnstrciflicheTugenddesserzens
Und des Lebens ist allein wahre Gottesverehrung.
Denn l. Gott ist der Allervollkommenste, wer ihn
aufrichtigverehrt, wird auch sein Herz ihm ähnlichbil-

den. 1l. Liebe, Dankbarkeit , Vertrauen auf
Gott, jede Empfindung eines aufrichtigenVerehrers
Gottes läßtsichnur durch treuen Gehorsam gegen

feine Gebote beweisen. III. Gorcsvetherrlicht sich
durch die sittliche Vervollkommnung und die

Seligkeit feiner Mensche-u ohne wahre Christen-
«. tugend machen wir weder uns noch andre glückselig.

V. 76. 12) Jeder Theile und Edle ist ein
Bote Gottes an seine Brüder-. l. Beweis dieser
Wahrheit. Jeder wird das nemlich nach den verschied-
nen Verhältnissendes ehelichen,häuslichen,gesellschaft-
lichen nnd bürgerlichenLebens.«1).Jndem er durch

«

Unterweisung, Anth, Ermunterung und Beyspiel, sein-n
Ehegatten, seine Kinder-, Hausgenossen, Freunde und

Bekannten belehrt, bessertund im Guten stärkt. 2)
Indem er durch Erweisungender Liebe, im Namen Got-

tes, ihnen wohlthun H. t) Großer würdigerBe-

ruf für uns alle! s) Jeder strebe doch in seinem
Creise, feinen Umständenund Verbindungen, ihn treu

zu erfüllen.
13) Wer Wahrheit nnd Tugend förderr,«

ist ein verdienstvoller Wohlrhckter seiner Neben-
menfchem l. Denn Wahr«heitgerketmtnißund

Tugendöbungsind die höchsteBestimmung, und

Zugleich die WlskselmstenBefördrungsmittel der

"Glückseligkeitganzer Staaten, befondrer Familien,
einzelnerPersonen folglichm Il. Ermunterung an

Obrigkeit-tmEltern, Lehrer, Hausherrstlmftenkxedieses
großemürdigeGeschäfteunermüdetzu treiben.

f

— 14J Es
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, 4) Es ist fchon Verdienst das Gute an e-

Ie k und gestützt-etzu haben- wenn man es nt r

v Ujg ausfudren kann. I. Flugeinandersetzung
dies-s Satzes nach dem PeysmeleJohannie des Tau-
»z, und den verschiednen Eteigntssendes menschlichen
sehens. t) Gott verlangt von keinem mehr als wozu er

ihm Einsicht«Kraft und Gelegenheitverlieh, 2) der An-

fänger irgend eines Guten bleibt immer dessen ersten
Schöpfer-,wenn der Vollendet auch der zweyte wird.
Il- Beicht-ringen aus demselben für thötigeBe-

fördrerdes Guten. t) Verfolgt eure guten Absich-
— ten nicht mit zu übereilter unvorsichtigerHitze-,(lossetes

euch nicht in den Sinn kommen, alles um euch her völlig
aufklären3jedesKsoruktheilverbannenzjede Unordnung
verbessetnzjedeseuch-gemeinnützigscheinendeGute durch-
sehenzu wollen) »dieHindernissedesselben sind vielleicht
in eurem Zeitnlter noch zu vielfach. für eure Kräfte
wenigstensunübetwindllch.e) Lasseteuch aber durch
den unvollkommnen Erfolg seurer Bemühungennicht ek-

müdem befördertdas Gute destomehrmit Vorsicht und

Klugheit, und benutztaufmerksamjedeeuch günstigeGe-
legenheit, Z) tröstet euch über eure frommen Wunsche
mit der Hoffnung, daß die gütigeVorsehungeure Be-

mühungenmehr, wie ihre erfahrt, segnen, und eure

Nachweltnoch ihre Früchteerndten werde.

v. 77. 1 s) Die ermunternde und tröstende
- Wahrheit, Gott vergiebt den Sünder-n gern.

l. Der Sinn dieser Wahrheit.
. I) Er—tässet-jedem

· sich besserndenSünder sein Wohlgefallenin dem Maaße
wieder zu Theil werden, als et zur Tugend und zur Aehn-
uchkeit eines Sinnes mit ihm wieder zurückkehrt,2) et

segnet die Besserung des Sünders, indem er die trauri-
gen FVISZNfeiner Sünden sich von Zeit zu Zeit immer

mehr MMFEMUpddie glücklichenFolgenseinesgebesser-
ten Lebenssichdagegenimmermehrvervielfältigenlässet;

—-

. E 2 alle-
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solled in dem Mange, wie seine Besserungund Tugend
wächst. Il. Ermunterung nnd Trost aus dieser
Wahrheit.

"

t) Ohne die Versicherungderselbenwürde
es dem Sünder an Muth zur Besserung fehlen, und die

werlohrne Gewissensruhenie wieder zu gewinnen seyn.
»
—-)Dagegen ist sieaber auch die stärksteZinssoderungzur
frühstenvölligstenBesserung, denn a) dieseHoffnungder

«Vergebungist nur »demWiederkehrendenverheißen,b)
sie ist so viel freudenreicl)ets,je früher-,je völligerdet
Mensch sichbessert. —- Weichen Dank sind wit-Jesu »

Christo schuldig; der durch seineiehre diese herrliche
Wahrheit so helle ins Lichtgestelly durch. seinenTod sie
,sp«unumstölsllch-versiegelt hat.

v. 78."
«

kn) Jesus der erhabenste sei-old der
Vaterliebe Gottes gegen seine Mäuschen t.

Durch seine Lehre: deren eigenclgümiicheWahrheit
·’die Darstellung Gottes, als eines allgemeinen Vaters

seiner Menschen ist. ll. Durch sein Beyspiel: da

sein Leben nach dem Bilde seines-Vatersnichts als Wohl-
"ehnn.wak. Jll. Durch seinenv Tod: den er selbstals -

den sichtbdrstenBeweisder Vaterliebe Gottes darstellt.
— v. 79. 17) Jesu Verdienste um die Ver-ed-

lung des Menschengeschlechtee.l. Durch Er-

leuchtung ihres Verstandes. Seine Lehreenthält
die reinsten erbabensienBegriffe- über die Eigenschaften
Gottes; über unser Verbåltnißzu ihm; über den Plan
seinerWelttegierungz über Menschenvetur und Men-

schenbestimmungzüber wahre GnttesvekehrunNüber
Pflicht und Tugend,und ihre edelstenBewegungsgtünde;
süber unsre Obliegenheitenin jeder Lage und Verhältniß
des Lebens; über den Zusammenhangdieses und des zu-
künftigenleberssz über denEinfluß unsrer Lebensschick-
sale, auf die Befördrung unsrer Weisheit und Tugend,
und auf-die Glückseligkeitin der bessernWelt; über Tod,
Unsterblichkeit-,Rechenschaftund Vergeltungdes Gut-II

«

— und
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und Bösen nach«dem Tode. Il. Durch die Bildung
Unsere- Willens zur wahren Frömmigkeitund

Tugend. «-) Durch seine Lehre. a) Jene·erhabnen
Wahrheiken zielenalle daron ad, durch unsernVerstand
auf unsern Willen zu würkem b) Seine Sittenlelgre
dringt hauptsächlichauf Neiniqungldes Willens und-sei-
ner Neigungen, und macht Liebe zu Gott zum-Haupt- «

grundsntzund Hauptmotiv der christlichenTugend. c)
Seine Verheisxungrnsind alle von der th, daß sie, ohne
das Herz durch Eigennutzzu leiten, die stärkstenAuf-
munkerungen unter jederMühennd Aufopferungder Tu-

gend darrelchen , d)ln diesem allen vereinigt liegt auch
die größteKraft zum Guten, welche vorzugsweisedas

Christenthum seinen Verehrer-n anbietet. 2) Durch
sein Beyspiel: indem «erselbst das Muster der reinsten
Tugend des Herzensund Lebens darstellte, zu welcher er

seineBekenner auffoderte. Nis. Dieses Thema läßt sich
auch füglichin zwey Hauptsåtzezertheilem Jesu Ver-

. dicnste um die Aufklärung des Verstandes des

TNcnschen Jesu Verdienste um die Veredlung
des lVillens (sirtliche Besserung) der Menschen,
welche, jeder sür sich, schonreichlgaltigenStoff zu einer

Predigtdarbieten
'

«

is) In wie fern ist das Christenthum die

·erhabensteGlückseligkeitelehre2l. Es reinigt
unsre Begriffe von der wahren Glückseligkeit-
t).indem es uns auf unsre großeBestimmunghinweiset,

unsrer selbst würdig für Gott, für unsre Brüder der
«

Ewigkeitentgegenzulebenz —- 2) uns dagegen alle

Schicksaledes Erdenleben8,"die frölichenwiedie trauri-

geti---nuk als Erziehungsminetin der Hand Gottes, zur
.

Weisheit, zur Tugend, zuk wechseln-senGlückseligkeit
einer bessernWelt betrachtenlehkkzz) und sonachden

Werth der Menschenfreudenrichtig würdigt. ll

giebt Uns die«besteAnweisung dieseGlückseer«

E Z cl
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keit zu erreichen, t) indem ee uns aufdie Fähigkeiten,
Anlagen- Kräfte-,Gelegenheitenund Hülfssmittehwelche
Gott jedem von uns dar-gereichthat, siezu erstreben auf-
merksammacht, und zu ihrem würdigenGebrauch er-

«muntert,,2)indem es uns auffodert, dem zu Folge, die

Freudendes Geistes und des Herzensden Freuden der

Sinne ,
— das Unvergänglichedem Vergänglichem—.-

das Ewige dem Zeiklichen,weit vorzuziehenzund keine

Mühe, keine Verleugnungund Aufopferung,kein Leiden

selbst, für Pflicht und Tugend zu scheuen.

19") Die Erscheinung Jesu auf der Erde
unter dem Bilde der aufgehenden Sonne. l.

Die Sonne erleuchtet, erwärmt und befruchter
die Erz-ex so erleuchtet Jesu Lehre den Verstand; er-

wärmt das Herz zu edlen Empfindungen; giebt Muth
und Kraftzu edlen Thatem ll. Die ausgehendeSonne

ist erwünschte scende sür den «Wandrer im dunkeln

Thale: das war die Erscheinung Jesu den Edle-i unter

feiner Zeitgenossen lit. Die aufgehendeSonne wirft
ihre ersten Stralen noch nicht allgemeinhinz aber

sie-scheintimmer höhernheller und weitere soverbrei-
tete sichJesu Lehrezuerstin dem engen KreiseseinesVa-
terlandesi aber von da aus immer weiter; ward von

Zeit zu Zeit mehrin ihrerWürde geschätzt;und die Zu-
kunft lasset uns noch mehr darüber hoffen. IV. Die
Sonne geht niemals unter-, siescheintTMMPNMk in

.

andern Gegenden des Erdbodensx so Jesu lehre ic. v.

.Die Sonne isi in ihrer Pracht und ihrenwohlthätigen
Wirkungen ein Bild der göttlichenGröße und

Güeee so ist Jesus- uns als Lehrernnd Erlöserder herk-
lichste Herold der göttlichensiebe. Vl. Die Sonne
leuchtet uns während unsere ersten Lebens aus die-

'sem irdischenWohnplatze, bis «an die Nacht des Grabe-,
einer seligen Unsterblichkeitin bessernWelten entgegen-
so leitet uns Jesu lehre, von dem Stückmekkirdischer

Erkennt-«
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Erkenntnißund Tugend«einer höhernAufklärungund

Vollendungentgegen.

.

·

J ev. .

Am 2ten Epiphaniasfonntage.
Ehe-mais vom 22 bis 32 Verse für den eingegangnen
Fsstmgder Reinigung Njariä ; vom : zstenbis 40sten

Vers-,für den Sonntag nach Weihnachten.

pestimmtO
«

Leut-«I, 22—-4Q.

-

«

DarstellungJesu im Tempel

Umschreibende Uebersetzung
v. 22 eachAblauf der im MofaischknGesetzebestimm-

ten Neinigungskagebeachten die Eltern Jer
23 ihren Sohn nach Jeruiaiemst um , der göttlichen

Verordnung zufolge, welche jeden erstgebohrnen
-Sol)n dem Herrn zu weih-enbefahl.) ihn gleichsam

24feyeklichVon dem- Herrn auszulösenzund zugleich
.

das im göttlichenGesetzebefohlneOpfer der Wöch-
nerinnen, -. (ein Paar Tuckelkauben,oder zwo

25 jungeTauben,) —- darzubringem Dannlev befand »

sichzu Jerusalemein frommer rechtschqffmkMann,
Namen-z Simeom der dem Wiederherstellerdes

verfallnenJsisaellrischcnVolkes mit Verlangen ent-

·
IFSSSMthT Dieser war durch den ihn beseelenden
göttlichenGeist kaflchem er würde nicht sterben,
biser den großengöttlichen-Gesandtengesehenhabe.

27 Jn dieser heiligenBegeisterungtrat er gerade zu
IIWM M Zeit in den Tempel. Da nun die Eltern

,

.

Jer ihr Kind darbrachten, ums seinetwegender ge-
C 4

» e s
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setzlichenVorschrift Genügezu leisten, nahm er

augenblicklichvoll freudigenDankes zu Gott das

«

Kind in seineArme, und brach in die Worte aus:

29-2Nun entlåßestdu, Herr, deinen Gekreuen gewiß
· .,bald stiedevoll aus den Banden dieser Sterblich-

zo,,keit: denn nun haben, deiner Verheißunggemäß-
»meineAugendeinen Erretter gesehen,den du allen

31»Völkern bestimmt hastz das Licht, welches die
«

vpNationen erleuchten soll Wen Lehrer des
«

"32 .,menschlichen Geschlechte) den Stolz deines

33,,Volkes Jsraei.a — Ueber diese vorbedeukende

iobpreisung ihres Kindes erstaunten Joseph und

34die Mutter Jesu.s Simeon aber wandte sichmit

"herzlici)enG«1«icknsünschenzu ihnen, und sprachbe-

sonderszur Maria: »Dir-irrdein Sohn wird vielen

vzum größernsittlichenVerfall, und zur strafbars
«,stenVerschuldung, vielen aber zu ihrerBetedlung
»gereichen. Er selbst aber —- (ach ein schneiden-

v

»der Schmerz wird bey dieserErfahrungdeine Seele
«

»d«urchdringeni)— er selbstist bestimmt,dasBeys
«spiei eines äußerstverkennrenund verschmähten

35 ,,M nines zu werden. An ihm wird der herrschende
»Geis?der Zeit sichtbarwerden; mancherHeuchler
»sichentlarven; mancher RedlicheseinebessernGe-

36,,sinnungenzu Tage legen-«—- Zu gleicherZeit
fand sich auch eine Prophetin ein, Namens Anna,v

37 aus der Familie—Fqnue-le,des Stamm-s Aßer, eine
nach einer siebenjåhkigenEhe schon hochbetagte
Wittwe von vier und richtigJahren- welchefast
nie den TempelVerließ, sondern täglichihre Zeit

Zsmit Uebungender Andacht dort zubrachte. Auch
«

dieseerhob jetzt ihreSkimme zum Preise Gottes,
und unterhieltsich von ihm mit allen, welcheden-

srvßenErretrer Jerusalemserwarteten-

Nach-
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39 Nachdem so die Eltern Jesu der Fodekung
des göttlichenGesrtzesvölligGenügegeleistet hattenj
kehrtensie wieder zu ihrem WohnortesNazareth in

40 Gotiläa zurück. Mit der Zeithlge Wuchsnun Je-
sus immer mehr heran, ver-rieth großeGeisieegm
ben, und ließ eine srühzeitigeWeisheit blicken: so

daß man die besondre Leitung der göttlichenVori

sehungbey ihm nicht verkennen durfte·

HomiletischeBearbeitung.
-

I«

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes

schen
Je diesemAbschnitt zeigensich ais hausen-dePer-

l. Die Eltern Iesn. Sie bewiesen iheeRem
giosttåtdurch genaue Beobachtungder im Gesetzeihnen
vorgeschriebne-igottesdienstlichenFeyerlichkeit, von wel-

cher sie sich unter dem Verwende der Armuth feines-

weges ausnehmen. Die Vorsehung brauchte diese
Pflichtübnngzur Veranlassungeiner süe sie sehr-ange-«
nehmenErfahrung des Lebens. So ereignetes sichnoch
håusig,dqß auf dem Wege des Rechts und der Pflicht
uns froheErfahrungen unerwartet begegnen. Nur, daß
wir solcheErwartungen nie zu Beniegungsgründendes

Edelseynsnnd Nechkkhnnsmachen!

2) Simeon, als ein Mann, der sichdurch seine
Denkungsartüber den großenHausen des Volkes sehr
erhob- nnd neben mancher sinnlichenVorstellung, mit

welcher seineErwartungen vielleicht noch vermischtwaren,
doch weit edleee Begriffe vom MeßianifchmReiche, als
der größteTheil seinerZeitgenossenäußerte. Wie rich-
tig wußte er den Geist seines Zeitalters zu berechnen!
Aber welchekührtndeSprache eine- frommtn Cis-Ists-

C 5 der,
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der, mit frohemDanke zu Gott, dieletzte schönste
Ermattung seines Lebens erfülltsieht, nnd nun einer

bessernWeis mit Verlangen entgegen biicktii --—-

z) Hei-ina: deren Characternnez nur mit einein

Zuge von det- Seite ihrer Religiosttätgezeichnetwird.

Die frohen UebertaschnngendieserPersonen geben
übrigenseine schöneGetegenheik, von den unerwarte-

ten Rührnngen, Erxveckungem Ermunterun-

gen und Tröitungenzu reden, welcheman zu Zeiten
aus dem Besuche gottesdienstlichetVersammlungenmit

sichnimmt, und diese als Aufmunternng zum fleißige-i
Besuchdes öffentlichenGottesdiensiesdarzustellem

I
«

Practische Behandlung-einzelnerMaterien.

V. 22—24. t) Weisheit deo Christen in

der Beobachtung eingeführterReligionsgcbisöus
che. l. Enthaire dich von der Theiinchmung
an solchen Religionegebtciuchen, bey denen au-

genscheiniichnur abergiäubischeReligionsmcis
nungen zum Grunde liegen. Du würdestsie doch
nicht mit dem Geiste der wahren Andachtbeobachtenkön-
nen. Beweise dich in deinen öffentlichenUttheiien über
dieselbenbehutsamund schonend,um bey deinen schwä-
chern Brüdern nicht den Geist der Neiigiositåtzu er-

sticken-welchervielleichtnochzur Zeit an denselbenhängt.
Nimm aber weile der Gelegenheit wahr-, wo du diesen
und jenen durch deine Belehrungzu beßernUeberzengum
gen seiten kannst. li. Peobachte jeden unschuldi-
gen und zweckmäßigender eingesührtenReli.

gionegebräqcheI) Sorgsöitig, theils a) zu deiner

eignen Ermunterung ,»"b) theils uns andern mit einem

guten Beyspiele Votzugpheme) aus der rechten Ab-

sicht, dich in christlichenGesinnungenzu stärken,Z)
mit
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mit der erforderlichenAndacht. Ill. Würke so viel
an dir ist, mir dazu-, die christlichenReli ioneges
bräuche unter deinen Zeitgenossen,au durch
ihre äußre Einrichtung, ihrem Zwecke der Be-
fördrung eines religiösenSinnes immer ent-

sprechender znnmchen.l NB. Hier fände sichviel-
leicht Eim- bequemeGelegenheit, den Verbessertengottes-
dienstkichmEinrichtungenin unserm Vaterlande mit Be- -

AND-endenund Vorsicht, der Localitåhwie den Bedürf-
nisseneinzelnerGemeinen gemäßdas Wort zu reden.

Vi,25"s 2) Ueber den Werth der Hoffnung
auf beßre Zeiten für-Religionund Tugend l.
Sie her an sich selbst eine hohe Wahrscheinlich-
keit für sichs (S·- 1 Epiphs FITN- ll. Sie löhnr
uns mir den Niötigeinunsere Zeitalters in dieser
Absicht aus, und befördertfolglichunsre Ergebung in
den Rath der Vorsehung-.Ill. Sie treibt uns an-,
selbst, so viel wir vermögen,en ihrer Erfüllung
zu arbeiten

"

z) Ueber den»Werth eines frommen ver-

dienstvollcn Alters. l. Für den edlen verdienst-
volien Greiß selbst. I) Jn der Erinnerung a) an

die schuldlosgenoßnenFreuden, b) die überstandnenLei-
dkm c) die vollbrachten guten Thaten. 2) Jm Genuße.,
Der fromme Greiß a) genießtselbstim Alter die sinnlichen
ckgvügungensoviel zahlreichenreiner, inniger, ie wei-

iElVmäßiger-,schuldloserer sie lebenslanggenossenhat«
b) IV fkeUtsich im Schooßeeiner durch ihn glücklichge-
MschtenFamilie, .- dankbarer Freunde —- odee- Mka
die Seinigen ihm mehrentheilsabgestorbensind,

—- im

Kkesssieinerihn werthschåtzendenZeitgenossen.c)«WSi8s
heitund Equhmpgstarkenihn, die Mangel des Erden-
lebens, ieivst die SchwächenseinesAlters soviel geiaßs
Mk zu WAN- d) Seine lange Uebung in der Tugend
machtihn zu so vieren-mThgcennechomEnveSieånsse ens
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Lebens geschickt 3) Jn der Hoffnung e) des Segens,
den er auf derrde hinter sichiäßk,b) der reichenEkndte,
welche er sich für die Ewigkeit bereitet hat. ll. Für
seine Zeitgenossen,Freunde und Bekannten ·13
Durch das Ermunternkse seinesBek)spicls, 2) durch das

viele Gute , welcheser bey einem langen Leben den Seini-

gen, seinem Vaterlande und der Welt gesiist e heit, Z)
durch den Rath und die Beyhülfe, welche sieedenseiner
geprüftenWeisheit und Tugendnoch immer erwarten

dür en.
«

,f
-4) Die sichersten Mittel, ein ehrwürdige-

verdiensivolles Alter zu erreichen. l. DieseMir-
tel selbst; Sie sind i) MöglichsteSchonnngseinerkör-
perlichenKråskexssoViel es Pflichtund Beruf erlauben.

2)« Frühe Ausbildungder Seelenkråske,z) sorgfältige
Bemahrung seinerUnschuld und Tugend. 4) Treue

Uebung seiner Berufspflichten, und eifrige Benutzung
jeder sich darbietendenssGelegenhelkGutes zu thun. ll.

Werth· dieser Mittel, auch für den, welchen
Gottes Vorsehung nicht-hie ins hohe Alter ge-
langen ließ. .1) Ein solchesVerhaltenbleibt immer
unsre Christenpsiichk,auch ohneRåcksichtauf-die länge«
oder Kürzeunsers Lebens. 2) Für jedenvon uns ist es

ungewiß,ob ihm nicht eins««höheresAlter bestimmt sey:-
wie gefährlichwäre e8'do«ch,sich einer zu spätenReue
blos zu stellen z) Jede Uebertretung jener Christen-
pstichkenbestraftsich ohnehin schpnin frühemJahren;

"

so wie ihre Beobachtungin jede-n Lebensalter von dem

glücklichstknEkfvlgebegleitetist. 4) In Rücksichtauf
fdieEwigkeithat nur ein sogeführteeLeben allein wahren
Werth. -

.

«

s) Ueber den Wunsch eines fwhsmsgcückte
chen Alter-« l; Er hat sehr viel für sich.- 1)«Er·
ist der menschlichenNatur aus weisen Ursachen tief-ein-
geprägt, e) um uns die Sorgfalt für unsreGesuughgk— -

«

e o
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pestspkheukkkzu machen-,-b) uns wider-«diesUnfälledes

Lebens mit MUkaZU starken-If2-.)die Walzkhfkkixdaß Man

sey exnkmthugeaLeben viel »Guteswürken könne«spricht
für ih» Vey mnnchennnchFamilienverhältnifst,welche
ihr-gebenanJOHN-IIMondeksfhsuekmachen- 3) So
magcheFernhrnngenfroher glucklicherGreifexedenjür
ih"n:,dal;i»erdiirfen wirihn allerdings unterhaler. Il-
Erist mit manchen erdenklichkeicenverknüpft-
1) Die allgem-eineUngewißheit, ob wir ein hohesAlter
erreichen werden, die für manche bis znr Unwahrschein-
lichkeltzsteign2) dieehenfogroßeUngewißheit,ob unser
Aner»ins-moralischen!Bett-drin, wie in Nin-fischt»auf
äußreLebensvekhåltnisse,glijicklich«set)nwerde, zufammen-
gehaltenmit der höhern-Vollendungundder Befrenung
von allen äebenszleipendurch einen frühenTod Wir
dürfen-daherauch diesemWunsch nichx zzz vie[ ühesk
uns eingestchemnnd müssenihn mit kindlicher Ergebnng
dem Willen Gottes anheim stellen. lll. Er ist nur
dann Unfrei·seiin würdig1)wenn wir nichtousiiebe

zin Sinnlichkeit,sondernaus pflichtcifer und Begierde
Menschenzu nutzen, ihn unterhalten. 2) Uns durch ihn

.antkeiven lassen, so viel Gutes als wir vermögen,für dieL
Ewigkeit zu mürkem .

«

-

6) Freuden und Leiden des höhernAlters
gegen einander abgewogen. I. Beyde sind-«wie
in jedem Lebens-aner- so auch in höhern Jahren nur

einander vermischt.
"

11.»Eshängt großenchelsls
an uns selbst ab, welche von beydenüberwies
gen sollen. nl. Nur lVeisheic und Tugend
Wachen, wie im ganzen Leben, fo nnch im Alter dle

Freuden recht süß, die Leiden erträglich-
Vs 26s

- 7) In außerordentliche-I-Dorf-Ellen
des Lebens giebt Gott dem Redlichm, del« ihm
vertraut- auch außerordentlichen Niuth und

Kraft. l. BeweisdiesecWahrheit I)
Auådem. exce.
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Texte. Simeone Sage,die uns weiter nicht bekannt
lstj war vielleicht in mancherAbsichtbedenklich;so daß
ihm ein hoherGrad der Hoffnungherannahenderbeßrer
Zeiten nöthigwar; — mehrerezusammentressendeUm-

ständebestarkten ihn wahrscheinlichin derselben, über
welchedie Geschichtekeine weitre Entwickelunggiebt: sie
bezeichnetnur den hohenGrad seinerZuversicht.——— —-

2) Aus Erfahrungen des Lebens — —- bey beschwerli-
chen Bernssgeschäften—- —- in heftigenund langwieri·
gen Leiden —--·—« durchvorzüglicheTalente des GeisteH,-—
durch eine natürlicheAnlage zur Herzhaftigskeit,und zur
ausdasuernden Standhastig"keit, —- durch eine so viel

festreGesundheit — durch ermunternde Beyspiele, die

wir vor uns sehen—- durch Rath und Zuspeuchunsrer
Freunde, —- durch manche glücklichezusammentreffende
Umständeec. Il. Anwendungdieser Beobachtung.
I) Laßtuns im Vertrauen aufGott auch an die beschwer-

lichsteund gefahrbollsteArbeit gehn, welchePflicht und

Beruf erfoderm Gott hilft uns hindurch. 2) Laßtuns

geduldig jede Last tragen, welche uns anfgelegtist: Gott

läßtdie Versuchungnie unsreKräfte übersteigenec-

v. 27. 8) Wie oft zufällige Lebensunt-
stönde zusammentreffen, uns eine unerwartete
Freude zu gespäht-m l. Beweis dieser Wahr-
heit 1) aus der Textesgefchichte, 2) aus Erfahrungen
des Lebens.

,

Il. Anwendung derselben. t) Wir dür-

sen aus solcheUmständenicht mit Sicherhelt rechnen, weil

sie zu den außerordentlichengöttlichenWohlthaten gehö-
ren , und wir sonstuns hånsigmit vereltelten Wünschen

quälenwürden, 2) wir müssensie, sooft fie uns treffen,
"

mit herzliche-nDanke zu Gott erkennen , und uns durch
solcheErfahrungen in der Liebe,dem Gehorsamund dem

Vertrauen auf Gott zu stärkensuchen.
v. 28. 93 Ueber die Zuneigungerwachsiter

Personen für Kinder-. I, Sitz ist pflicht.«1) Na-
Mk-
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kükiichkgGefühlfodrrkuan schondazu auf, daher Wider-
willen Und rouhes Wesen gegen Kinder schonden Charac-
ter eines Metlschen VekdåchkiliMachk- 2) die Schwäche
UndHülstosigkeikder Kinder erwirbt ihnen Ansprüchean

FreundlichkeitUnd Htilfezleistung".is) Wir waren einst
alle in ihrem Zustandez»sich-LeudieselbenBedürfnfsskz
wünschtenoder genossendieselbeZuneigungvon Erwachs.
nen. 4) Jn« jedem Kinde liegeder Keim, einst in ek-

wachsnen Jahren weiseund gut, ein gemeinnützige-ZWE-
glied der menschlichenGesellschaftzu werden: jedes Er-
wachsnen Pflicht ists, diesenKeim nicht zurückezuxioßen
sondern zu erwecken. II. Was fodcrt sie von uns-?
I) Freundlichkeit im Umgange mit Kindern und lieb-
reiche Hülssieistung,so viel es«in jedes Vermögenstehet.
2) SorgsältigeVermeidungalles dessen, weis Kindern
anstößiqund verführerischwerden konn, s) menschen--
freundlichesBemühen,bey jeder dargeboknen«·Geleqen-"
hell den Verstand eines Kindes aufzuklären,und sein
Herzzu besser«n:"wozu besondersin Dir-sichsder Begükeri
ten milde Beykrägezur Erziehungunvermögenderoder

verwaisekerKinder gehören.)
"

V. 29. co) Der Friede in welchem ein Christ
sterben kann. l« Jst sehr groß und erwünscht-,
denn 1) er steht ohne Reue Aufs versioszneLeben zurück,
2) er trägtdie letztenSchwochtzeikenseiner Natur mir

gelaßnerErgebung, d« baldigenErlösungharrend, s)
er besielgitalle seine Sorgen sür die nachbleibenden Sei-

nigen seinem Gott- 4)-ek freut sichseinerVollendung zur
bessernWelt , Und jener Seligkeitim «-V.3iederst’ik.mseiner
ihm vorangegangnen Geliebten. 11. Und darum
Werth l) daß.wik ihn durch ein reines Herz und-einen

frommenWandel lebenslangzu erstreben suchen, 2) daß
wir durch ein oftmaligeshinschauenauf denselbenfrühe
schonalle Todesfurchkzu überwindensuchen.

»

U) Es
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.
I I) Es gehörtein ganzes Leben dazu,s um

eine Stunde wohl zu sterben. Denn l. wer ruhig
Und feligsterben will, der muß r)die irdischen Güter
im GenußehöhrerFreuden des Geistes und des Herzens
großmüthigverachten können 2) Den Werth des ie-

bens nur in der fortschreitendenWeisheit und Tugend,
und in gemeinnützigerWürkfamkeitsetzen. z) Von der

höhernVollendung feinesGeistes in dem ieben einer feli-
»gen Unsterblichkeit nach dein Tode festüberzeugtseyn· 4)
Keine Vorwürfe seinesGewissenszu fürchtenhaben. j)
Sich eine frohe Erndte von der Aussnat guter Thaten
versprechen dürfen. .6) Stark im Vertrauen auf Gott

selbstoie edelsten Triebe der Freundfchnftnnd liebe besie-
gen, und auch seineedelsten Sorgen auf Gott werfen.
Il· Dies alles zu lernen wird ein ganzes Leben

erfoderrsi «(NB. Die Ausführungdes ersten Theils
giebt die Grundlage zur Disposition des zwevten.)

( r2) Ueber den Wunsch nach einer baldigen
Auflösung. Er ist t( Unter gewissen Umständen
sehr natürlich und verzeihlich — im hohenAlter-
unter unüberwindlichenHindernissenunsrergemeinnützi-
gen Würkfamkeit,

— in langwierigenund unheilbaren«

Krankheiten —- »übern)iegendeniebensleiden ec. Il.

Darf aber niemals zu stark bey uns wenden r)
uns zur Unzufriedenheltmit Gott oder 2) zur»Trägheit
in der Uebung unfrtr Lebenspsiichtenzu Verleiten ill.
gar nur dann wahren Werth, wenn er aus der

IehhagtenVorstellungunsrer höhernVollendung
«

entste r«
v. zo. st· Iz) Jn wie fern ist die Lehre

Jer eine allgemeine Religion für das ganze
menschliche Gekhiechr. I. Sie kann das, ihrer
Bestimmung und ihrer innern Beschaffenheitnach, seyn:
indem sie i) die reinsten Religionsbegsiffefür jeden den-

kenden Menschen,2) die DinlängilchsteBefriedigung für
"

jedes
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jedes fühlendeHerz; Z) die allgemeinanwendbarstenNe-

skin menschlicherund büraerlicherTugend und Gsückk

seligkeikenthält. li. Sie ist das freylich bis jetzt
noch nicht geworden, t) weil bey manchen ganzen
Völkern ihremEingange noch Hindernisseim Wege siehet,
oder zu ihrem Verfall, an Gegenden wo siezuerst gelehrt
ward, «WeltbegebenheitenGelegenheitgegeben haben,
weicheUnter der Leitungeiner unerforschlichenVorsehung
Gottes stehen, c) weil selbstdie Vornrtheile, der Biber-

glaube und die Untugsendenmancher Christeneinzelnen .

Nichtchristen,und ganzen unchkisclichenVölkern, zum
Anstoßgereichthabem Ill. Sie wird aber, unter der

· alles wohlmachendenRegierung Gottes , wie das bisher
durch die ienkung mancher bedeutendenWeltbegebenheis
ten (Handlung, Schiffahrt, Kriege. eigentlicheVersuche
zur Ausbreitung der christlichensiellaioy qeschehenist«
auch künftigimmer weiter verbreitet werden. —-

ChristenhabendaherUrsache, k) immer noch zu beten,
Herr dein Reich verbreite sich: 2) aber auch durch
ihr leben die großenWürkungender LehreJesu immer

mehrzu fördern. «

14. Edle große Männer der Stolzihrer
Familie und ihres Vater-landen. Aber nur dann

I. Wenn ihre Familie oder ihr Vaterland zu ihrer Bil-

dung würklich bergetragen hat.- ll. Sie in ihrem
edlen Würer thäcigunterstütze Ill. Sich nach

ihnen bildet. —» Sonst würden ihre Angehörigen
und Mitbürgersichzwiefachzu schämenhaben.

V« Zzs ts) Rathfchlöqefür-Eltern,welche
frühzeitiggroße Fähigkeitenund Anlagen an

ihren Kindern bemerken. -I. Seyd nicht stolz
darauf- erkennt sie dankbar, sie sind ein Geschenk
der Vorsehung-.woran ihr selbstwenigesVerdienstdeliktD

«

si
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U. Schmeichelt euern Kindern dieser-wegennicht,
und verhindert sorgfältig,daß es nicht von andern ge-

schehe:um sie nicht stolzund trägezu machen. Fähig-
keiten und Anlagen sind noch bey weiten keine Fertigkei-
ten, keine Tugend. Ill. Bilder Kinder dieser Akt

mirso viel gtsßrerSorgfalt, t) wendet so viel

mehr an ihrenUnterricht, sehnejedochsieüber ihreKräfte
mzustrengen, um etwa mit ihnen zu glänzen,2) bildet

vorzüglichsorgfältigihr Herz: darauf beruht allen, ob

jemand bep großen Netnrgaben ein vorzüglichedler

Mann, oder ein großerBösewichtwerde. -

·

v. 34. 16) VorzüglicheVeranstaltungen
Gottes zur Bildung eines Volkes erfodern auch
eine vorzüglichereAufklärung und Sitrlcchkeic
unter demselben. l. Erweis dieserWahrheit. Il.

Anwendung, nachder verschiednenLokalität.

n) Ueber die Versöndigungemdie an edlen
Menschen begangen werden. l. Wie versüm

digt Man sich an ihnen, 1) wenn man ihreTugenden
und Verdienste verkennt, 2) siepersönlichkränkt und be-

leidigt, z) ihren edlen AbsichtenHindernissein den Weg
legt. Il. Wie schwer solche Versündigungen
sind. I) Andrer Tugenden und Verdiensteverkennen,
ist die Frucht des bösenGewissens, und der innern

Schqamvvorsichselbst; oder auch des Eigendünkelsund

der Eifersucht 2) Sie persönlichkränkenund beleidi-

gen , ist vorsetzlicheBosheit. z) Ihre guten Absichten
verhindern, hvchstMMschenseindlich·

18) Edle Menschen, die Sittenverbesserer
. ihres Zeitalters. l. Wie sie das werden können-

1) durch die Grundsätze,welchesie verbreiten, 2)durch
das -Beyspiel, welchessie geben, z) durchäffen-lichte«
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Bildungeanstalren,welchesiebel»ördern,(z. E. Schu-
len, Rebekksyäusehneue Erwerbsquellemgemeinnützige
Einrichtungenaller Ark) dazu kann und soll jeder in sei-
nem weit-m oder engem Wirkungskreise·das Seinige
bkykkagem H. Wasvon Seiten ihrer Zeitgenos-
sen erfodert wird, wenn siees werden sollen. I) Auf-»
merksamkeitauf ihre Denkungsart 2·)Nachfolgeihres

Bröyfpiew
Z) Mitwirkungzu ihrenwohlkhåtlgenAb-

si ten.
«

«

.

r 9) Hindernisseder wohlthätigenLehre Jesu.
l- ZU feiner Zeit— I) EingewurzelteVorurtheile. 2)

Sinnllche Denkungsart seinesVolkes; 3) Herrschende-:
Leichtsinnund Taste-liebe- 1l. Zu allen Zeiten. Es
sind immer noch dieselbigem

-

no) Jesus nicht umsonst verkennt und ver-

schmäht. l. Von seinen Zeitgenossen, i) die
einen irdischenKönigin ihmerwarteten, 2) für seineiehi
ten kein Ohr, für seineTugendkein Herzhatten- Z) ihn
tief beleidigken,verläumdetemVer-folgten,tödteten, 4)

sich dadurch selbstin den tiefsten Abgrund des Elends
stürzten. Schilderung dessen, was das Volk an Sitt-
lichkeirund bürgerlicherGlückseligkeithättedurch Jesum
erwerben können; und.des· riefen Verfalle, darein es sich
selbstversenrke. ll. Von seinen Christen, r).denen
sinnlicher-;Glück klgeurerist als Religion und Tugend-2)—
die seineLehremit kausendfachenAberglaubenvermischen-
oder anch der Religion und Tugendleichkstnnigspotten,
s) das Gute zuverbindskmdas Böse zu befördernsuchen-
4) Sich dadurch um die erhabensteGlückseligkeitdes
Geistes und desHerzens brin en und t in unabe -

iiges Elend stürzen.
g , rch

«

sh

F 2r)»Tröstungenfür sei-etlicheEltern bey den
Leiden ihrer Kinder. l. Wenn sie verschuldex

D 2
, leis
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- leiden; t) Wir habenalles gethandiese Leiden von .

ihnen abzuwenden.2) Gott wird sie ihnen zur Besse-
»
rang gereichen lassen. lL Wenn sie unverschuldet-
Ieidem I) Sie dürfensichdoch eines guten Gewissens
trösten. 2) Jhnen werden, weil sie Gott lieben, diese
Leidenzum Besten gereichen. Ill. Wenn sie Um des

Guten willen leiden. s) Sie sind in diesem Be-

tracht zwiefachedle Menschen, 2) dieseLeiden werden

ihnen einst herrlich vergoiten werden.

v. 35. 22) Ueber den herrschenden Geist
der großenMensche-Saht i. Er war von jeher-«
ein Geist des Leichcsi11n8, des Wankelmurhs und

der Abneigung vom Guten. Denn i) Einfalt,
Unwissenheit,Voruritzecledes Verstandes, und die Macht
der veriåhctenGewohnheit, n) Sinnlichkeit, Eigennutz
und herrschendeLasterliobejedes Zeitalters, vermochten .

von je her das meiste über den großenHaufen derMens

schen. Il. Wie beträgtsich der Weise und Edl-

gegen ihn. 1) Er trägt-,so viel ee ihm-in seinemWir«
knngskreisemöglichist,alles zur Aufklärungund Bil-

dung seines Zeiraltereben. I) Er sucht, mit Behar-
samkeit und Schonung, den herrschendenVerderbnissen
seines Zeicaltekeentgegen zu arbeiten, und die Hinder-
nissedes Gutenwegzuräumen.z) Er thut gern Ver-

zichtAuf«Menschenlobund Menschenlohnzträgtungleiche
Urtheile und Aufopferungenum des Guten willen gelas-
sen; und küßtsich an der BefriedigungseinesHerzens-
wie an dem BeusallseinesGottes genügen.

23)Die Weit vermischt sehr oft den Heuch-
ler. mir dem«Redlichen. I. Woher dieser Jer-
thum? I) aus menschlicherSchwachheit der Beobach-
tenden e) die leichtsinnig,oder zur Prüfungunfähig,den

Schein fürdie Wahrheitannehmen,b) aus Eitelkeeiti
und

z -

«

Atti-.

-



.
-

"

53

Eigennutzdem nochfehn, den Vortheiihnftbeurtheilem
derihrem Stolze oder ihren Vortheilen schmeichelt, c)
auch selbstbey der schärfstenBeobachtungsgabe nicht ins

Hei-zzu fehn vermögen,2), ans Feinheitder Berstellnngs«
kunst, weiche der Heuchlerzu üben verstehn Il. Was

lehre uns dieseBeobachtung? 1)Borsichtund Be-

hutfamkeit, ehe wir jemanden unser völligesZukkqueh
schenken. 2)Gewissensrüge,dem Heuchiekker ist so viel

fchcindlicherund schädlichenje feiner ex sichzu herstellen
Wcißi Z) GroßmüchigesUeber-sehendes unverdienken

nachtheiiigenUrthciizydem Rechtschassnen,der nichtnach
Menscheniobgeist.

-4) Der Heuchler und der Redliche bleiben
der Welt nicht«innner«verborgen. l. Zinsein-
andersetzung dieser Wahrheit. t) Des Heuchlerem.

larvt sichselbst, sobalder bey der angenonjmnenMaske

nicht mehrseinenVortheilstehn fo reden die Thatendes

Redlichen gerade da am meisten für ihn, wo er seinen
Vortheiider Pflicht und Tugendnachsehe,2) die Bor-

sehnngverfügknicht seiten zu ihrer Zeit Umstände, wo
ohneihr Znthunbeydein ihrem verschiednenLichte essen-
bnkwerden. ll, Anwendung diefer Beobachtung,
I) zur Warnng füt«den Heuchiekk2) zum Trostfürden

Redlichem «
-

v. 36. SieheV. 25.

v- Zö— Zsi IS) Der christlicheGreißauf
den letzten Smer des irdischenLebens. . I. Er
sieht von der Höhedie er erreicht hat, zurückein
das Thal das er durchwandeir ist« i) Auf die
ErkemimisseUnd-Ekf0hklmgm,die er eingesanimelthat.
2) Auf Die Freuden die er genossen,und die Leiden die er

GIVUMTWs s) Aufdie Abwegedie er vermieden hat,
D Z nnd«
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nnd die daraus er gerathen ist. Il. Er sieht vor sich-
auf die glänzender-eHöhe feiner Vollendung, die

feiner war-ket. t) Miit täglich-größkerReinigung,
Veredlung und Erhebung seines Herzens. 2) Mit

sromrnenVerlangen und seliger Hoffnung. llI. Er

wärst auf dem Standpuncre auf dem er steht-
noch segensvoll umher. I) Als Wohl-heiter der

Seinigen, seiner Zeitgenossenund seiner Nachwelt, in

seinen häuslichenund bürgerlichenVerbindungen , so viel

seine Kräfte vermögen. 2) Als Nathgeber seiner jün-
geeoneeundUindem er ihnen e) seine Erkenntnisseund

Erfahrungen mittheilt, b) sie das Glückdes Lebens ge-

nießennnd seine Leiden tragen lehrt, c)"sievor den Ab-

wegen zur Thorheitund Sünde und ihrenVerführungen
warnt, d) ihnendie Höheder Tuqend und Seligkeit,der

er so viel näherist wie sie, zur Ermunterung in der

Ferne zeige.

se) Uebungen der Anda »t, die edelsten
und seli sten-.Beschöfkigungen es Alter-z- l.

Weitsi für.sie dann die ruhigsteMuße sindekx
denn je krkpftloserder Gniß wird , desto mehr siehter sich
ypn den Geschäften,den Zerstreuunaennnd Vergnüqum
gen des Lebens ausgeschlossen. ll. Weil sie denn das

höchsteBedürfniß des Geistes und des Herzens
werden , -t) indem sich die Rettze der Erdengükekund

der Sinnenseeudenmehr und mehr beriierem v2)der Au-

genblick,da wir ihnen auf ewig Abschiedgebenmüssen,
immer mehr herannaher.

"

·

27) Ueber die,Neigung bejahrter personen
zur Eingezogenhettund zu Andachkeübnngem
Sie sindeksich sehrhäusig:allein l. sie hat oft nur

« einengeringen sWerth- t) in Rücksichtder Quel-

len, aus der-siefließt,e) Gefühlder Unniöglichkeitdie
--

rau-
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tauschend-nBergnügungendes Lebensmitzu genießen,
an welchen dennochheimlichdas Hi«kz.hångt,b) das-Vor-

ukkheij,dadurch beganane Sünden desiebensabzubüßem
H) in RücksichtihrerAeußprungen,- weil sie mit eine-

ßnstemmiserauischem verläumdekssttzemallesübel deu-

tzpdety auch die unschuldigstenVergnugungenverkennen-

den Gemüihsatcverknüpftzu seunscheink. ll. Sie
«

dagegen oft einen sehr vorzüglichenWerth. i) in

Hinsicht ihrer Quellen, wenn sie aus, einem würklich
religiösenHerzenentspringt,2) in HinsichtihrerAeuße-
rungen, wenn die ganze vorherigeund jetzigeGesinnung
und«Handlunasweisedes religiösenGreises von ihrer
Wahrheit Zeugnißgiebt· -

., 28) Die Thorheif eines Unordenrlichen
Weltliebe im Alter« l. Sie ist freylich in jedem
Lebensalter Thorheit, Uweil sieunsrer Bestimmung
widerspkicht,2) weil wir jeden Augenblickzu einem

höhernLeben abaerusenwerden können. ll. Vorzüg-
Iich aber ist sie es im Alter, s) weil uns dnnn so

Viele Erfahrungen des Lebens von der Eitelkeit und Un-

zulänglichkeitaller irdischenFreuden überzeugensollten,
2) weil es uns sogar an Kraft fehlt, unsre sinnlichenBe-
gierdenzu befriedigen,v"z).weil die-Zeit unsers Ahschiedes
von den Ecdengüternaugenscheinlichimnier näherrückt,
4) weit die Zeit unsrer Vorbereitungauf ein höhres
Leben immer kürzerwisz

v. 29. 29) Der Christ bey der Rückkehr
aus den Stunden der Andacht zu seinen Ge-
schäften. I. Er sucht die neu erworbnen Religions-·
eiskenntnisseseinemVerstande; die gefühlkenfrommen
Rührungenseinem Herzen;die gefaßanguten Ent-

schließungensei-M ganzen Gesinnung immer tiefer ein-

zuprägen Il. Er bestrebtsichsie in seinen Gfxndssen
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sötzenUnd Handlungen, unter allen Umständeuund
Verbindungenimmer wertthätigerzu machen.

Nur so wird die Religion, was sie uns fele sollt
nicht blos Beschäftigungim Tempel, und in der Ak-
dachksstunde, sondern die wichtigste Angelegenhett
des täglichenLebens. .

V« 40. Ze) Siehe V. 335
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— Am ZtensEpiphaniassenntageg.

-(PormalsEvang. am Iten Epiph.;Sonntage.)"

Tut-. g
, at — 5.2.

v

Jugendjahre Jesu.

Umfcheeibende Uebersetzung.
v.41 Pesu Eltern pflegten jährlich«auststerfest nach

42 Jerusalem zu reisen. Nach zurückgelegtem
zwölftenJahre, begleiteteer sieauf·diesergewdhns

—

43 licheu Festreife Als sie aber , nach vollendeten

Festtagendie Rückreiseantreten, blieb der junge
Jesus , ohneVorwissenseinerEltern, zu Jerusa-
44lem.« Jn der Meinung, er befindesichirgendwo

unter der Neifegesellschaft,legten sieunbesorgteine

43Tagereise ohne ihn zurück.Wie sie ihn aber, nach
eingezognerErkundigung,unter den Verwandten
und Freunden nicht antraer, kehrten sie zurück

46 nach Jerusalem, ihn dort oufzufrngen. Am drit-
ten Tage fanden sie ihn endlich, in denVorhbfeu
des Tempels- in der Versammlungder Gesetzlehs

, ter- beschäftigt-ihren Vqurägenzuzuhbtemund

durch vorgelegteFragen. sichvon innen belehrenzu
4,7 lassen; wobei er, durch den Verstand und die Ein-
sicht«welche feine Fragenund Antworten verrie-

«

Witze-n alle Zuhöterin Erstaunen setzte. Jn der
"

Vestükzung,welche ihnen dieser unerwartete An-
blick nerurfachte,redete ihn seine Mutter an:

»Mein-Sohn!wie konntest du fo gegen uns -

E »Ver-
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. -,verfabren:«wisse,«deinVater und ich ha.
»den dich unter tausendfachen Sorgen aqu

agpgesuchtls Jesus aber erwiederte: »wir konn-
,,tet ihr mich so ängstlichsuchen? Fiel es

peuch denn gar nicht bei, daß ich der Ge-

,,schciffte, diemein Vater smir aufgetragen
,,hat, seines Dienstes-,seinerVerehrung, warten

Fo,,müsse!««Was er damit sagenwolle, leuchtete ih-
51 nen nicht ein« Jesus aber begab sichsofortmit ih-

nen auf die Nückreisenach Nazareth, und bewieß
sich stets sorgfältig,in Erfüllungseiner kindlichen
Pflichten. Seiner Mutter blieb dieser ganze Auf-

52tritt in lebhaftem Andenken. Jesus aber nahm
mit jedem Jahre zu, an Weisheit, und erwarb

sichimmer mehr den Beifall Gottes, wie die Ach-
tung guter Menschen.

-

HomiletischeBearbeitung-
I.

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.
UnsreZeiten unterscheidensich sehr merklich von

den ehemaligendadurch, daß das Interesse fürgemein-
. fchafkcicheGottesverehrung,wie für häuslicheund ein-

sameAndachtsübungemmehr und mehr abnimmt. Der

unbefangne Menschenbeobachtermuß, wenn er darnach
den Geist der Zeit beurtheilenwill, der Sache weder zu
viel, nochzu wenig thun. Blos aus dieser Bemerkung
schonauf einen gänzlichenVerfall der Religiositåtund

Sittlichkeit, in Vergleichng mit der Vorzeic, den

Schlußmachenwollen, wäre zu übereilt. Denn es läßt
sichnicht leugnen daßman ehemals einen viele großen
Werth auf dir Uebungen der Andachtsetzte,indem man

das Wesentliche-derReligion und die sauptpflicdht«

.
ck



59 «

der Christendarinn zu «sinden«"tplaubte.»Andachtelei
und heuchierischeScheinbeibskeiynahmen ehemals
gar häufigdie Stelle ein, an we cheietztGleichgültig--
keik und Leichtsinn getreten sind. — Bei dem allen,
gereichtfreilichdiese Erscheinungim geringstennicht zur

Ehre VerheutigenChristen, nicht zum Portheil der Ne--s
Iigiouund Moralitäc Denn, Geist und Herzbedürfen,
bei den mannigfaltigenZerstreuungendes täglichenie-

"bens, bei der starkenGewalt sinnlicherTriebe, beiden
kansendfachenGelegenheiten, welche dieseimmer aufs
neue ausregen,bei den vielfacheninnern und äußernHin-
dernissender Pflicht und Tugend, bei dem Druck so man-

cherWiderwärtigkeitendes Lebens endlich, — von Zeit
zu Zeit, theilt-, der stillenAbsonderungzu ernsthaften
Betrachtungenzu heilsamenSelbstprüfnngenund edlen

festenEntschließung-mtheils deswohlthätigenEinflus-
ses der Religionsempsindungenaller Art, um iin Guten
nicht stille zu stehen, oder wohlgar zurückezu gehen,
vielmehrimmer weiter vorwärts zu schreiten Wie viel

entbehrtdenn nichtder, welcher sichdiesenheilsamenBei
«

schäftigungenganz entziehtz oder ihnen nur sehrselten
flüchtigeAugenblickewidmet? — Die Ursachendieser
Enthaltungvon Religionsübungensind aber bei weiten
nicht dieselben,und daherauch nicht von.gleichemmora-

lischenGehalte. BeiEiuzelnen, aber imGanzen, doch
nur den Alter-wenigsten,sind überhäufte Geschösfte
eines thätigengemeinnützigenLebensSchuld daran Sie

gereichen zur völligenEntschuldigungdes thärigenMen-

sti)enfteiindes,der ohne seinen Beruf zu verletzen-«sich
Von Denselbennichtloszureißenvermag, wenn er nur sich
gewohntheu- das stille Andenken an Gott sichimmer Sc-
gen rtig zu erhalten, und ein überwiegendes«Gefühi
sur alles Wahre,·Guteund Edle in feinem Her-MköU Ek-

halten. (—--»"Gar sehrhäusigaber liegen dieUrsachendie-
ser·Erscheinungin einer herrschenden Sinnlichkei:E 2 - Im

'
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Und Zerstreliungssncht,— bei manchen wohlgar in ei-
nem strasbnrenLeichtsinn, in Gleichgültigkeitund Ab-

neigung wider die Religion verborgen.—-" Hie und da

kämpftetwan auch einer, feinerMeinung nach, m tun-

überwindlichenZweifeln in Religionesachem die ihn
abhalten an der gemeinschaftlichenGottesverehrungTheils
zu nehmen. Sollten dieseaber so ganz unüberwindiich

seyn? und wenn sie es wären: sollte er dennoch keine

Seite aufzufindenwissen,von welcher auch ihm die Ne-

ligionsübungeninteressantwerden könnten? — --— Al-
tei:l und Schwachheir sind freilich hinreichendeEnt-

fchuldigungsgründeeines sectnernKirchenbesiiches,aber »

·

dennoch so viel stärkereAnreizungenzu häußlichenAn-

.
dachtsübungen.— — Daß an der äußern Form,
unsrergemeinschaftlichenGottesverehrungennoch vieles

zu verbessernwäre, welches ausgeklårtenund gebildeten
Personen nicht selten zum Anstoßgereicht, liegt freilich
amv Tage. Daher ist jeder öffentlicheReligionslehrer
so viel mehr verpflichten liturgischen Verbesserungen,so
viel siemit übereinstimmend-rlauter oder stillschweigen.
per Bewilligung sichbewerkstelligenlassen, mit Weis-

heit und Vorsichtdie Hand zu bieten,nnd, wenn sievon

deriandesregierung befohlenwerden, sie freudig anzu-
nehmen. Indessen wird jeder wahre Freund der Reli-

gion, mit dankbare-: Anerkennungdessen, was in dieser
Hinsicht,theils bisher schongeschehenist , theils mitfe-
dem Fortgange der Zeit immer noch geschieht-W- etwa-

gigen noch übrigbleibenden Mängelmenschenfreundlich
duldsam übersehen;sich-auch in diesem Betracht in die

Zeit wie in die-Menschenschicken;das für ibn Erbauliche
bei gemeinschaftlichenGottes-verehrunqu,sich weisezu
Nase machen; die Flucht des guten Beispiele-. welches

"

«

xer seinen Nebenchristenglkbh in Erwägungziehen; und
«

feineheitißlicheneinsamenAndachtsübungen,bei welchen
—

—

«

"

»was
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ihm uneingeschränkteFreiheitbleibt, seinen aufgeklgrtern
Religionseinsichtendestogemäßereinzurichtensuchen.

. »Es ist in manchemBetracht höchstgeilsany
die .

Jugend frühe zur Beiwohnung des. ffeiitlicheiz’
Gouesdieiisies nnzuheiltenz so viel auch von- man-,

chen der neuern Pädagogen, aus einein ganz falschen
Gesichtspunctedawider eingewandtwird. Nursolltees

nicht«zu frühe, und auf eine zweckinößigereArr
geschehsw Kinder müssenvorher in den nöthigsienRe-

ligionswnhrheitenunterrichtet seyn: sonstwird ihnendasv

Kirchengehenvöllig iinnütz, nnd sogar zur Beschwerde.
Eltern nnd Lehrersollten«hienächst,bei häußlichenUnter-

haltungen mir ihrenKinderiy es sichangelegenseyn lass .

sen, sie ziir heilsamenAnwendung, der .gehi;rtenVor-

träge,wiedergesungnenLieder ec. anziileitem
«

Eine der wichtigstenPflichtenfürEltern und Er-
zieher, ist die beständigeAufsicht über ihre Ism-
der und Zöglinge,bei der sie allein im Stande sicut--
jedenZug ihresCharakterszu beobachten; siedurchkurze
Winke , mehr wie durch umständlichesMoralisiren zu

leiten; ihre Geistesfähigkeitenzweckmäßigzu bildenz
jede Gelegenheitzur Verführungvon ihnen abzuhalten;
einzelnenFehler-nvorzubeugen, oder schlimmeSeiten
ihres Characterszu verbessern. — —- -- Mütter

solltensichdieseAussichthänptscichlichziir PsiichtmachM-
weil sieihnen bei ihrerHåußlichkeit,geradeweit leichtezk
möglich.ist,als den oft durchviele bürgerliche,-zum Theil
CUßskhåußlicheGeschåfftezerstreuten Vätern-. Und-F-
antwoxtlich, und äußerstnachtheiligfür die Kinder ist
es, wenn Eitelkeit,Sinnlichkeit,Hang zusZerstreuuns
gen- GesellschaftenUnd Ergötzlichkeiten,mehr über El-
ternDeswe- als Pflichtgefühlund Siebe für ihreKinder.
Wie viele junge unschuldigeSeelen, werden nicht an -

itcl)tles- unter den Händennachiäßigerovetnichten-i-
l

E 3«
. ger
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Zer«Dienstboten,Nachbaren, oder- im Circul schonvers
derbterJugendgesellsci)aster,früheverwahrldsel— We-
nigstens sollten Eltern doch·in keinem Puncte vorsichtiger
seyn,als darinn, wem siein ihrerAbwesenheitihreKins
dervertrauen!-— Doch, die bloßeGegenwartderEltern
bei ihrenKindermist bei weitemnicht hinlänglich,IVMU

sienicht, durch Lehrenwie durch Beispiele, ihnen bei je-
·

- der Gelegenheitnutzbar zu werden suchen.
Es ist eine überaus angenehmeErfahrung fürEl-

tern durch-unerwartete Proben ihres Fleißes,ihrer Kennt-

nisse, ihrer Geschicklichkeit,wie durch einzelneZügeih-
res guten Character-Züberraschtzu·werden. Ein süßer

kolhnfür
die treue an ihrer Bildung gewandte Sorg-

·

a c- —

.

Es rerråthallerdinng Lernbegierde,und·eine ge-
wisse Gesetztheitdes Charakters-,wenn junge Leute sich
gern an ältere;an einsichtsvolleweise und gute Menschen
Vnschließent—- nur, erzwingenjläßtssichdiesevorzügli-

- che Zuneigung nicht. Bei sehr lebhaftenjugendlichen
·Temperamentenwürde ein solcherZwang leichtentgegen-
sstehendeschlimmeWürkungenhervorbringen.Indessen,
Vermag eines seühzeitigeBildung des jugendlichenHer-
zen-, zu edlen festenGrundsätzen,sehrviel, diesenHang
unvermerkt-zuerweckenr auch hängt'es sehr von Er-
wachsnen ab, durch ein leutseligesBetragen, und durch
Herablassung.5udem Interessedes jugendlichenAlter-,
Kinder an sichzu ziehen.

Jn der Ertheilung des Lobes, muß man bei
Kindern eben so Vvtsichtig, wie im Tadel seyn. Un-

vorsichtiges und übertriebnesTob, macht eben so leicht
stolzund träge, als zu häusigersundscharferTadel erbit-
tert und zurückeschreckt. .

Eltern haben alles über ihre Kinder gewonnen,
wenn sie durch eine mit sanftemErnst verbundne Zärt-
lichkeitsiezu lenken wissen. Das jugendlicheHekzZEITlik
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fürdieseEmpfindungen ungemeinviel Empfänglichkeit;
auch sind siedie ersten Grundlageneines seinern sittlichen
Gefühls.-Wersie bei Kindern erwecken will, muß selbst
ein saustesgesühlvollesHerzmit einem festenCharacter
verbinden. .

«

Das Betragen des JünglingeJer in Hinsicht
seiner Eltern , gewinnt eine ganz andre Gestalt, wenn

man es von Seiten seines eigentlgümlichenCharacters,
und seinerhöhernBestimmung, die er frühein sichfühls’
te, betrachtet, als wenn es ganz-nachmenschlichenVer-

hältnissender Kinder gegen ihre Eltern berechnet wird.
Man muß daher dies Vertheidigungdiesesseines«Veis
splels, in der-Anwendung, nicht zu sehr«ausdehnenund

presse-»weil es. sonst leicht szu falschenmoralischenFol-
"

gerungen verleiten kdnntb — AllgemeineBemerkungen
lassensich aber sehrfruchtbardarüber anstellensz.. B.

,,wie man sichfrühegewöhnenmüsse,auch seinen näch-
,,sien und liebstenFreunden zu versagen, was mit der

-,Tngendnnd mit den Pflichtenunsers Berufs nichtver-

.,einbar ist; —- — wie man die gemeinnützigeThätigs
«,keitin seinenBerufsgeschäsften,auchder angenehmsten
,,Gesellschaftverziehensolle; wie man selbst-dieschwer-
,,siePflicht sichzum Vergnügenmachenkönne u. a. mü-

Neifere Jahre , höhererStand, größreGlücksgüs
ter, sprechenuns nie von der Verbindlichkeitfürdie Urd

’

heberunsersLebens, die Pfleger und ErzieherunsrerJuk-
gend frei. Es ist vielmehrnnerläslichePflicht, durch
Beweise der Achtung,durchDienstleistung-«Pflege UND

Aufopferungenaller Ark, ihnensoviel esiin unsernKräf-
ten stehet, zu vergelten»

—MerkwürdigeLebensumstcinde måssenuns

stets unvergeßlichlbleiben; sie machen uns auf den Zu-
sammenhangM der göttlichenLeitungunsrer Schicksale

E 4 ans-
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aufmerksam;sieenthaltenimmer vielfacheErmunterun-
gen zur Dankbarkeit gegen Gott- zum Vertrauen auf ihn,

, zur Weisheitdes Lebens, und zur treuen Uebungunsrer
Pflichsem .»

- —«

Zuzunehmenan. Einsichten, an Erfahrung, an

Selbsterkenntniß,an iebensweisheit, an Tugendliebe,
und Psiichtübung,ist hohe Bestimmung des Nie-r-

schen. Bereitet uns doch dies ganze Leben der Uebung
nur zu jenem Leben der Vollendung vors und soll nicht

"

der endliche MenschEwigkeitenlang- sichdem Unendli--

then nähern, ohne jemals ihn zu erreichen? —- — —

.
Jn den bisherigenWinken habeichfreilichmanche

pädagogischeMaterien mit berührt,weil sie sehreigent-
lich im Text liegen, und, wenn man ja sie öffentlichbe-

handeln will, gerade dieserText dazu eine der gelegen-
sten Vetanlassungen giebt. Jch gesteheaber- gerne, daß
ich, obgleichdas Beispiel vieler großen-Kanzelredner,
welche mehr-malausführlichüber dieseMaterien gepre-
digt haben, wider mich ist, dennochmeinerUeberzem

-

gung nach, die Materien überKindererziehungnicht
fürsehr schicklicheGegenständemündlich’"-')vorgetrag-
ner Predigtenshalten kann. Denn, theils bestehteine

großeZahl der Zuhbreraus Unverheirathetenbeider Ge-

schlechter-,fwelchezur Zeit wenigstens, von Vorträgender

Art keine Anwendungmachenkönnen: und die sollte.doch,
dkm Zweckeder Predigten gemäs, jederzeit local und

personellstynkönne-u Denn, Belehruugen fürdie Zu-
kunft gegeben, verfehlenmehrentheilsaus bekannten

Gründen , ihrenZweck. Theils, darf man selbstKin-
—

«
- der

I) Mit gedruckten Predigten Jst der Fall schon anders-
weil jeder Leser unter mehrern die Wahl hat-die ihm
angemeßueuGegenständezu feiner Belehrung auszu-
wählen.
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»derund Zöglinge, Welchela in lMsEMchristlichenVer-

sammlungen.håusiggegenwärtigsind , manche Maxime.
der Erziehung gar nicht wissen lassen, wenn sie nicht
schondadurch ihren Zweckverfehlen soll. Theils end-

lich, sind die wenigstenPrincipiender Erziehungganz
. allgemeinanweudbarz sieerhaltenwenigstens,durch die

sehr verschiedneIndividualität, der Kinder und Lehr-
linge, wie der Eltern und Lehrer, ihre sehrverschiednen
Modificationens,bei deren Vernachläßigung, sie eher
nachtheiligals nützlichwerden: und wie kannsder allg-

gemeine Volkslehrer sichsoweit ins Detail einlassen?
Meinem Urtheile nach sind dahernur diejenigenMate-
rien der Erziehung-sichrezu öffentlichen-mündlichen
Vorträgen geeignet ,- welche allgemeine Grundsätze
der christlichenguten Gesinnung und Lebensweißheitent-
halten , folchemnach,indem sieEltern und Lehrer-neinen

Fingerzeiggeben , ihre Untergebnedaraus vorzüglich
hinzuleiten, auch Von jedemZithörer, ohneUnterschied
des Alters , Geschlechtes, und der häußlichenVerhält-
nisse, nicht ohneNutzenangehörtwerden. Von diesen
denke ich itn Folgendeneinigemit einzuschaltem.

z
.

»

.

PraktischeBehandlung einzelnerMaterien

v. 4k. UTPichrigeGründe, zninsleißigen
Besuch der öffentlichen Gorteeverehrungesp
Wir sinddazu verpflichtetL in Hinsicht unsrer Ne- —

benchristen. t) Wir tragen das Unsrige bei , den

Geist der Religfositötwelcher ohne öffentlichegot-

tesdienstliche Versammlungenleicht sichverlieren wür-
de) unter, unsern Zsitgenossenund Mitbürgernzu er-

halten. 2) Wir beförderndurch aufs-Andacht die AU-,
dacht and-SEN· J) Wir verbinden uns näher,
mir unsern Nebenchristen, indem wir« uns zu

E 5 einem

.,
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,
einem großengemeinschaftlichenZweckemit ihnen ver-«
einigen. 4) Wir geben andern dadurch ein gutes
Bellpiel (vorz«üglichePflicht für die , deren Beispiel
durch das Ansehen ihres Amtes·oder Standes so viel

wüctsamerisr.iU. Jn Hinsicht unsrer selbst. Wir

gewinnen an christlicherWeisheit und Tugend. t) Jn
Hinsichtunsers Verstandes durch»dieStille des Nach-
denken5, und die heilsamenBelehrungen, welche uns

ertheilt werden. 2) Jn Hinsichtunsers Herzens,
durch die heilsamenRührung-en,welche beider Jener-
lichkeit der öffentlichenGottesverehrnngso leicht ser-

iveckt werden.
« "

»

,
2. Einwürfe wider den fleißige-IBesuch

del-öffentlichenGotreeverehrung. l. Wir sind
nicht im Stande denselben fleißigbeizuwohnen.
Hier werden die gegründetenEinwürfe, des Alters
und der Schwachtzeit, wie der unausschieblichenge-
meinnützigenGeschåffte,"von den snichtigen Entschul-
digungender Zerstreuungssucht, und fälschlichsogen-innrer
Notharbeiteii, wohl unterschiedenund nach ihrem ver-

schiedenenmoralischenGehalte gewogen. Il. Wir be.
dürfen derselben nicht« 1) Unsre Erkenntnis von

den Christenthumslehren ist für uns hinreichend.
s) So sollte kein Christ reden: da der Umfang
christlicherReligionswahrheitenso unendlich; die

menschlicheEinsicht immer so unvollkommen und des be-

ständigenWachsthumssobedürstigzder verstecktenJrrs
thümernnd Bornrtheile, die wir oft nur gelegentlich

«

wahrnehmen- und verbessernlernen, so viele, und ihr
Einsiußauf Herz und-Lebenso nachtheilig; endlich,der

Veranlassungen- zu walfelunnd zum Unglaubcnso un-

izähligesind, denen minnt-r durch eine immer heller-e,
erweiterte und gründlichekeReligionserkenntnißvor-

hanen können. b) Weltttes an Erkenntniß nicht

:sehlt, »derbedarf dochHallsigder- Erinnerung an

.

»
man-

l
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manche leichtvergeßneReligiongwahrheit,der Ermum
terung zu mancher häusigvernachläßigtenlspflichyder

Rüge mancheslange genährtenFehlers , der Erwe-
ckung mancher schlafendenguten Empfindungen, der

Befestigung in manchenschonwankendenguten Grund-

sätzen. 2) Unsre Gesinnungen und unser Wan-
del kann ohne dies eben so christlich gut nnd

edel seyn. Aber a) wir verletzendoch, durchdie Ver-

nacbläßigungdes öffentlichenGottesdienstes manche
Christenpsiichtkb) berauben uns dadurch mancherschätz-

aren Anweisung und Ermunterung (laut des eben An-

geführten,.verglichenmit dem Iten Themax Ill. Wir

sinden bei den öffentlichen Gorteeverehrungen
nicht den gewünschtenNutzen. 1) Weil so viele

Einrichtungendesselbenfüruns nichterbaulich sind.
Aber a) manches davon beruht doch nur aufunsre in-

dividuelle Denkungsart, zum Theil auf Vorurkhrile,
b) manchesläßtsich, als unwesentlichleichtübersehen,
c) es wird doch immer für den ErhaltungSuchenden

« noch viel Erbauliches übrigbleiben , d) jene Verpflich-
tungen des Christenin Hinsicht seiner «Nebenchristen,
behaltendemohnerachtetihr volles Gewicht,·e) Christus
selbst geht uns mit seinem Beispiele darinnen vor ec.

2) Weil unsre häusliche-iAndachtsübungen,die
wir mehrnach unserm Geschmackeinzurichtenim Stande
sind, uns die öffentlicheGottesverehrungreichlich
ersetzen a) aber unter den Zerstreuungendes häusli-
chen lebens, bleibt es häungbeidem Vorsatze zuAm
dachtsübungen,ohne daßer ins Werk gerichtetwird,
b) diesenfehltdochdas Feherlicheder gemeinschaftlichen
Andacht. c) Unser Geschmackwird oft mehr von un-

semTOUUØMals votr richtigerUeberzeugungdes füruns

zu jeder Zeit wahrhaftigNützlichstengeleitet. Eigen- «

liebe, UUPHang sichvor sichselbstzn"verstecken,"haben
nur zu hausigenEinfluß«andie Wahl unserergemä-. ten (
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dienstlichenBeschäftigungen3daher es oft sehr heilsam
für uns ist« bei der öffentlichen«Gottesverehrungaus
Gegenständegeleitet zu werden, die, wenn sie uns der

Gewissensrügehalber gleichnich-rangenehm sind, füx
nnsre sittlicheBesserungdpchso viel heilsamer wer-

den. .

NR Dieses Themakönntebei umständlicherAuss
"

s

führnngjedes· Theils hinreichendeMaterie

,
zsUdrei Predigt-en darbieten.

.

« Z) Ermunterung tmv jUUge Christen - stillt
fleißige-iBesuch gotteedienstlicher Versamm-,
langen. l. Gründe dieser-Ermunterung 1) Das
jugendlicheAlter bedarfqm meistennochdes Wachs-
thums in Religion-Herkamenissen, zu welchen»die

öffentlichenGottesverehrungen so schöneGelegenheit
darbieten , e) die jugendlicheSeele ist an sichschonzu

Religiontzempsindun en am anfgelegkesten«z»,uanbe-
darf ihrerzloei der

Stäkdeihrer-.Einbildungskrask,ihr-F
sinnlichen Begier-denun ieidenschaften,atnmeisten, zur

- Bewährungder Unschuld- zum Fortschritt im Guten.
Diese werden durch die Feyerlichkeitder öffentlichen
Andacht am zweckmäßigstenerweckt. 1l. Hieraus ge-
gründete-Ermunterung;c) an Eltern und Auf-
seher-, ihre Kinder und ZöglingezumsieiißigenBesuch
der öffentlichenGottesverelgrunganzuhalten.ejBitss
te nn- Jünglinge nnd Jungfrauen , sichvon dem

herrschendenGeiste des Leichtsinnsund der Sinnlichkeit
zu unterscheiden, und früh durchNeiigiositätsichzu
weisen edlen Menschen zu bilden-.·»

.

«

·

v.«4zbis 45-
» 4)»Warnung vor Lesßigkeit

znnd Sorglosigkect m dem was uns befohlen
ist« l. Nähere »Bezelchnnng·diesesx.F.·ehlers.
»Er zeigt sichdarinn: wenn ninn die Geschäfteseines

«

Berufs tind,21mte5,oder irgend eine
PsiichtsderYens,

«

»
M-
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schenliebe, zu der Zeit da sie geschehensyllten, mis-
schiebk;i-— fiejniejhtknit der gehörigenAnstrengungund

Bedachtsomkeit-pellbringt;.»x—die Perseus-n-füksTwes-i
che man zkrsorgen verpflichrerwäre, eins der Acht wisse-,
pdkk wenigstens-,sichihrer Bedürfnissenicht so wieder
Seinigen annimmt
Er ist Höchsinebelhaft t) In seinen Quellen. Er«
entspringr aus Sinnlichkeit,Zerstreuungssuchrodernie-T

drigemEigennutz 2) JnseinenZleußerungemVer-

nachläßigungder Pflicht, ist zugleichUebertretungder-
selben. z) Jn seinenFolgen. Es wird-dadurch un-

zähligviel Gutes in der Welt verhindert; - unzählich
HielBöses,gestisket.(Dieses wiid am besten durch Bei-
spiele vereinzelt, -·undeindringendgerne-cho. Ein zu
Zeiten nicht so unglückliche-·Erfolg , ist keine-Entschul-
digung des Fehlers selbst.

.

.

«

v. 46. 47. s. Hofsnimgevolle Kinder und
Schüler, die Freude ihrer Eltern und Lehrer.
I, Wie sie das sind. i) Das innere Wohlgefallen-
am Guten, welchesjedemEdlenbeiwohne,wird erhöht-
wennman es an denen bemerkt ," welcheuns die Reich-i
sien und-Liebstensind. 2) Eltern und lehret sehenan

ihrenhoffnungsvollenKindern, die ersten Früchteihrer
Arbeit , welche siezur Erwartung nochgrößererberechtik»

gen. q) Sie dürfen vermögederselben, für sie , und
sürdas-gemeineBeste, dem sie einmal dienen sollen-
sich alles versprechen- H—Wie sie das werden kön-
nen nnd sollen. t) Wenn Eltern und Lehrer
keinen Fleiß an der Bildung ihrer Kinder und qulim
ge sparen. Dies ist ihre Bestimmungund Pflicht.
Sie dürfen auch nur denn der Fortschriktejunger See-

»

len sicherfreuen, und sie sichzur Ehre rechnen , wennk

sie in der Thus die FrüchteihrerBemühungensind.
"

2) Wenn Kinderundzöglingesichdie Sorgfalt ih-
rer Eltern und iehrer weisezu nutze machen. Das

,

«

sodert

H. Warnung-vor demselb'eni-
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foderr ihre pflicht, die Dankbarkeit für ihre Er-
.

geher,
und die Sorge für ihr eignes Wohl von

nen.

H. Warnung vor Stolz und Trägheit-
bei frühenForrfchritten im Guten." I. Für El-
tern und Aufseher der Jugend. Sie sindihnen
ein erfreuenderVeweiß, von dem was künftigihre ein-

vertraute werden können; aber auch eine destodringen-
dere Ermunterung , sie desto sorgfältigerzu bilden,
und sie nicht durchschmeichlerischesLob zu verderben.

ll. Für die Jugend selbst c) wem viel gegebenist,
von dem wird auchviel gefodert werden. Wer frühe
der Welt gute Hoffnungerweckt-«ist so viel mehr ver-

pflichtet, sie zu erfüllen,— wo möglich, siezu übertref-
fen. Die höchsteStufe menschlicherTugendist noch -

nicht von Unvollkommenheitenund Fehlern»frei,vielme-

niger die erstenSchritte auf der Bahn der Weisheit und

sTugend g) LauterErmun,terungenk,nie träge, sicher
und lobsüchtigzu werden. ·

«

. »

-

v·-4s. 7) Helfer dem sehlenden zurecht
mir sanftmüthigemGeiste l. Wer sind die Feh.
tenden, denen wir zurecht helfen sollen-I Feh-
lende: t) Am Verstande, aus Einfalt, Jrrthum,
Vorurtheii und Aberglauben. 2) Amserzem in.

Gesinnungen und Betragen, aus Uebereilung, leiden-

schaft, oder vorsetzlicheriasterliebe. Il. Wie sollen
wir ihnen zurecht helfen - mit fanftmürhigem
Geiste —- d. i. mit dermögtichstenSchont und Klug-

-

heit: fodaßWikisowohlin unsernBemühungensiezu be-

lehrenund zu bessernselbst,alein Absichtder Mittel, wel-

che wir dazu anwenden, auf den persönlichenCharacter
und die Gemüthsartder Fehlenden,auf die Quelle ihrer
Fehler-,ian ihreäußernUmstände2c. die genausteRück-

sichtnehmen, und die glücklichstenAugenblickeauswähs
len lan ihrenVerstand undihr Herz zu wirken Ill.

«

"·

.

"

Grün-g
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Gründe die uns dazu bewegt-M t) zu der Bemü-

hung sie zu belehren Und zu besser-nselbst:. dieseist eine
der ersten und höchstenPflichten der Menschenliebe
selbst-: 2)·zu der weisen und schonendenBehandlung
der Fehlendem e) Sie« ist Pflicht der Gerechtig-

.keitund Billigkeitgegen Fehlende-:sowohlin«Rücksicht
nuf sie selbst, —- als in Rücksichtauf uns selbst, du
auch wir schwachefehlendeMenichen sind. b) Sie ist
unumgånglicherforderlich , wenn wir uan einen ge-

wünschtenErfolg unsrer Bemühungenversprechen
wollen.

J

Anmerk. Der Augenscheinergiebt es. wie sich
auch dieses, wohl für eine Predigt zu weitläuf-
tiges, Thema, bequem auf mehrere Predig-"

ten vertheilenlässet. —

«

8. GegeiifeitigeAufrichtigkeit und Behar-
samkrit, zwei wichtige Erfordernisse zur Er-

haltung Und Befestigunz der strenndfchafr.
l. Schilderungdieser beiden Eigenschaften Die

Aufrichtigkeit fodert von uns , dem Freunde.feine
schlimmeSeite eben so offen wie die gute darzustellenz
ihn seinerFehlerwillen ebenso freimütlgigzu tadeln , als

seinerguten Gesinnungenund Heini-langenwegen , un-

sernBeifall zu bezeugen. Die Behutsamkeit erin-
nert uns, in unsermUrtheil-: über die Fehlerdes Freun-
des, ihre Natur und ihkeQUEUV-gerecht und billig;
in der AeußerungunsersTadels, gleichsanft und ernst,
gleich fchouend und wahr zu seyn- und vorsichtig, di-

würkiamstenMittel unsern Freund zu bessern,auszuipås
hen. Il. Ihr Einfluß auf die Erbaltungund
Befestigung der stelmdschafk. t) Ohne siekann·
die Freundschaftnicht bestehen. Freundschaft ohne
AufrichtigkeitistgefährlicheSchnieichelei: Freund-
schaftohne·BeyUtsamkeit,ist von sehrkurzerDJaueri. ene-
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Jene, verdirbt gegenseitigden Charakterder Befremde-
ten :- diese, zerreißtihr gegenseitige-zVerhältniß.Ein

wahrhaftigedler Mann fürchtetoder verachtetden," der

ihm feine.Fehlerverbirgt oder wohlgar gut heißt:aber

ungerechkeVorwürfe, erwecken Mißtrauen; und ein

leidenschaftlicher,unvorsichtige.r-,zu strenger, zur un-

rechten Zeit erhobnerTadel , erbittert mehr , als er

bessert. 2) Durch sie wird die Freundschafterhalten
und gestärkt.Denn die Herzender Freunde ver-edeln

sichgegenseitig, und schließensich»in eben dem Maaße
fester an einander. s

Anmerk. Zu einer desto individuellern und leb-

haftem Darstellung, wird in der Abhandlung.

überall auf die häuslichen, ehelichen, ver-

wandschaftlichenund freundschaftlichenVer-

hältnisseRücksichtgenommen,l und die Sze-
ne sodurchgehende-ins täglicheLeben hinüber-

- geführt.»
»

«

«

,. 9. Eltern, als die beständigengenauesten
Aufseher ihrer Kinder-. l. Was sodert diese
Pflicht von ihnen. 1) Sie so wenig als mög-
lich ans den Augen zu lassen,oder , wenn sie dazu ge-

nöthigtwerden, sichwohlvorzusehen.wein sie ihreKim
der vertrauen; 2) Währendihrer Anwesenheitdie ge-

nanestesAufsichtauf ihre körperlichenund moralischen
Bedürfnissezu führen. z) Sich selbst, inGegenwart

ihrerKinder,der äußerstenVorsicht in allen ihrenAeuss
sernngen und Handlungenzu befleißigen-ll. Grün-
de zu. dieser Verpflichtung. Sieist ein unum-

gänglichesErforderniß einer guten Erziehung, denn

1) ein Augenblickder Vernachläßigungder Kinder oh-
ne Aufsicht oder unter den Händeneinfältiger,unbe-

dachtsamer, moralischverdorbner Menschen, kann die

«Kinder"sürihr Lehelangan Körper und Geist vergilgddetx- 2 te
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«2·)Dies-biss-- Gegenwart der Eckern ohnesspkgszrkige
AufsichtistglöichWITH-«Die beste Erziehungist-
TansresLeitung und Bildung der sich äußernden .

und entwickelnden körperlichenund geistigen
ssxkcjigkeirenund KLEMM-« Dieseistohnegenaue
Bedbachrung unmöglich«H) Ein unvorsichtigesoder
bösesBeispiel der Eltern, von Kindern bemerkt, ver.

dirbk in der Erziehungweit«mehr, nie tausendfacheseh-I
ten «-««»Ermahnungenund Warnungen, wieder gut zu
Macheirinrstandesind. —·— —- — PnrånekischeIlqu
fordern-unan die Eltern , zur BeobachtungdieserPsiichk,·
aus »dernatürlichenZärtlichkeitfür ihre Kinder , nnd
der . Hossnnnzwelchesie.sichzu. ihnenmachen.

Anmerk; LWES ven«Eltern gilt, läßtsichaus

z ähnlichenGründen auf Erzieher anwenden-
-

welche einmalPsIegebesotzlneunter-ihre håußs
licheAussichcgenommen haben.

v. 45. m) Diener-mischteGesellschaft-non
Jüngern und Erwachenem eine lehr-reiche
Schule für beide. l."Wie sie das ihrer Natur
nach werden kaum I) Jüngre lernen von Er-
wachsenen im gesellschaftlichenUmgange Kenntnisse
Mancher Art und Anleitungsich mehrerezu erwerben,-—
Weißheikund Vorsichtdes· Betragen-Js- — Erfahrner-i
gen , welchejene geniachthaben; — sie bilden unver-

merkt ihren Charakter zu edeln und festenGrundsätzen;
.-

«

sie.gewöhnensichzur Yescheidtenheit, zur Nachgie-
bigkeit, und manchen ERNST-heilsamenEinschränkun-
gen, im Genusse des Vergnügen-ise) Erweitle

"

lernen von Jüngern, durch aufmerksameBeobachtung,
ihrer noch unverderbrenUnschuld,ihrer natürlichenAufi

«

ricl)tigkeir,Gutmüthigkeik,und des jugendlichenFroh-
sskms, der nochnicht durch Eigennutzund leidenschaft
gecübtwird, —- sie lernen

seledurch die Sorgfalt sie
zu



",lingen und Jungfrauen sichauflegen.
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Zu belehren,-— wie durchdiemannigfaltigenEinschrän-
kungen,welcheauch siein Gegenwart von Kindern, Jüng«

li. Wie sie
das durch das gegenseitigeVerhalten beider wer-

den soll. I) Beide müssenan dieser vermischtenGe-

sellschaft, aus den edelsten AbsichtenGeschmacksinden.
g) Beide müssensichihr gesellschaftlichesBeisammen-
seynlehrreichzu machen suchen. Jüngre, durch Lern-

begierdeund BescheidenheitzErwachsene,durch liebrei-

che Herablassung zu der Jugend; durch weisesanfte
Belehrung ; nnd nachahmungswükdigesBeispiel.

Anmerk. die Darstellung gewinnt ohnstreitig
an Reichhalcigkeikund ieöhaskigkeik,durch
Rüge der , in dem Ton der heutigenWelt
nur zu gewöhnlichenentgegenstehendenFeig-
ler und Thorheikendes gesellschaftlichenie-
bens.

v

« »

u) Vorsichesregeln für Eltern, in Ab-

sicht des Umgangs ihrer Kinder mit Erwachs-
nen. I. Wählt-die Personen vorsichtig, in de-
ren Gesellschaft ihr sie fährt. Damit dieserUm-

gang lehrreichund besserndfür sie werde; und nicht
im Gegencheil, eure Kinder, durch Verzårtelung-
Schmeichelei nnd bösesBeispiel der Erwachsenen, am

Geist Und Körperverdorben werden. ll· Lehre sie in

diesem Umgange auf alles merken; unkecredee

euchmir ihnen-überdas Bemerkte; und leitet ier dar-

über ihnen entlocktes Urtheil richtig. III- Gewöhnr
sie frühe, zur Bescheidenheic , im Reden wie im

— ganzen Betragen gegen Erwachsene; —« zur Festigs
keit in guten Grundsäkzen,auch gegen Verführungen
-und böseBeispiele-; zeriAufrichcigfeirzVorsichc
und Verschwiegenhetk.

« )

v. 480
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. v. 48.- stoz Wichtige Vorsichteregelnfür
zärtlichefreundschaftlichesetzen. l; Sey nicht
blind Und schlnkkcheindbei den Jerthümerm
Vor-urtheilen , Und sehlern deines Geliebten-,
du würdestsonst unvermerkt das feineGefühl»fürWahn
heit und Tugend verlieren , und gegen deinen Freund
feindselighendelin ll.’ Laß dich bei anweisen und

unerlaubten Wünschen deines Geliebten, nichk

zur unzeirigenNacbgiebigkeir verleiten; du wür-

dest sonst-deinePsticht verletzen, und ihm selbst scha-

.

den. Ul. Hänge dein Herz an keinen der Dei-li-
qen so fest, daß er dir unentbehrlich wird.

Du mögtestsonst leicht,in deiner Liebe zu partheiisch
werden , 'und zu viel leiden , wenn Schicksaledes Lebens
oder der Tod ihn-dir entreissen—- — —

«’

Anmerk. Jede dieser Pflichten lässeesichietzr
lehrreich in dem Beispiele Jesu darstel-
len. —- —-

v. 49. tzJ Weise Verbindung der ge-
meinnützigenThätigkeir, und des geselligen

ebens. I. GemeinnüszigeThåtigkeic ist unser
erster höchsterBeruf, nnd jedes Geschäft, wel-

ches Ame Hund »Menfchenliebefodern, Unsre.
unerläßliche Pflicht Sie dem Vergnügendes

gefelligenLebens UUfVPfEMist« Hochverrakhgegen die

.Menfchl)»eit, und ttzöisigteWahl, der kleinern augen-

blicklichenErgötzlichkeiken, für die reinsten erhöhen-
sten, ewig dauernd3n»Freuden Il. Der gefellige
Unigang ist, gehorig eingefchrånckr,nicht we-

niger Bestimmung des Mensche-L Denn i) er

istwohlchätigeErholung für den Geist nnd den Körper-,
welchebeidezu neuer gemeinnützigerTyätigkeitstärke.
g) Er zieht das Bandder Liebe unter Menschenfester

zusammen.Z) Er beut uns reiche Gelegenheit,dnrch
F-2 Gespkächr
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Gespräch, That, und Beispiel andern nützlichzu wer-

.«.den.- Ill. Beide müssen daher weise verbunden
werden. I) Betrachte die gemeinnützigeTha.
kigkeit stets als deinen Hauptzweck; den gesel-
ligen Umgang, nur als das Mittel ihn zu besiprderm
2)«Arbeite so lange dein Geist Heiterkeit, dein

Körper Kraft hat; Zeit und Gelegenheit es fodern
genießedie Freuden des geselligenLebens, so; daß sie
deinen Geist aufmuntern, deinen Körper stärken-und

dir in der Nacherinnerung Freude ohne Neue gewäh-
ren. — —- ———

.

Anmerk.s Erläuterungenund Ermunterungen
«

werdenüberall aus dem Beispiele Jesu her-
« genommen.

»

v. zo. «14) Die Pflicht der Dankbarkeit
gegen unsre Eltern und Erzieher. I. Was fo;
dert sie von uns? t) Daß wir»derzwahrheit und

Tu end , rvelche sie uns kennen und schätzenlehrten,
au aus Achtung und Liebe für sie« immer

eifriger nachstreben. Obgleich Wahrheit und Tu-

gend ihr-zureichendesMotiv unserTHerzan sichzu ziehen,
in sichselbsttragen , habenwir doch,bei derMachkderSinm

lichkeitundLeidenschaft,und der mannigfaltigenGefaer
der Anführungalle Ursache,die edlern Neigungen unsers
Herzensrege zu machen , um uns in der Wahrheitund

Tugendliebezu stärken: dahin gehörtaber das Gefühl
der Achtung sürgute Seelen, und der freundschaftli-
chen Dankbarkeit , vorzüglich«-2) Daß wir die seh-
ler welche sie etwan in unserer Erziehung be-

iengen, selbst zu verbessern streben· Auch die

esteniEltern und Erzieher fehlenals Menschen. Es
wäre nicht allein unsrer selbstunwürdig, sondernauch
undankbar gegen dieseedlen Wohlthäter,welche an uns

würkten so viel sie vermogkem wenn wir (z. B. durch

steissinnigesBeharren bei verjährtenVorurthåiäew. ec-
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Aberglauben, thörichtenund schädlichenGewohnhei-
ten) uns selbstherabwürdigen« und zugleich die Fehler
unsrer Eltern sund Erzieher vor den Zeitgenossenzur
Schau tragen , auf die Nachwelt fortpflanzenwollten.
z) Daß wir durch Mittheillkng, Diensteifer,
Ertragung ihrer Schwachhettem Pflege und

Verlöugnung für sie, in ihrenVedstrfnissemoderin
den Tagen ihres Alters , ihnen die Sorge und Nach-
sichk, welchesie für uns einst getragen haben-ZUver-

gelten streben. Il. Gründe für diese pflicht.
l) Dankbarkeit an sichselbst ist eine der edelsten
Eigenschaften,weil sie eine der uneigennützigsten
ist; in Hinsicht unsrer«Eltern und Erzieherfodertuns

selbst das Gefühl der »Nimm dazu aufs daher denn

auch, wie jede Undankbarkeit, diese Art derselben eine

der schändlichstenist. 2) OhnedieseErweiseder Dank-
barkeit , würden wir des genoßnenGuten uns vor uns

selbstund vor andern zu schämenhaben, nnd uns um

die edelstenFreudenin dem engstenFamilienkreisebrin-

gen« Z) Wir erwarten ein Gleichesvon unsernKin-
dern

, also ec. und was dürfenwir oon ihnen erwarten,

wenn?sie das Beispiel unsrer Undankdarkeitwahrnähs
men. —

.

I

v. 49. ts) Die Religion unsre Hauptsitz
che. l. Wie das zu verstehen ist. Nicht blos von

Religionssötzen, denen wir oft mit blindem Beifall «

anhängen, die wir oft mit thörigtemund menschenvt
feindlichemEifer verfechten. Eben sowenig blos 2)
von Religionsgebröuchen, die wir aus» verfährka
Gewohnheit,oder gar aus heuchlerischenNebenebVchkeU
begehn; sondern z) von einer Gesinnung und einem

Wandel,,welcher der Religiongemäßist, mit be-

ständigemAndenken an Gott, dem Wunsch ihm zu ge-
fallen , dem Bestrebenihm immer ähnlicherlewerden.

- Il. Bewelß dieses Satzes. UnserGeist ist geschaf-
F 3 sm-
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sen, WahrheitundTngendzu erkennen , zu schätzen,
zu üben,und zu Gott hinanfznstrebem Er hat kein hö-
heres Bedürfniß, keine reinere Seligkeit. Thorheit
ists daher, dgeS zu verkennen und zu vergessen. Eine

höchstgefährlicheThorheit, von der man mit jedem
könstsinen zlugenblickschon zu spät!—- mancher auf
immer zu spät!— wiederkehrt. .

- b) Der große Gedanke deeChristetn ich
muß Gottes Werk auf-Erden t1·eiben: -l. Was
feste er m sich? Wahrheit, Tugend, Edelmnth,
Mensche-Glückseligkeit, erhalten und befördern,heißt
Gottes-Werk treiben , weil t) Gott sie fordert , 2) nnd

sie jedem von-uns, in seinem Stande, Berufe, Und ie-

bensoerbinonngenzu fördernaufgetragenhat. ll. Die-
ii r t.s:.’-i-.::-.-mkeist sehntgroß. I) Er ist des Menschen
un Cprcstensowürdig, der kein höheresZiel hat, als

zu werden wie Gott, zu wårken wieGott. 2) Er

flößkedlen Muth und Eifer- ein, alle Hindernisse
des Guten zu überwinden, alle Verlöugnungenund Lei-
den-Um des Gyten willen zu tragen. z) Er giebtfröh-
liche Hoffnung auf den Segen unsrer Arbeit-,
bei All» AnscheinendenVergeblichkeic Gott wird sein
Werk nichtsinken lassen,wenn er es auch nicht immer auf
die Art fördert,die wirTür die beste halten. UnsreAr-
Heit in seinem Namen wird nicht fruchtlosseyn, wenn

sie auch nicht immer das wirkt, was wir beabsich-
tigen.

"

Anmerk. Jeder dieserSätze kann sehr lehrreich
und ermunternddurch Jesu Beispiel erläu-
tert werden .

·

v. 48. 17) Die bedenkliche Frage dea Chri-
s« strn in imerkiörbnren Schicksalen des Lebens-
W’a1-nn1«harmein Gott« mir das ge-
t h n n.? DiesesThema leidet eine zwiefacheDisposition

-

I) Die
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t; Dies bedenkliches Frage — — —- Warum
s-— .- gechan? l. Jst in manchemBetracht eine

«

höchstunnütze , vorwitzige , und unerlaubte

Frage , c) wenn sie die Frage der bloßenNeube-

gierde istt weit der kurzsichtigeMensch die Absichten
des UnendlichWeisen nie ganzerräth, «

2) wenn sie die

Stimme der Unznsriedenhrit mit Gott ist. Sie

verräthsodannauch strasbareUndankbarkeit. Il- Sie

ist aber auch in andrer Absicht, eine sehr wichtige
und htilsame Frage. t) Wenn sie nemlich aus det-

Aufmerksamkeit auf die Absichten Gottes zu
unsrer Besserung; und aus dem Wunsche, unter jedem
Schicksaldes«Lebens unsrePflicht zu thun, entspringt —-
2) Unser Gewissenwird sie dann leicht beantworten.
z) Die Antwort wird Segen für uns seyn ,» 4) und der

nähereAusschluß,den uns künftigeLebensschicksale,den

uns die Ewigkeit über die Rathschlüsseunsers Gottes

giebt-«- unanssprechlichbelohnendeWonne2) Die

bedenklichesrage — — —- Warum——- — ge-
thani leidet eine zwiefacheAntwort l. Des Herrn
Rath ist wunderbar. ll. Aber er führ-etihn herr-
lich hinqiie, «oder: I) was ich jetzt thue, das

weißst du nicht -ll. du wirsts aber einst erfah-
ren.

ig) Es wird einst helle werden, was mir

jetzt dunkel ist: eine frohe und gegründeteHoff-
nung des Christevss l. Sie ist so gegründetals

froh, t) Jn Absichtmancher uns itzt noch dunkeln

Wahrheit. a) in AbsichtmerkwürdigenLebens-

schicksale FortgesetztesForschen;—- znfälligeLebens-
untsiändezawerden sieuns ausklären,bis uns die Ewig-

keit sieganzekhellksH—Sie ermuntert uns. t) For-
sche Unansgesth und bescheidender Wahrhpitnach,
und wende die erkannte Wahrheit redlich auf deinOttz .

an. 2) Ergiebdich unter jedem Lebensschicksaledem
·

·

4 Willen
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Willen Gottes, und nutze»ee redlich zu deiner Ver-
edlung.

»

V- 43 bis 45. 19) WohlthätigeAbsichten
Gottes bei den Trennungen von unsern - Gelieb-
ten , »durch die Schicksale des Erdenlebene.
I. Er entwöhnt uns von der unzertrennlichen An-

hänglichkeitan die , welche uns die Liebsten
sind: damit

« unsre Liebe für ihn , reiner; unsre
Menschenliebe, unpartheiischerz unsre Tugend,
geübten-werde li. Er erweitert durch die Tren-

nung von unsern Lieben,-den2 Kreiß unsers gemein-
nützigenWürkeneJ und giebt uns Gelegenheit-,uns«
um die-Liebe mehrerer unsrer Nebemncnschen
verdient zu machen. M. Er erhält, selbstdurch
die Trennung , unsre Freundschaft für unsre Ge-«

- liebten zärtlicher und dauerhafter. Iv. Er will
uns durch die erste Trennung von unsern Freunden,
im Erdenleben, auf die letzte längste Trennung
von ihnen durch den Tod ,"vorbereiten.

20) Erinnerung-m an christliche Freunde,
die Trennungen im Erdenleben weise zu benu.
gen. l. Leistet, solange ihr euren Freunden
zur Seite lebt , jeder steundschaftspflichtsorg-
fältig Genüge:, damit euch künftigkeine Reue die

Trennung verbittre. Il. Bleibt auch in der läng-
sten Weitesten Entfernung , euren Freunden
immer mit gleich zärtlicher thätiger Freund-
schaft ergeben. lli. Versäumt dabei nicht, wo

ihr Gelegenheit sindet, durch Edelmuth und Men-

schennebe euch neue Freunde zu sammlen. lv.

lacht euch des Genusses jener reinern zärtli-
cher-i, ungetrenntenFreundschaft einer bessern
Welt, immer fählgkrund würdiger.

v. 52. ex) Wurdeund Seegen einerfrü-
hen Rechtschassenhut. l. Nur

derTugendltstkc"

c
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fühlt seine Würde, und genießtreine wahre Freu-
de, die-keine Reue, keinverschuldetesLeiden , keine

Gewissensunruhein der anunft verbittern Il. Nur
der kugendhafte Jüngling ;.bew«eisetsich dank-
bar , gegen die Sorgfalt seiner Eltern und
Lehrer, durch die Freude die er ihnenerweckt. Ill. Un-
ser Geist wird so viel gebildeten, je ununterbrochner
er Von Jugend auf der Wahrheit nachstrebtz unsre
Tugend so viel reiner und fester,. je glücklichersie
von jeherüber jede Versuchung gesiegthar. IV. Un-
sre letzten Augenblickeso viel sanften, je zufried-
ner mit uns selbstwir aufs ganze Leben zurückblickendürk
sen. V. Unsre Vollendung in der ganzen Ewig-
keit, so viel höher, je unaufgehalmee wir von

derbfrühestenJugend an dem- hebenZiele nachgestrebi
’

a en.
..h

Anmerk. Auf das Beispiel Jesu wird durch-
gehendshingewiesen Uebrigens macht die

GegenseinanderstellunOdes früheNechtschaff-
nenz und des leichtsinnigenJünglinge-,ohn-
streicigdie Darstellunglebhafkerund eindrin-

senden

vt.
.

.

.

Am 4ten Sonntage nachEpiph.
Luc. 4, 14 — ze.

lVertreibungJesu«ans Nazareth. Jesu rührende
.

und eindringendeLehract

Uebersetzung. -

V- I4VongöttlichemAntriebe beseeltkehrteJesus,
caus JUDZQwieder nachGaliläa zurück,und

- F s — sein
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sein Ruf verbreitete sich in der ganzen umliegen-
s zden Gegend. Er lehrte in den jüdischenSynagoi
16genund jedermann schätzteund rühmteihn. Einst

gieng er auch bey seinem Aufenthalte in Nazaret,
dem Orte seinerErziehung,seinerGewohnheitnach-
am Sabbat in die Synagoge, und stand auf, um

- einen Abschnittaus der Schrift vorzulesenund zu
17erklären. Man überreichteihm die (Nolleder)

·

Schriften Jesaias, drei Propheten,«»undals er sie
(

aufrollte Cdas Buch öffnete,aufschlug-) traf erge·
"

Israde auf folgendeStelle: »Gortes Kraft würkt in

mir, »-4—denn er hat mich zu seinemGesandten-ver-
ordnetz erhat mich ausgeschickt, den Armen fro-
he Bothschastzubringen , verwundete Herzenzu

heilen, den GefangenenBefreiung, denen die des

Tageslicht-zberaubt sind, Hervorsührungandas

. Licht zu ver-kündigen, die Gefesseltenisn Frei-
Isheit zu setzen, und ein Jubeljahr des göttlichen
ers-Heils , anzusagen. — Hieran rollte ver die

Schrift wieder zufammen,gab siedem Aufwär-
ter bseyder Synagoge , setztesichnieder, und sieng,
währenddie Augen aller Anwesendenauf ihn ge-

strichret waren, seinenVortrag an: Jeht, sprach
ek- gehendiese Worte, die ihr ftp-ebengehörthabt,

Nin Erfüllung! Alle Anwesendengaben ihm ihren
Beifall- Hingerissenvon der geistvekchev,einneh-
MMVCU Rede , die-Von seinenLippenfloß, riefen

stle MS: Und dieser ist Jsdsephs Sohn? Frei-
lich, fuhr er fort, werdet ihr das Sprüchwortauf

« mich anwenden: Arzt hilf dir selbst! kakichke,
auch in deiner VaterstadtdiegroßenThaten,die,du,
wie wir hören,in Kapernaum gethanhast ! Abg-,

- setzteer hinzu, das wahre Sprichwort würdeauch
I 24bey euch nur zu gewißeintressem KeinProphetist

. 25in seinemVaterlande beliebt-«-Ohnstreitiggab es

zu

·
,
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.zu Elias Zeiten, alses drei Jahre und sechsMy-
nake lang nicht regnete, und daraus eine so große

, Hungersnorhim ganzen lande entstand, viele Wie-
26wen in Israel: doch roard Elias zu keiner dersel-

ben gesandt, sondern zu einer Wittwe in dem

27«sidonischenSarrpta. Auch waren gewiß zu den«

Zeiten des Propheten Elisa viele Aussatzigeim jü-
dischenlande; dochward keiner derselbenvon ihm

ngelgisilh als der Syrer Rai-man. Als sie dies

29hdrten,
encbrannten sie insgesammt vor Zorn,

standen anf, stießenihn ans der Stadt , fülgrten
ihn ans den Gipfel des Berges, an welchem ihre
ZöStadt lag«, und wollten ihn hinabstürzen.Doch
zier entkam ihnen , und gieng weiter nach Kaper-
zxnanm, einer GalilälschenStadt. Bruchhier leh-

rete er am Sabbat, nnd erwarb sichdurch seinen
eindringenden,kraftvollenVortrag allgeriieineBei
wunderung.

HomiletischeBearbeitung.
I-.

Allgemeinejuebersichtdes Textes.
Jn den jüdischenSynagogen einen Abschnittder

h«Schrift oorzulesenund zu erklären stand nicht jedem
frei) — Jesus stand aus (v. 16)— und gab qusukch zu

erkennen, daßer als lehret einen Vortrag halten wol-
le; Sein Ansehnwar schonzugroß,al8 daßman esihm
hätteuntersagensollen.—. Sollte manisichnicht damit

befassenwollen, die ehemaligeEinrichtung der Bücher
MS Viåkkek VVU Peksament oder einer a-:dern Sub- .

stanz, die man anfrollte) zu erläutern-,sowürdenv.17.
die hieraufsichBeziehendenund in Klammern geschlosse-
nen Ausdrückeweggelassen, auch o. so. state: ask«

— ro e
i
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- rollte die Schrift wieder zusammenz-er machte das

Buch wieder zu , gelesen werden müssen. Die v.

18 nnd «19 angestjhrteStelle steht Jes. 61, i. 2. und

beziehtsich auf die Befreiung der Juden ans der Ba-

bylonitchcnGefangenschaftund die Wiederherstellung
desJüdischenStaates. Eben daher sindauch die Tucpnoe
hier nicht eigentliche Blinde, sondern Eingekerkerte,Ge-

fangene , die in iizrenfinsternKerkern das Tageslicht
nicht sehen. B. 19. spielt auf das große Jubeljahr der

Juden an (vergl. z B. Mos. 2"5.)’— Daß v.« 21. nur

den Hanptinhalt des Vortrags Jesu über die gelesene
Schriftstelle angebe,ist klar. Der Sinn von v. 23. ist:
da du doch zur Bestätigungdeiner Messiaswürdeschon
an andern Orten Wunder gethan; so tigues doch vor

allen Dingen auch in deiner Vaterstadt, die ja die

nächstenAnsprücheauf dichhat. Das selbstgeht mer
aus die Nazarethaner als auf Jesum. Zur Erklärung
des Entkotnmens Jesn (.v. Id) bedarf es keines Wun-
ders. .—' Jm Lukas folgt dieseErzählungunmittelbar

- auf die Versuchungsgeschichte:übrigensereignte sichdie
Begebenheitnach der Heilungdes kranken Sohnes eines

königl.Bedienten zu Kapetnaum,val.Joh. 4,43—5 4.
und nichtlangenachder GefangennelgtnungJohannisdes

Täufers-«gleichnachwelchereben Jesus sichans Judäa
entfernte.

.

2d

PraktifcheBehandlung einzelnerMaterien
i) Was haben wir zu thun, wenn sich un.

seen Unternehmungengleich anfangs große -

Schwierigkeiten entgegen stellen-l — I. Wir

müssenaufs neue Unser Vorhaben ernstlich prü-
fen —- (ob es unfeM Kräftenund den Umständenge-

mäß- ousführberppflichtmäßigoder doch erhub-, ob

es nützlich,und dem Ausivandevon Kraft it. propor-
.

- nomtt
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jippjkkksey .- —,—)
'

11. es der-Pflichtund de?
.Klughejc.11icl),tgemäß,so nmssenwir es gnfges
Gen — zEjgensinnist nicht Behaerlichkeit—- nnd wnr
ohne-Unmuth,ohne uns deshalbnen endet-nwohlt

Ihm-Unternehmungenzurückschrecksenzu leissen—- tnci
«fehe»dieHindernissednnn als Winke der Vorsehungajt

«—— So Jesus, der seinVorhabenauf die·Nazare-
tqne«r"·zuwürken ohneallen Unmuth ausgeh, anwenka
Hdiesenvertrieben, ohne Anstand nachandern-Gegenden
jgjng;»seine lehrezu per-kündigen— THEEckcmley
wir vaber unsre Unternehmungen der-pflich: itnp
der Klugheit gemäße-sc-dacskeine Schwierig-
·k·eit·’1t,ixswankend wachen —-—··S».o;.belgarrteJesns
TheifkinemlPlanejniGanzen—-—«Und »Denerkennt njtljekdie Gültigkeitotesek-Voeschkifk2JEAHHHDIHHGVH.

ren geschehedenn auch mit ruhigerFassung die«
·

»merkung,daßoft selbstdie schwierigstenUnternehmun-
gen gelangen,ein vernünftigesVertrauen auf Emde
Ueber-zeugung,daßwenigstensUebungunsrerKräfte
eine ivolgltyåkigeFolgeunsrerBemühungenseyn werde
— unterstützeUnsernMuth —- —’ IV. Wir müssest
auch dann wenn HI. ist) noch auf den Fall unsf

«

e-

faßt halten, daß unser Vorhaben mislingen kär-«
ne — soersparenwir uns- die Kränkung,welcheunaus;

bleiblichist, wenn wir uns in zu sicherenErwartungengei
täuschtsehn —- Die NothwendigkeitdiesesVerfahrens
erhelletleicht —- denn auch die besten, weisestenAnschlä-
ge können scheitern. —- ———

-

e) Wie verhält sich der Christ in Absicht euf
den Beifall der Menschen. l. Er ist nicht gleich-
gültig dagegen ,

und verschekzt ihn also auch
nicht leichksinnigerlVeise —- welches I) schonmit
der Achtung streiten würde,die wir andern schuldigsind,
dann gehörter s) zu den feinern Annehmlichkeitendes

Lebens,und kann Z) zur Erweiterunguns-Vermehrfo, Un rer
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unstet Wiirksamkeitdienen. Il. Er sticht denselben
nur durch rechtmäßigeMittel —- durch wahre Ver-

idienste s-- Es ist doch immer nur ein untergeordnete-
Gut, hat keinen unbedingtenWerth - so opferte Je-
sus im T. den schon erlangten Beifall wieder auf, um

der Wahrheitnichts zu vergeben —- lli. Er sucht ihn
«aber auch vorzüglichaus den edelsten Bewe«

gungegründen
— aus Achtunggegen die Menschheit,

um einen Antrieb mehr zum Guten zu haben, um sei-
nen Würkungskreiszu erweitern und eine ivohlthätige
Würksamkeitsichzu erleichtern —- lv. Er veischmerzt
den unverdientenMangel oderVerlnstdavon —

Lob und Beifall andrer find ihm weit mehr Mittel als

Zweck; ohneihren Werth zu verkennen, schätzter sie
doch nach keinem zu großenMaaßstabe,seingutes Be-

·

wußtseynhältihn schadlos— —-

z) Eingang. Wie unsicherder Beifall des großen

«Haufenssei —- daoon stellt der-»Im ein auffallendes
Beispjes auf -.-—«.— Noch täglichkonnenwir ähnlicheEk-

fqtzkungensmachen ——»
— Weitere- Nachdenken

über die Unsicherheit des Beifalls der Menge.
Ij Woher sie rühre? —- Die meisten Menschenbe-

nrtheilen andre nach äußern,zufälligenUmständen—-

leichtsinniger, launenhafter Weise, nicht nach ihrem
wahren Werthe und festenGrundsätzen«- grade wie die

Einwohner von Nazaret Jesum — wie kann da ihr Bei-

fall Bestand haben? -—.— il. Was soll sie uns leh-
ren? —- i) daß wir unsre Begierde nach dem Beifall
dek- Menschen desto mehrmäßigena) destoweniger uner-

Iaubke Mittel, ihn zu erlangen anwenden J) zum voraus
s

’

»anden Verlust davon gefaßtseyn und 4) denselbenohne
Schmerz entbehrenund verlieren lernen.

a) Was kann danVaterland mit Recht von

Uns erwarten Und sorderns l. Keinesweges Ge-
."

« "

rings
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«ringschåe;.ung, oder gar Haß-gegenandre Völker , Ver-

nachlässigungder allgemeinenMenschenpflicht-en,um dem

«Paterland.eizu nutzen , parteiischeVorliebe —-—. welches
zalles geradezumir den GrundsätzmzdeeChästenihums
streiten würde. ll. Wahl aber das Bestreben fük die

.wahre-.Wohlfarchdesselbenzunächstund vorzüglichthäs.
Itig zu seynk— —- wozu Dankbarkeit, natürlicheZin-

Hänglichkeihmanche besondreVerhältnisse, und»der

Umstand uns verbinden,daßhier in der That unsernäch-
,sterWürkungskreiSist, wo wir am erstenshoffenkönnen,
mir Erfolgzum Besten der Menschenthäcigzu seyn.

«5)Eingang. Jesus weigerksichdie Forderung
der Nazaretaner,"daß.er ein Wunder bei ihnenverrich-
ien solle, zu befriedigen,obgleicher"voraussahe,wie sehr
ihnendies misfalien würde—- - Wann dürfen wir
die Forderungen andrer an uns«nicht befriedi-
gen? l. Wenn sie etwas offenbar Unstrrliches
von uns verlangen — in welche-nFall wir die straf-
barsteNachgiebigkeitund Menschenfurchtoder Gefälligs
keirbeweisenwürden,wenn wir uns nach ihrenForde-
rungen richtenwollten. li. Wenndie Nachtheile,
die daraus für andre oder uns selbst erwachsen
müssen,zu dem Vortheil, den diejenigen welche
Forderungenan uns machen- davon haben- m
keinem Verhältnisse stehn — Wie wenn Menschen
oft aus bloßerLaune, oder aus Cigensinnoder Vorur-

theil — Dinge von uns fordern, die wir nichcohnemerk-
lichen Schndensürandre oder uns selbstbewilligen kon-

nen. til. Wenn unsre Nachgiebigkeitihnen selbst
Dund uns schädlichseyn würde —- besondreAnwen-
dung auf Eltern, Erzieher—

-

6) Von der Erbitterung, mit der das allzu-
große»Lichtverhaßterwahrheiken uns erfüllt.
it. Beschaffenhle derselben. —- Sie bester »zwe-em
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deinGefühlvon der Stärke der verhaßtenWahrheit2)
Ivoii dem Unvermögen,sie zu· wider-legen Z) und dem

-"Gefühldes Perdrusseshierüber—- so bei den Nazaretas
Enern, als siesich-durchdas was Jesus sagte, nur zu sehr
yetrofsenvfüiglten—- -—- Il. Quellen. t) Rechthabes
rei — 2) Stolz »-»—«-«dieNazaretaner fanden ihre Eitel-
keit gekränkt— ·3) Furcht vor unangenehmenFolgen
:II-l. Wär-Bangen 1) Sie verhärtetdie Seele gegen
den Eindruck der Wahrheit —- 2) verleitet zu den

»,schimpsiichstenThorheiten«—-die Nazaretaner handeln
ihrem Zweck, Jesnm zu.bervegen,daß er eins-Wunder

«

ebne-, ganzentgegen—- -3)zu den gröbstenUngerechtig-
keiten und Unarken gegen andre —- so im Texte. W,

Regeln des Verhaltens aus dieserBetrachtung.
I) Prüsedich, ob und wo dieseErbitterungsichauch bei
dir regt. 2) Fasseden festenVorsatzzu schweigen, so
bald deine Vernunft-gegenver-paßteWahrheitennichts

aufzubringenweiß-«s) Bedenke«immer,daßnichtseh-
renvollersey, als diese Unparteilichkeit—- (s. Reinheit-de

"

«»A"uszügev» JJ795i So 85 ff-) ,

,«.«»»7).Wie haben vernünftigeChristen die
,Wunder Jesu anzusehent l. Als glaubwükdxjge
iThatsachen —- U UnverdöchtigeZeugenerzählensie

und verschweigendie WeinernngenJesu, dergleichenZu
verrichten, nicht. "2) Die Oeffentlichkeitund Menge
derselbenbestätigensie und es ist e) vergeblich, siealle

natürlicherklären zu wollen. ll.. Als rührende Auf-
klärungenüber die Denken-r Jefn ——- seiner Weis-

heit , Unklgennütziakeit, seines menschenfreundlichen
«Wohlwollens-"Anwendungauf die WeiqemngJesu im

Tor-ex ill. Als ich-etlicheEinführungemirtelei-

ner reinen Religion. — Die Aufmerksamkeitseiner
Zeitaenossen -— und ihrNachdenkenrege zu machen, sich-
vorläusigAnsehnzu verschaffen -- daher Jesus keine

verrichtenwill , wenn sienicht«-zudiesemZweck-dienen
, können,
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sollen—(vgl. dens. daf. S. 430 ff)

8) Eingang. So lobenswürdigund heilsamedle

Wißbegierdsist, fo gering ist der Werth einer bloßen
sinnlichxenNes.gierde, dergleichendie Einwohner von

Nazaret im Texte äußern. Zur Warnung vor dieser,
,

wie zur Ermunterungzu jener dkene — Eine Dem-ch-
tung über den Unterschied edler Wißbe ierde
von eitler Neugierde.

« Sie unterscheidenseåaber
I- Jn Amthng der Quellen. —- t) Jene ent-

- springt a) aus AchtungfürWahrheit an sich,b) aus dem

Gefühldes Bedürfnissesderselben zur Führung eines

weisen, tugendhaften,gemeinnützigenLebens, also auch
e) ans Achtung fürdie Pflicht —- -- se) diese aus bloßem
natürlichenTriebe, oft aus Müsiiggang,Berläumdungss«
sucht —- ll. In Anfehungder Gegenstande —

UJene ist auf Wahrheit —- auf verekelnde heiliame
Wahrheit, auf nöthiaeund nützlicheKenntnisse-gerichtet
2) diesebloßauf das Neue, welches ihr einigeBeschäf-

.tigung gebenkann —- lll. In Anlehung der Art

dszBefriedigung—- i) Jene wähltdazu noch ge-
thkgsk Ueberlegnngdie dienlichstenMittel, sowohlzur
Erweiterungals Befestigungder Erkenntniß,ver ährt
PlMMäßig—- — 2) diese hingegenohnePrüfung und

UebekleglmOdie grundlosesienGerüchteund die abge-
fchmacktestenFabeln geltenihr fo piet, wie die bewähr-
kestenZeugnisse—- — IV».In Ansehung des Ge-
brauchs erlangter Kenntnisse —- -) Jene vergißt
diesennie über die Befriedigung ihrerBegierde zu wis-
sen, und wendet sorgfältigihre Kenntnisse zum Besten
andrer und ihrer selbstan — g) diesedenkst daran entwe-

der gar nicht, oder nährtden Aberglauben,richtet Zwie-
spalt in Familien an —- —

—-« (BesondreAnwendung
auf MeligionJ

»

"

-

»

«

G g) Wann «
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9) Wann dürfen wir andern ihre Fehler-

obngeachtet der Besorgnißihr Mit-fallen regezu
«

machen,nicht versehn-eigene— I. Wenn ein be-
- sondrer Beruf uns verbindet sie darauf aufmerk-

sam zu machen —- wie z. B. bei Eltern, Erziehem
und Letzternin Absichtaus ihre Kinder , nnd Untergebe-
ne —- —— Hieraus Furcht vor dem Unwillen andrer zu

schweigenwürde offenbareVerräthereian der Pflicht, den

Grundsätzendes Christenthumsund«dem Beispiel Jesu
schnurstrackszuwiderseyn —- — Il.Uebel·h"aUptZvenn
esmchr geschehen kann, ohne der Wahrheit et-

was zu vergeben -.- z.’B. wenn wir uns nun einmal

darüber erklären müssen— —- welchesdennsichtbaraus

der Pflicht, die Wahrheitzu reden, folgt S- —- Ill. Ue-

brigens wenn wir hoffen dürfen, durch Anzeige
ihrer Fehler zu ihrer Besserung beizutragen —-

Also wenn andre in der Verfassung sind, daßunsreVor-,

stellungeneinen guten Eindruck auf sie machen, nicht sie
nur noch mehr erbittern werden, folglich ivenn wir selbst
kaltblütiggenug und der gehörigenKlugheit uns bewußt
sind-, dieserfordert wird , wenn wir unsreAbsichtnicht
selbstver-eiteln wollen —- Auchdies folgt aus der Pflicht
der Menschenliebeüberhauptund aus der Pflichtzur sitt-

lichen Veredlung andrer beizutrageninsbesondre klar ge-

nug.
—- Schluß. ErmunterungsichbeiBefolgungdieser

Regeln stets von wahrer Menschenliebeund Achtungfür
die Pflichtleiten zu lassen—- nicht einem Hangezu ta-

sdeln nachzugehen,über Kleinigkeitenkein Aufgebenzu

-mgchek1ll-W« ,
»

»

N

Io) Eingang. Wenn man einst, und auch noch
oft, der Theilnahmeam öffentlichenGotteedienste einen

zu hohenWerth beilegkaso entfernt man sichjetzthäu-
fig zu sehrvon demBelspieleJesu(v. 16.) —- — Wa-

rum— sind wir verpflichtet, ani den«össentlichm
Gottes-



II

Gottedverehrungen der Christen Theil zU WH-
mens l. Weil sie uns eine ,so schickliche Veran-

lassungdarbieten, unfrepflichtmößigenGesin.
Man gegen Gott zu äußern

—- Denn dies ist
I) ein Hauptzweckder offentlichen Gottesverehrungen
Und z) Pflicht —«- wenn auch nur, — soferndieseGesinnun-
gen hiedurchselbst-unfehlbar befördert werden «—-

—»--

ll. Weil unsre Religionserkennmißdadurch ge-
( winnen kann — daß die Wahrheiten derselben-uns

doch nicht ganz fremd werden —« wir auch noch Fort-
schrittemachen .—«

— —- denn Unterricht ist’ein andrer

Hauptzweckunsrer Gottesveretzrungen—- lll. Weil sie
ein würkfameosMittel zu unfre- Besserungabge-
ben können — entweder durchBeförderungreligiöser
Gefühleund Erkenntnisse, Leder durch die unmittelbaren
Anweisungennnd Ermuntrungenzur Tugend —- welche
zum Zweckder öffentlichenGottesverehrungen ebenfalls
gehören.W. Weil sie zur Beförderungbrüderli-
cher Liebe und Gemeinschaft insbesondre so ge-
schicktsind —- V. Weil,(wenn ouchwirin keiner-Rück

’

ficht diesesMittels zu unsrer Vervollkommnungbedürf-
ten,) Wir doch andern. (die dessenoffenbarbedürfen,)
den Gebrauch desselben durch unser Beispiel nach

( nnd ngchver-leiden würden— wie die Erfahrungtäg-
lichund unwidersprechlichlehret —

1 t) AllgemeineBetrachtungüber die wohlå
thökigenWürlkungensder ErscheinuinTesu auf
Erden (v. 18. 19·) l. Erleuchtungdes Versiandes
ll. Beruhigungdes Herzens — llL Besserungdes Wil-
lens —. 1v. BefördkungwahrerGiückskkjgkejkj-

e

1 21 Auswelchentadelnswerthtn Absichten-
hoc-enChristendie Religionsvomsögeihrer Leh-
rer oft, eund-auswelchen Absichten sollten sie
selbigehoreuck l. Man hört sie oft «1«)aus-bloßer

«

G 2 Gewohn-
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Gewohnheit— eigentlichohnealle Absicht—- 2) oder
weil man dies an und für sich für ver-dienstlichhält, z)
auch wohl bloßzum Zeitvertreibe, oder 4) um sich an

einem angenehmen Vortrage zu ergötzea(vgl. v. 2o.

-2.) s) oder gar Stoff zu Spötter-wemwitzelndenBe-

urtheilungennnd dergl. zu erhaschen. H. Man sollte
sie hören — I) Um an richtigenEinsichten in der Ne-

Iigion, und an FestigkeitderUeberzeugung— zu gewin-
nen. 2) Um religiöseEmpfindungen bei sichzu bele-
ben. z) Um zu guten Vorsätzenerweckt zu werden. .4)
Also als ein Mittel christlicherWeisheit und Tugend
überhaupt.

«

-

«

is) Die üble»Gewohnheit,andre bloß nach
dem Aeußern zu benrtheilen. (v. 22.) l. Erklä-

rung
s- Man schließtvon körperlichenBeschaffenhei-

ten , Abkunft, Vaterland, Alter, Stand — —- der

Menschen — aus ihren innern Werth —» auf ihren Ver-

stand, Character-, ihre Bestimmung, Absichten—- —-

11. Nachtheile dieser Gewohnheit —— I) Sie führt
zu Jrrthürmern

— cman hälthiernachdie Menschenoft
fürbesser-,ost fürschlechter,überhauptsciretwas anders-
als was siesind.) o) Woraus denn allerleiUnannehms
lichkeitenin uns selbstund- andren entstehnkönnen (wenn

wir zum Beispiel dem scheinheiligenBetrüger trauen,
der Fürst den rechtschasfinenDiener aus solchenGrün-
den entfernt —- — z) Ja offenbareUngerechtigkeiten
können daraus entspringen —- Versahren der Bürger
von Nazaret«—·— schonday falscheUrtheilzum Nach-
kheilandrer isteine Akt der Ungerechtigkeitgegen sie— —-

t4) Anwendung des Sprüchworts: Arzt
biif dir selbst. (23-) l. Arbeire vor allen Dingen
an deiner eignenBesserung-— ehedu dich zum Sie-

tenrichterund Verbessererandrer auswirsst— besonders
von lehr-ern—- Eltern —- Obrigkeiten,dochauch übri-

Zeus
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gens von jedermann zu beherzigen.«-..- Thun wir indeß
hierin kedgchdas Unsrige, so können wir allerdings,auch

bei eignen Unvollkommenheiten,zur Besserungandrer

mitzuwürkensuchen—- Il. Lerne erst«selbst etwas

rechte-,
—- ehe du andre belehren und meistern

Willst —- —— —- lll. Besorge zuerst deine eignen
Geschäfte und Angele enheiten recht, ehe du

dich in fremde zu mis en wagst- oder dich zu
ihrem Führer auswirfst.

"

ts) Warum schätzenwir nicht selten dieje-
nigen Menschen verhältnißmåßigam weni sten-
die uns die nächstensinds (vgl. v. 24) l. rkläs

rungogründe. s) Wir gewöhnenuns dergestalt an

das Gute, was sie an sichhaben, oder uns erzeigen,daß
wir am Ende keinen sonderlichenWerth mehr darauf le-

gen
— e) Wir lernen ihre schwachenSeiten und Un-

vollkommenheitenmehr kennen , als die —- derjenigen,
welchenwir nicht sonahefind —- Aucheine Bemerkung
die sichdurch tausendandre Erfahrungenbestätigt.Z) .

Oft kommt die Besorgnißhinzuuns Von ihnenverdunkelt
zu sehn — welchehier immer am größtenist —- dem

längstverstorbnen,«iveit entfernten, inteiner Verbin-
dung mit uns stehendenManne räumenwir gern feine
Vorzügeein — es schadet uno nicht — — 4) Kleine

Misverständnisseund Kollisionenereignensichhier eben-

falls am leichtesten— und auch diesewürken oft amEns
de zum jNachtheilunsrer Schätzungandrer —- — «

Verhaltungsregeln 1) Man stellesichofrvor, wie

leicht man zufolgel. andern unrecht thun könne und brin-

ge es wohl in Anschlagwie viel der Entfernter-evor dem-
f

jenigenderune fo nahe ist in dieser-Rücksichtvoraus hat.
2) »Man bemühesichdem angeführtenEinflusseder Ge-

wohnheit-M Eigenliebe— vorzubeugen—- 3) Man
werde nie nachlässigin Beobachtungdessen,was anschi-»

D
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Schätzungderer die uns die nächstensind, erhaltenkann

-—L««wird sie dochohnediesso leicht geschwächk— Spe-
cielleAnwendungauf das Verhältnißworin Freunde,
EheleukeHausgenossenmit einander stehen(Scl)ådlich-

FeieallzugroßerFamiliarität——» in diesenVerhältnis-
en).

«

x

.

’

tö) Wie nöthiges sey, die Meinung abzu-
legen, dnßGore für gewisse Menschen eine par-
teirlche Vorliebe hege. (ogl: v. Iz. 26.) l. Nähere
Betrachtung dieser Meinung. t) Jhres Inhalts
—- Gotc zieht manche Menschen ," ohne eine andre Ursa-
che, als seineWillkühr,vor s- IT-Jhres U sei-rings—
falscheSchlüsseaus manchenErfahrungenund mitzvers
standnen Schriftstellen—- —- z) Ihrer Falschheit—-
,Sie folgt nicht aus jenen Erfahrungenund Schriftstel-
len, widerspricht den höchstenVollkommenheitenGottes
und die Schrift lehrt in der That grade das Gegentheil.
z- Bei Gott ist keinAnsehnder Person —- er will nicht

Daßjemand'verloren'gehef4—
—- —

«ll.Beweis wie
nöthigessey —k

—- — Weil wir sonst Hunger-echt
gegen andre werden, wir mögenuns nnn begünstigtoder

vernachlässigtglauben. » 2) Wie-vergnügtmit. Gottes
Regierung— Z) Trostlosim Unglück. 4) Nachlässig
im Guten sp- (s. ReinhadeAusz. 1795 .S. 189.)

«17)Wieschädliches sey, leeren Einbildune

gen von eignen Vorzügennachzuhängen.LWatk

«

wird darunter verstanden —- Wenn sichjemand c)
Vorzüge belmll;k, die er gar nicht hat "——- oder doch 2)
denselben einen höhernWerthbeilege, als sie verdienen

z) und sichmit der Vorstellunghievongern beschäftigt,
«ph.-e,4) die sichdarbietenden Belehrungen über seinen
Irrwahn zuzulassem lI- Wie-schädlich es sey —-

1) Es verleitet zu ungeniåßigienAnsprüchen—-wie z.
B. beiden Qiazaretanern,die ihrevorzüglichenZinspglsc

l
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cheauf den umstandgrünbeten, daßJesus bei ihnener-

zogen worden; beiden Juden- die auf ihre Abkunftvon

Abraham einen viel zu hohenWerth setztenund deshalb
vor allenVblkern Vorzügebehaupteten,(vgl. v. 75 - 27«.)«
Es veranlaßtmancheKränkungenund Demüthigungen
für uns selbst— wenn unsreAnsprücheunbefriedigtblei- - -

ben —- — Es führtZ) zu grobenPflichtverletzungen—

Unzusriedenheitmit Gott — Ungerechtigkeirengegen
andre Menschen—- -- Und ist 4) Ein wesentlichesHin-

gerniß
unsers Bestrebeus nach höhererVollkommen-

elk — —-

18) Ueber den großenSinn, in welchem
Jesus von sich erklärt: daß er den Armen frohe

"

Botschaft brin en (das Evangelium predigen)
wolle. il. Erkl rung dieser Worte. »r)Wer sind
dieArmen, von welchen hier die Rede ist? — In der

That die Armen und Niedrigenim Volk, an die er sich
auchzunächstund vorzüglichmit seinemUnterrichke
wandte, die dessenam meistenbedurfte-»und bei denen

et nocham ersten Eingang zu finden hoffenkonnte.. 2)
;

Welches ist die froheBotschaft tdas Evangelium) wo-

von Jesus spricht? —- Seine Lehrein ihrem ganzen
Umfauge—- sein beruhigender,erfreulicherUnterricht

»

von Gott , von dessenliebreichenGesinnungengegen die
«

Menschen— «— Z) Jn welcher Absichtwandte Jesus
dieseWorte aus sichan? —« Um ein Kennzeichenanzu-
geben- daßer der großeErwartete sey, den die Prophe--
renangekündigthätten.Il. Wichtige«hieraus flies-«
sende- Betrachtungen- I) Den gehen Ursprung
der christlichenReligion betreffend.Jesus bedurfte zu
ihrer Verbreitung weder menschlicheMacht , noch
hatte er dabei irrdischeAbsicer — Jene Worte erin-
nern 2) An die wahreBeschaffenheitdieser Religion —"——

Sie mußte,bei aller Erhabenheit-des Inhalts höchst
soßlichund einfachseyn.—- z) An die großeCis-nein-

«

« G 4 «

« WEIB-
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nützigkeitderselben— siebessertund beglücktgerade den

Theil der Menschen, dem alle«andre Mittel det Besse-
rung und Beruhigung größtentheilsfehlen. 4) An die

Pflicht der allgemeinenDIZIensthenachtungund Siebe, ohne
Ausschließnngder Niedrigsten und Geringstem (vergl.
Tellers M-«Iqaz.f. Pred. l, s, 4i,- ff )

»-9.) cVolzer das Rührcnde und Kraft-volle
der Vol-trägeJesu ts. v. --22. 324 vgl Mann- 7, es.

es. Mann :
, es.«) l. Er lehrte lautete Wahr-

heit-«s-- welche, wofern sie nur gefaßtwird- sicherEin-
druck macht; nicht so die künstlichausgeschmückteUn-
wayksgeit —- u. Er lehrte aber auch allgemein
wichtige Wahrheiten s Leere S pitzstndigkeiten,
müsse-JeSpecailaki nen n. dgl«womit z. B. die indischen
Gelelgktsenin ihrenVorträgenprunktem würden seinen
Reden die Kraft, das Eindringlicheund Rührendenicht
gegebenhaben — Er sorgte-sürwahre und dringende

v Bedürfnisseder Menschen --— .und hielt sichnie mit Ne-
. bkndjngm auf — Jll. Seine Vorträge waren in

hohem Grade faßlichz durchParabeln s- versinn.
stichte er allgemeineWahr-getreu—- er knüpftestets das

Unbekannte an das Bekannte — — — Durch dies ai-
les machennoch itztseineReden, so viel wir deren lesen
können,einen so starken und wohlkhåtigenEindruck auf
unbefangeneGemüther—- wiewohl die Verschiedenheit
der Zeit, des Orts, der Sitten —- — —- uns manches

« minder deutlich macht, als es den ZeitgenossenJesu seyn
mußte

— —-

»IV.Viel mußteauch die Wärme Jesu
fürUTahkheiFund Tugend,, seine unerschrockene
Fyeimükhigkettzseine unverkennbare Uneigennüs
tzigkeit, und die hohe Würde Jesu thun, die ihn,
bei dem Bewußtseynseines großenBerufs , nnd seiner
edlen Absichten, stets begleitete. —-

.

Anmerkung. Manche Entwütfebesonders über
V. Is« IW VetspakkMan aus andre Gelegenheiten-
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.

T v11.
,

Am sten Sonntage nachEpiphaii.
Matth. 4, 12- 17 und 23—23.

JefnAntritt seinesöffentlichenLehramtesin Ga-

lilcka. Hauptinhalt seinerLehre. Wohlthä-
tigkeitseinerWunder.

Uebersetzung.
y. »Als Jesus erfuhr-,daß Johannes verhaftetwor-·

1 z den sey, begab er sichnach Galiläa.- Er blieb
aber nicht in Nazaret, sondernnahm seineWoh-
nung in Kapernaum am See Genuesaret, an den

UGrenzen von Sebulon und Naphthali, sodaßhier
jene Worte des Propheten Jesajas in Erfüllung

«

«

Izgiugene das LandSabulon und das Tand Raph-
thali s, am See und am Jordan, das Galiläa der

IöHeidem das Volk, das im Finstern saß, hat ein

großesLichterblickt; ja ein heller Glanz ist den

Bewohnernder Gegend aufgegangen,die Gra-

17 besnacht bedeckte. Von dieser Zeit sing Jesus an,

«öffentlichzusteht-en. Aendekt Euren Sinn, (bes-
sert Euch) spracher ,· denn das Reich des Messias

23 wird itztseinenAnfangnehmen!Jesus durchreisete
nun ganz Galiläa, lehrtein den Synagogen, kün-
digte das Messiasreichan, und heilteallerleiKranksx

»
saheiten und Gebrechenunter dem Volke. Sein

Ruf verbreitete sichdurch ganz Syrien, und man

brachteallerlei Kranke,mit mancherleiUebeln und

mit Schmerz-enbehaftete,Dämonische, Mond-
G s flich-
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scichtigeund Schlagsiüssigezu ihm; nnd er heilte
25 sie. Es begleiteteihn aber eine Menge von Men-

schenaus Galiläa, aus der Gegendder zehnStäd.
te, aus Jerusalem , Judäa, und vom jenseitigen

,

Uferdes Jordan. -

«
"

HomiletifcheBearbeitung.
I. —

«

AllgemeineUebersichtdesTextes.
Jesus mußtebesorgen,mit Johannes schonitztei- «

nerlei Schicksalzu haben —- nnd entfernte sichalso lieber
- aus Judäa nach Gnlilåa, nämlichdem Theiledesselben,

worin Bethfaida und Kapernaum lagen, und welcher«
unter dem Philippus stand, von dem er weniger-,als von

Herodeszu fürchtenhatte. Sein Weg ging durch Sa-
marin (vgl. Joh. 4.) —-

zu Nazaret Felder Auftritt vor,
welchen-EureserzähltK. 4, Fö. Die Stelle des Je-
saias ,, welche v.s·15 — 17. angeführtwird, sindet sich
K. 9, t. g. Daß hier Erleuchtung,Belehrungeines

sehrnnaufgeklårten, unwissendenVolks angedeutetwer-

de, ergiebt sich von lselbst; folglichkann auch der Be-
griff der Glückseligkeit,welchen das Om- ebenfallsoft
andentet« hier zugleichmit verstandenwerden. —- Das
Galilöii del-Heiden v. 1 J. ist das obere oder nörd-

liche, an PhöniciengrenzendeGaliläa,worin auchHei-
den wohnten-·-— Daß die DämonifchenbloßeKranke
gewesen leidet wohl keinen Zweifel, selbst ihre Anfüh-
UMg M disser Stelle mitten unter andern-Krankenführt
auf dieseVerniuthung — Die Heilungen derselben
durch Jesum bleiben darum doch in ihrem vollen Wer-

the. — Von der Kanzel herab viel über vormals statt
gehabteGeister-besitzungenzu reden ist immer mislich.
EinTheil der Zuhörernimmt Anstoßdaran- ein«-andrer

.

- wird
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wird dadurch, wag man auch faan mag, um ihn zu be-

lehren , daß es jetzt keine LIesttzungenii- mehr gebe,
in seinem Aberglauben bestärkt. Wenn es nun wenig-
ste-.s,gkwißist , daß die Dämonischenkrank wareniz so
wird es aufjeden Fall am rathsatnstenseyn,vhiebei stehn
zu bleiben und mit weisiäuftigeneregetifch- physisch- me-

staphysifchen Untersuchungen über die körperlicheoder

geistige Ursacheihrer Krankheitdie Zuhdrerzn«verscl)o-
nen; Wohl aber"n1·ogt’es Zeitbedürfnißseyn, zu er-

innern, daß,wie man auch sichdie Krankheitder Dai- —

monischenvol-stelle, die Größe Jesu nicht leide. So
bleibt dem Zuhörerüber die-Nebensacheein freies Ur-

theil, ohne daß es auf die Hauptsacheeinen nachthei- -

ligen Einflußhaben könnte.- —
,

Daß Mondsüchtige—

solcheKranke waren ,- deren Paroyysmensichnach dem —

Mondwechselrichteten,«wie es dergleichen noch giebt,
ist bekannt Die works-Ausku«v. 24. können auchüber-

haupt Gelähmte, vielleicht mit dem Tetanns behafte-
te feyw deren Glieder starren, oder verschiedentlichun-

natürlichgebogenfind, und wobei sieschmerzhafte,krampfs
hafteZuckungenempfinden. (vergl.Matth.«s, 6.) Die
Gegend der zehnStädte , Dekapolis , lag im untern

Galiläa auf der Ostfeitedes Genuesarer. —- Die ans-

geiassenenVerse 18 — 22. enthalten die Erzählung
von der Aufnahmedes Petrus und Andreas , Jakobus
und Johanneszu ngerm —-

’ ·

«2. .·
»

PrattifcheBehandlungeinzelnerMaterien.
-

- v« «

«

«

.

I) Eingange Die unerfchrockeneWahrheitelies
be Johannis kosteteihn Freiheitund Leben. —— Wie

—

viele sind wohl bereit, vier weniger ais dies fük die

Wahrheitaufzuoplem? -«-«-- vkNiezu schweigen,
"

, te
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sie freider- WahrheitZengnißgeben sollten, nie anders

zu reden- als die Pfl cht gebietet, und in ihrerWürd
’

samkeikfür die Verbreitung veredeinder Wahrheit
fortzufahren,wenn einigeUnannehmlichkeiten,Gefah-
ren —- dabeizn fürchtensind? —- -- Ermunterung
zu dem ernstlichen Bestreben, veredelnde Wahr-
heit, selbst mir Aufopferung irdischer Vor-theile-
verbreiten zu helfen. l. Daß es wüikiich un-

ser aller Beruf sei zur Ausbreitung solcher
Wahrheit uns» thötig zu beweisen. I) Als ächte

’

Christenmüssenwir es als unsern Beruf erkennen, Got«
tes Absicht: daß allen Menschengeholfenwerden, alle

zur Erkenntnißder Wahrheit kommen sollen, zu beför-
dern. o) Wir sollen gesinntseyn, wie Jesus —- der

sichdies zum Hauptgefchäftemachte — — —- 3) könn-
ten wir,ernstlichbeten —- Dein Reich komme, ohneuns

hier verbunden zu achten? — 4) Es ist zur Beför-
drung der Tugend nnd Vollkommenheitandrer, erfor- -

deriich. 5) Und keinem fehlt es ganz an Gelegenheit,
wenigstensinittelbarekWeise dazu mit zu wirken. ll.

Gründe , die uns entschlossenmachen können,
es stldst mitAufopferung-——zu thun. 1)Schon
daß es eine heiligePflicht ist —- soilte so viel vermögen.
s) Das hoheGefühl der Würde eines für die Wahr-
heit würkendenMenschenfreundes. Z) DiesimmlifcheFreude des Bewußtseins,mit Gott un Jer zu

gleichemZweckezu würken. 4) Die freudige Rus-

sichk in eine reichlich belohnendeEwigkeit. (Vergl.

Pred.ff;).
C. Christian Kopenh. 1794. S-

365 .

-

-

2) Die-Pfl1chk-UnnöthigeGefahren zu ver-
« meiden (v-c2.) L Wennsind Gefahren unnökhigT

-) Wenn siephysischvermeidcichsind,und 2) keinespsiichc
uns denselbenauszufegengebietet-und wir 3) durchrechks
mäßigeMittel selbigeabwenden können-— So kennte

, Jesus
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Jesus den Gefahren-die ihn in Judäabedrohtenentgehen.
Jetzt gebot ihm seinBeruf nochnicht, sich ihnen auszu-
setzem(wie in der Folge) und es bedurfte keines Betru-

ge8, keinerPerletzungder Rechte eines dritten —— seine
Entfernung zu bewertstelligen— —- (Erinnerung, wie

Menschen sichoft aus Eitelkeit, Gewinnsucht, Leicht-
sinn — — unndthigenGefahrenaussehen) -1l. Pflicht,

, sie denn zu meiden. So fordert es 1) die Pflicht
der Selbsterhaltung—- 2) Der Selbstvervollkomms
nung — wie mancher hinderte die Entwicklungseiner
Kräfte— ,—

—- durch Gebrechen, Kränkiichkeit,un-

nngenehmeVerhältnisse-—welcheihm die Unbesonnen-
heit zuzog , womit er sichGefahrendes Lebens, der Ge-

sundheit, der Ehre aussetzte. z) Auch kann durch das-

Gegentheil eine wohlthätigeWürks«amkeitfrüher ge-
hemmt oder mehr gehindert werden , als nöthigist «-

welcheowir dann zu verantworten haben.— Wie wenn

nun Jesus vor Beendigungseine-ZgroßenWerkes in die«

HändeseinerFeindegerathenwäre? — — —-

3) Eingang. In Nazaret durfte Jesus nicht
hoffen,viel auszurichten Er wähltealso; nachdemer Ju-
däa verlassenmüssen,einen andern Wohnort, und. zwar
Kapernoum,wo er ai:ch bessereGelegenheithatte, sich
allen Anwohnerndes GnliläischenSees bekannt zu ma-

chen,und seine Lehreunter ihnen-auszubreiten,und wo zu-
gleich- coder in der Nähe) einige seinerVornehmsten
Schüler wohnten, welches wieder mancheAnnehmlich(
seiten und Vortheile hatte. Verhalten des Wei-
sen in Rücksicht auf die Wahl seines Wohnor-
tes. I. Wichtigkeit dieser Sache. Es hängt
von unserm Wohnorteviel ab , 1«)inAnsehung unsers
Wohlseyno—. iust, . Gegend, Menschen, Gelegenheit
zum Erwerb)—- — wie verschiedenan verschiedenenOr-
ten und wie wichtig in der angegebnenRücksichkki—2-)

in Ansehungder Besorderungomittelunt-«Hindernisisseun ker-
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unsrer Veredlung, z) in Ansehungeiner pflichtmäßigen
wotzlclgäiigenWiixksqueit für andre. 4) Dies alles

gilt auch in Beziehung auf die Unfrigen z. B.I unsre
» -Kiuder die an üppigenand sittenlofenOertern meer Ge-

fahr laufen, als an solchen, wo die Sitten noch ein.

. fachiund unverdorben sind, —- —- —- die an dem einen
Orte leicht den ihnen nöthigenUnterricht— — fin-

den könnt-main andern nicht«-—-— — ll. Verhal-
ten des Weisen. —-

- . t) lHat er keine Wahl;
so suchter da, wo er ist, so zufrieden zu leben als mög-
lich, und da so viel Gutes zu würken, als er kann.

g) Hat er sie aber; :fo«frägt er , I) ob nicht Beruf »und
Pflicht -— ihm unbedingtgebieten,irgendeinem Orte den

Vorzug zu. geben , wie Jesus das jüdifcheiand über-

hauptzuseinem Aufenthaltenahm, b) wäylter denOrt,
wo er für sichund die Seinen die wenigstenHindernisse
und die meistenBeförderungsmittelder Veredlung und

Vervollkommnungzu sindenhoffendarf, und wo er e) um

meisten Gutes ivürkenzu können erwarten
«

, Jst dies
alles berichtigt; so darf er freilich«auch d) auf die grös-
sern oder geringem sinnlichen Vortlgeileund Annehm-
lichkeitenRücksichtnehmen, die ihm der eine oder der
andere Ort darbieten-.-

-

»

·4) DieVerdienste des Christenthums um die
Aufklärung des menschlichenVerstandes-. —- (v.
-6.) l· Das Christenthum hat die wichtigste An-
gelegenheitdes Menschen die Religion zuerst und

vorzüglichzur Sache den Verstandes gen-acht
—- keinevleere Gebräuche,nicht-zbloß fürsSinne und
Einbildungskraft ·

keinevernunftwidrigeSatzungen—
Il. Es hat die Grundwahrhetren aller Religion

J als göttlichgewißfestgesetzt.i)Diese Wahrheitem
.-. s) Wie das-Christenthumsiefestgesetzt.til-. Es er-

leichtert die-Er kenntniß der wichtigsten Wahr-heis-
ten allen Völkern und Volksklassen—. die sieniesetwoz
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wohlersterstndenkonnten«- durchdenfaßlichstenVortrag
— 1v. Der ganze Geist des Christenchumsistvon

. der Ack, daß er ein vernünftigesNachden-
ken kkweckt und befördert — ja es dringt aus-

dkückiichdarauf. v. Das Christenthnm ver-hütet
dte Miebrauch der Verstandeobildung, in-
dem es überall hauptsächlichauf das hinleitet,
wass den Menschen wahrhaftiveredelt und be-

glückt(ee begünstigtmithin keine theraufklärung— )
-(s·Sonntage Pred. B. I. Th. 2. S. 182 ff. und

209 ff.) -

F) Beschaffenheit und Werth der wah-
Xren Aufklärung. I« Beschaffenheit der wahren
Aufklärung. .s) Sie besteht(im,-engerneigentlichen
Sinne) ej in einer-fortschreitendenErweiterungrichtiger
Erkenntnißin Absichtauf ReiigiomPsiichtbestimmnng
des Menschenund Natur. — Nicht sowohlb) durch
bloßenUnterricht, als durcheigenesNachdenkenund

Prüfem 2) Sie kann also bei völligerUnwissenheit
nur beginnen, ist aber doch Z) von bloßerGelehrsam-
keit, wobei z. B. viel religiöseroder physikalischerAber-
glaube stattfinden kann, wohl zu unterscheiden ek)«

Was sonstAufklärungirrig genannt wird, ist es nicht,
«

al·s"Unglaube, Leichtsinn,Zweifelsucl)t. II. Der
Werth dieser Aufklärungist groß.— I) Sie
ist an und für sichselbsteine Vollkommenheitdes Men-
schen,als eines mit Vernunft begabkenWesens , wo-,

durch er der Gottheit, wenigstens in einer Rücksicht,
immerähnlicherwird. —· 2) Sie kann seinesittlichst
Beredlungungemein befördern—- -) Jekigesiktliche
und religiöseBegriffe, welchedieselbeaushalten, wer-

den durch sie entfernt- b) Wichtigesittlicheund reli-

giöseBegriffe bringen die entgegengesetztewohlthätige
Würkunghervor. c) Sehr wichtig ist es, daßzu ach-
tgrzusend eignefesteUeberzeugungvon der

Psiicl)th«g:.or ,
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hör-; die ohnealle Aufklärungnicht statt sindet, beson-
ders wegen kl. t, b.). Z) Sie erleichtert ilgm einen

heilsamenEinflußauf andre —- —- und ist 4) auch ein

würksamesBeförderungsmiktelder Gl;·cksi)ligkeik.s)

Ssrdon zufolge"(1.2."und .3.) b) Sie veredelt den Ge-

nußaller Güter« und Freuden. c)·Wieviel ist nicht in

diesemBetracht die Befreiung von den Fesselndes Liber-

glaubenswerth? cl) Sie hat den wohlklgäkigstenEinfluß
aus das geselligeleben. e) Bereitet zu den höhern
Freuden der Zukunft ver.

«

6) Eingang. Verwechslung der Afteranfkläs
rung mit der wahrem Uebertragung der nachtheiligen
Würkungen jener auf diese , und falscheAuslegungei-

niger Bibelstellen, solcherbesonders, die eignes Den-
ken und Prüer wenigstensin Religionslachenzu miß-
billigen scheinen, haben manche bewogenzu glauben,
das Christenthumsei der Aufklärungentgegen ; dochist
nichts gewisser-,als daß dass Christenchuinwahre

Amklärung keinesweges misbillige. l. Was
wir unter wahrer Aufklärung zu bei-stehen ha.
den-Z —- s. den vorherg. Entw. Th. l. Il. Beweis,
daß . das Christenthum derselben keinesweges
entgegen sei — — I) Es fordert selbst dazu auf,
so wie es Jesus fürseineBestimmung erklärt die Men-

schenaufzuklären.vergl. z. B. Texkb.16. Joh.8, n,

46. tKor.1-so, 15. 1Tlgess.s, U. I Joh. 4, t,u a.m.

h) Es fordert die Menschen zum Bestreben nach Poll.

kommenheitüberhaupt, d. i. nach jeder Art von Vorzü-
·gen,.dieihrer würdigseyn, auf — Phil. 4, g. .- z)
Es will sieauf dem Wege wahrer Religion und Tugend
zur Glückseligkeitführen

— beides befördertdie est-f-
"

kläkuug,wogegen also das Christenkhumsichunmöglich
erklären kann. —

"

7) Wozu sollte uns die Betrachtung der

herrlich-U Belehrung-n ermuntern, dieIwke, ent-
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Iesu verdanken (v..«26.)I.( Kurze Darstellung
dieser Belehrungem — t) Ueber Gott und dessen
liebevolleGesinnungengegen die Menschen. z) Ueber

die wahre Bestimmung des Menschen. 3)-Ueber die Art
Und-Weise, wie wir dieseBestimmung, wenn wir-wollen,
Unfchlbarerreichenkönnen.— ll. Die Betrachtung
derselben sollte uns ermuntern«v I) Zur Dankbar-
keit gegen denjenigen, dem wir sieschuldigsind, indem
sie a) von der höchstenWichtigkeit füruns sind, und
b) er durch so großeRusopferungen—-

—k uns dazu
»

ver-half—- 2) Zur sorgfältigenBenutzung desselben«
für uns, a) weil siesonst sürunsso gut , als nicht gege-
ben".sind,b) durch anhaltendesBestqeben immer bekann-
ter damit zu werden, durch steißigesNachdenken darüber-,
durch Anwendung ausHerz und Leben «——— z) Auch
andern; wo wir können , nach dem Beispiel Jesu , zur
Theilnahme und zum Genußderselbenbehulflichzu
seyn -— —

s) Wie wichtig es sei, wohl zu bedenken,
daß Beförderungmenschlicher Tugend der
nächste Zweck Jesu war (v. i7.) l Dies war
wücklichsein nächsterZweck. s) EinigeSchrift-
stellensagenes ausdrücklichz. B March 9, .3. Tit-,
II

:- t4. Rom s, g. Z. 2) Es folg-inothwendigans

Unizahligenandern, Joh. IF, to. 13,.-;5. Tit. J, 8o

Phil. 2, s. ,
Röm. s, t. Z) Nicht weniger aus seiner

Absicht,die Menschenzu beglücken,welchesnach seinen
eignenGrundsätzen,. ihre Besserung voraus-seht, verun-

gebesserkeaber der Glückseligkeitweder würdig, nochde-
fsirempfäxkguchist -— — n. Es ist höchstwxchng
dies wohl zu bedenken, Geschiehtes nicht, so er-

fchlassko gar zuleichkderTiigendeifer,indem manans-ins
bloßeKennea und Bekennen der LehreJes-!»Um zu be-
ben Wkkkhsetzt; 2) so verlieren wir zunlelchdie Frücht-
te unsersGlaubens ; state daß ein steikzcgesBedenken

"

- H jener
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jener Wahrheit;Z) unsernFleißim Guten sehebeleben
Und folglichauch uns sehr behülstichwerden muß der

Segnungendes Christenthmnskheilhaftigzu werden.
«

9) Daß»unsder Zuruf Jesu: Thur Buße!
nur sofern angehe - als wir noch keine wahre
Christen sind. l. ,Wao fodert Jesus von seinen
Zeitgenossen, wenn er spricht: thut Buße. t)
Eine gänziicheSinnesänderung—- Richtung des Wil-
lens vom Bösen aufs Gute, Haß der vorhin geliebten

«

Sünde —- also Uebergang in den Zustand der Tu-

gend, d. i. zwar nicht vollkommner Heiligkeit aber-doch
des redlixhen und unermüdeken Bestrebens, aller Rei-

zungen zur Sünde ohngeachtet, dem göttlichenGesetze
Folge zu leisten. —- — Hiedurchsollten sie der Auf-
nahme in das Reich Gottes würdigund fähigwer-

·

den. — Darum setztJesus hinzu:das Himmelreich
wird feinen Anfang nehmen. .— —- lHierausergiebt
sich Il. daß uns dieser Zur-us nur sofern angehe,

. als wir snoch keine wahre Christen sind; denn I)
Wahre Christen sind zwar nicht vollkommen heilig -.

es regen sichnochsündlicheBegierden in ihnen,sie fehlen
wohl aus Schwachheitund Uebereilung—- und bedür-

, sen folglich der fortschreitenden Besserungbis ans

Ende des Lebens — aber 2) ohne daß jene Verän-
drung (1«)mit ihm vorgegangen wäre,s kann keiner ein

wahrer Christ feyn — denn dies wird als Bedingung
der Theilnahmeam Reiche Gottes oder am Christen-
thume , gefordert,und als wesentlichesKennzeichen
des achten Christenthumsangegeben Text. v. 17.

Marc. t, 4« ts- Marc. to, I.5. sJOh—Z, 24· Röm.

»8,·y. -4-, — Z) Folglich bedarf es für den wahren
Christenjener gänzlichenSinnesänderungnichtmehr. —

Nur daß er standhaft bei seinem Sinne beharre, und

auf dem guten schonbetretenen Wege immer weiter zu
kommen strebe. —-

toY
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to) Hindernisseder Besserung durch un-

richtigeBegriffeVon«derB1-ße»I« Diese unrichi
kigen Begrissci I) Mgn betrachtet-VielBuße als

Vüßqug für begangene Sünden.
«

e) Man hältdie wie-

jpgxtzolkenBußübungenfür einen Erfas der würklichen

Frömmigkir.Z) Man beruhigtsich in falschenVorsic-
lungen von Gottes Barmherzigkeit ll.-Wie sie die

Besserunghindern. 1) DerUnbekehrtelägrsichentwe-

der dadurch von der wahren Buße (Sinne8änderung«)
nbschrecienz a) oder bleibt bei der Bereuung seiner

- Sünden stehen, ohne die Absichtderselbenzu erreichen,
Z) Er entkräftetan sich,die großenErmunterungen zur-
Besserung und Tugend ", die, im Glauben an JesusErs
lbsung liegen (f. BerkhanezEntw« v. J. 4794Y S.
205 .)

«

.

--

«

.iIc)Einige wichtige Verhaltnngoregeln
aus richtigen Begriffen vom Nlefsiasreichkn
I. Was haben wir uns eigentlich unter dem

Meisiasreiche zu denken-Z —
-

1) VerfehiedneBes
nennungendesselbenim N. T. 2) Jrrikze Vorstellun-
gen der Juden davon. Z) Nichtige Vorstellung da-

ran als a) der großenAnstalt Gottes b) durch Jefum
c) die«DNenfchender wahren ·Glückseligkelk, d) auf
dem Wegeder Weisheit-undTugend, entgegen zu füh-
ren. —-11.Verhaltungsiegeln., So müsseChristen
auch I) den Unterricht Jesu benutzen— die Wahkheis
ten der Religion immer-. besserkennen zu lernen Fund
sich immer mehr davon zu überzeugensuchen -.." Und

2) Gesinnungund Leben immer mehr darnach eint-;
IM- lbenn sieanderer der hiptzemGmcksexigkkik»ge-
theilhaftigwerdenwollen. Auch z) als gute mes
dieses Reichs zur Beförderungder Absichten End
bei TDTJEUZwitbükgemin dem-selbennach allem Ve-

,gen mitwurkem -

.

«
He

«)
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I I) Wichtige Folgerungen aus der Be-
xrachrung der Wohlthätigkeitder Wunder Je-
su. l. Die Wohlthätigkeitder Wunder Jesu-
Er verrichtete sienie bloßzur Schau, — sondernnur

I) wenn sieseinerLehreEingang verschaffenoder '2) sonst
wohlthåtigeZweckebefördernkonnten; wie««er denn z)
in den aller-meistenFällen beides verband. -«- II. Fol-
gerungen. » t) Desto ehrwürdigerund nachahmungss
werther erscheint der Charakter Jesu , der über alle

kleinliche Eitelkeit , Nuhtnsucht und niedrige Nebenab-

sichtenerhaben ,
nur aiif sein großesZiel hinwürkt.—--.-

2)«Destoglanblicherder höhereUrsprungder Kräfte,wo-
durch er solcheWunder winkte und z) seinegöttliche
Sendiing und lehreüberhaupt.

Iz) Große Naturgaben geben nnr demje-
nigen einen wahren Werth, der einen pflicht-
mäßigenGebrauch davon Macht-. l- Angeln-

anderseizung und Beweis dieses Satzes. 1)Sol-

cheNaturgaben sindz. Be ein glänzenderVerstand, ein«
uneischütterlicherMuth , ein gesühlvollesHerz, feste
Gesundheit, Schönheit—- —- kurzalle ausgezeichnete
Vorzüge,die wir uns nicht selbstgegeben,sondernvon

der Natur empfangenhaben. 2) Einin wahren Werth
giebt uns nur das-Gute was wir uns selbsterworben ha-
ben.

·
Z) Der bloßeBesitzjener Gaben ist aber-nicht

unserVerdienst 4) folglichbleibt ims nichtsübrig,als

sie, wie Jesus seine Wunderkrast , pflichtmäßiganzu-

wenden, Um uns in Absichtaus dieselben einen Werth
«

kverschnsfemwelchesdenn auchbeyuns steht.—«5)Aus

S- UnpartheilichkeitGottes folgt eben dasselbe.—

»ll.

dshlüssehierath I) So berechtigt der Besitzauch

d größtennatürlichenTalentezu keinem Stolze. 2) So

lrf der , dem siemangeln, — sichdeshalb nicht beuan-

gen , wenn er nur von seinen Kräftengewisseans.
.

, es
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Gebrauch,macht. z) So sollte stehauchunsreAchtung
andrer nicht sowvhtmachihren natürlichen,als nach ih-
ken erworbene-n Vorzügenund nachder Anwendungrich-
ten , welchesiedavon machen. -

· !

:4) Aus welchen Bewegungegründenund

durch welche -.MittelNsucht der Christ-Ruhm zu«
erlangen? l) Aue welchen Bewegungsgründen?
1") Eine vorzüglicheund ansgebreiteteAchtung seiner
Nebenmenschenist ihm an sichwünschenswerth—- weil

er die Menschenachtet. 2) Der Ruhm gehörtzu den

edlem Gütern und AnnehmlichkeitendiesesLebens —-

(V«ergleichnngmit grob- sinnlichenAnnehmlichkeiten—)
z) Er sindet in demselben einen stark nntreibenden
Sporn zu einer pflichtmäßigen,— gemeinnützigenThä-
kigkeit 4) und ein Mittel seinewohlthütigeWüekßxw

.keit zn erweitern und solgenreicherzu wachem tErläus
ternng durchBeispiele— besondersdes Beispiels Jesu,

-dem seinRuhm die Gründungnnd Ausbreitung seiner
lehre erleichtern —- —-) 11. Durch welcheMirs »

tel? I-) Nie durchTäuschungoder strasbareBeque-
mung nachden Vor-urtheilender Menschen , oder über-

haupt durch an sichunerlaubte Mittel. —- Der Ruhm
ist ihm immer nur ein«untergeordnetesGut , mehrMik-
tel als Zweck, dem er also diesen nichtaufopfernkann.

Auchwürde ein solcherRuhm nur vorübergehendseyn.
« «

«-. J- Sondern e) durch wahrhaft ruhmwürdigeUn-

ternehmungenund Bemühungenq- wobei er nie gegen
Rechkund Pflichthandeln,,no"chin derFolgeBeschåmutlg
fürchtendarf; —

"

»

«

-—

I 5) Eingang. Unter der zahlreichenMengevon

Mtnschen aus allen Gegenden, welche Jesum nach v,

25s begleiMEWmWW Wohlverhältnißmäßignur weni-

ge seyn-die es nichtaus bloßerNeugierde in Honng
H g bloß
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bloß zeitlich-rVortheiie, weil sie andre mit ihm sahen
s——»-

— gethan hätten.Gerade sobei-even sich auch
itzt noch verhättsiißmößignur wenige Christen
aus den rechten Gründen zu seiner Lehre.
l. Welches sind die rechten Gründe , aus wel-

« chensie es thun sollten? j) Ueberhaupn Ueberzeus
gung von der Wahrheit und Vortrefiichkeitder christli-
chen Religion. se) Jnsbesendre: ,weil siehier die be-

ste Belehrung über ihre wichtigstenAngelegenheiten—
die herrlichsteBeruhigung für ihr Herz , die tresiichste
Anweisung und nie kräsiigsteErmunterung zum Guten
erwarten und sinden. «-—s —- IL Zins diesen Grün-
den bekennen sich verhältnißmößignur wenige
zu seiner Lehre.

»
I) Der Augenscheinlehrt , daß

unzähliszesogenannteChristendies alles gar nicht suchen
—. sondernvielmehr 2) aus folgenden und ähnlichen
Gründen sich ———— bekennen- a) Weil sie einmal

"

im Sichooßder Kirche gebohren sind —- d. h ofteigents
lich ohne alle Gründe .— sie wissenund denken gar nicht
dumm wka sie eigentlichdabei beabsichtigenb) Wegen
der äußernBortheile, die im Staate mit demåußern
Bekenntnisseder Tandesreligionverbunden sind. c) Weil

sie in der. christlichenKirche ohne alle Bemühungum

ein weifes und tugendhaftesleben selig-werden«zukön-
nen hoffen.—- -.--

«

Vlllx
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Am Sten SonntagenachEpiph.
Matth. g, 1 —- 8.-

'(VothinEvang. am I9. S. nach Trin)

HeilungeinesGelcihmtenIesu Yollmachyden

MenschenVergebung ihrer Sande zu ver«

kündigen.
«

Uebersetzung.
«

v, IAlsJesus (einstmaltz)zu Schiffe,über den See
,

xGennesaretZnach seinemgewöhnlichenWohn-
2orte (Kapernaurn), übergesetztwar,-brachte man

einen Schlagsiüßigenaus dem Bette zu ihm. Da

Jesus nun das Vertrauen der leute bemerkte,
spracher zu dem Kranken: Seigutes Muthes,

· mein Sohn , deine Sünden sollendir Vergeben-
Zseynl Welch? eine Gotteslästerung!dachten in

ader Stille einige anwesendeSthristgeletzrte. Je-
, sus«-der ihre Gedanken merkte,redete sie an: Wie

skommt ihr doch zu einer so gehåssigenBeschuldii
gang? Denn was ist leichter-,zu sagen: Deine
.Sünden sollendir»vergebenseyn; oder zu sag-en:

«

östeheaus und wandle? Damit ihr aber nun über-

zeugt werdet, daß ich "(als der Messing) Macht
habe, auf Erden Sünden zu vergeben; Esosag«ich
itzt zu diesem Kranken: Scetzeauf, nimm dein

JBett,, und gehe zu Hause!—- Dieser stand auch
Zweit-Fliehauf und giengzu Hause. Und das Volk-,

welches es sahe- erstaunteund pries Gott, daß ek·

einem·Menschensoviel Macht gegebenhätt-.
'

. 4.
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) HomiletischeBearbeitung
·

»

.
t;

l

«

AllgemeineUebersichtdes Textes.
MatthäusläßtdieseErzählungauf die Geschichte

der Heilung der zwei Dämonischenin dem iande der

Gergesener folgen. Die letzten baten bekanntlich Je-
sum, ihre Gegend zu verlassen«welche an dsröstlichen
Seite des GalilåischenMeeres lagj Daher die Ueber-

s fahrt überden· See. Das Bist-trauen derer, welcheden

Kranken zu Jesu brachten , (v. 2.) war aber daraus

abzunehmen, daß sieso zuversichtlichmitdeni Kranken -«

zu ihm kamen , und soviel Mühe anwandten zu ihm zu
gelangen, vql.Marc.2, t—12. FürGotteslästerunghiel-
ten die Schriftgelehrten(v. 3.) die ErklärungJesu des-

wegen, weil Gott allein das Recht zukomme, Sünden
«

zu vergeben. —- Wußten sie aber, in welchem-Sinne
Jesus jene Worte sprachec.?—- Kdntiten sienicht auch -

den Fall sichdenken , daß er es nur als Bevollmächtigi
tek Gottes gethan? —· Zu sagen: deine Sünden sind
dir vergeben, und: siehe-aufund wandle-, war in

s diesem Fall soferneinerlei , als durchdas letztedas er-

stre grade bewürktwurde, Aufhebungder Strafe. -—»-
Nach deIJLZusammenlgangezu urtheilen war die Krank-

JIM Des Ck-chcttgflüssigenFolge seiner Ausschweifungen.
Der Ausdruck des Menschen Sohn ist in der Ueberse-
HUISVs 00 Wequlasstmweil er an sichnicht verständlich
genug ist. Daß Jesus darunter sichselbst, als gött-
lichen Gesandten verstehe, ist außerZweifel. Ob
übrigens Jesus diesen Ausdruck von sichgebrauche,
mit Anspielung aus«seineäußereNiedrigkeit oder

gleichbedeutendmit der vorzüglichsieMensch, der

Mensch »te« äsoxnv, oder für den großen,verheißenen
« NachkommenAdams«oder mitNüctsichtauf Dunst-l 30

—

"

. 14.
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t4« C- dies macht hier«keinen Unterschied V· H· ist
. die dritte Person —- Aeyer in der Uebersetzungin die

erste verwandelt tvorden — weit so die Construmäon
gleichsbrntigtbleibhund keinNachsatzzu fehlenscheint»

2
,

·

PraktischeBehandlung einzelnerMateriens

t) PstichtmåßigesVerhalten bei den
Krankheiten der Unsrigen —- (v.2.) —-s— l. Be-

schreibung.— I) Der Christ Verwahrtsichin sol-
chenFällenvor Unmukhund Kleinmüilgigkeitüberhaupt.
2) Vewiifet den kranken Seinigen eine herzlicheTheil-
nahme und kränkt sie nicht durch Verhalten der Mühe-
die sie ihm verursachen, »durchVerdrießlichkeit— —-

3) Hat Gedult mit ihren Laune-n und Schwachheitem
4) Sucht ihren Zustandzu lindern, so viel ihm mög-
lich ist , durchPflege, Wartung, Zuspruch. — —-

5) Und wendet alles on, was von ZweckmäßigenMit-
teln in seinerGewalt ist, um ihre Gesundheitwiederher-
zustellen—- keine Quacksalbereienund dergl. ll. Pflicht-
mäßigkeitdieses Verhaltens. Zu diesem Verhal-
ten verbindet den Christen i) die Pflicht des Vertrau-
ens aus Gott und der Ergebung in dessen Willen (in
Ansehungdessen, was er durch die Leiden der Seinigen
mineivey 2) Dieanchc vekMenschmnebeund Ach-

«

tung — welche Sorge für Leben , Gesundheit,nnd

Wohlsein andrer uns gebietet,vorzüglichderer ,
die uns-v

die Nächstensind und unsrerHülfebesondersbedürfen, »
wie die kranken Unsrkgew A) Besondersverdienen sie
Nachsichtbei ihren Schwachheiten.—-« Des Kkimke
empfindetalles tiefer und ist seiner nicht immer genug
mächtig.- um"nicht manches zu thunund zu sagen,Was

ek nicht sollte. — BesondreAnwendung auf Eltern-
Ehegatten, Herrschaften— —-

,

.

H 3 2) Die

-
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,2) Die Pflicht inKrankheiten bei ordent-«

lichen Aerztensülseszu suchen.. l. Hülfeinsols
chen stillen zu suchen ist Pflicht. (s. o.) —- Es

würde ein blindes Vertrauen auf Gott seyn, wenn wir

unmittelbare Hülfevon ihm erwarten wollten. ll. Nur

von einem ordentlichen Arzte läßt sich diese er-

warten. t) Eignes oder fremdes Quackfalbern hilft
nicht nur gewöhnlichnicht, sondern schadetmeistensso-
gar-— —Wie kann man hoffen,ohnegründlicheKennt·

niß des Körpers ; der Krankheiten u. s, w. mit Erfolg —

den Arzt zu machen ? —- Verfährt man doch in- kei«

nein andern Falle so! ——sp-— Die vom Staate ange-

stellten oder befugtenAerzte«sollen jene Kenntnisseha-
ben. — —- — Wird im erstenFalle etwas versetznz
so ist es deine Schuld —- im letztenbist du wenigstens
von Verantwortungfrei. —- Widerlegung des Ein-

wurfs: Oft HabenHausmittel und Quacksalbereiendoch
geholfen—- —— ) Es ist«dieFrage: was geholfen ya-
be? -« nnd wenn auch, so wars «einglücklicherZufall;
wie viele entgegenstehendeErfahrungen giebt es aber

nicht?»·2) Sympathetische Kuren und«dergl. sindbloßer
Aberglaube—helfenaber deswegen zuweilenauch —-

durch Hülfeder Imagination —- kbnnen aber auch scha-

den« wenigstens sofernsie den Gebrauch wahrer Arz-
neimittel hindern,und sind auf allen Fall eines Christen

·

unwükdigs—«« Schluß. So bleibt dennnichts übrig, -

als daßWU sich an ordentliche Aerzte wende-— Leb-

hafte Darstellung der Verantwortung — bei einem an-

dern Verhaltep—

—-.-vwirmögennun unsre eigne
oder der UnsklgevGesundheitund leben in Gefahr
sehen.

«

-

·

- Z) Von dem nachtheiligenEinflusse man-

cher Vers-hangen aufunsteGefundheik. I Dxes

ser Einfluß wird zuerst an einigen Beispielen
gezeigt.Ak- Ausschweifungenin der Wpuust, Trun-

-

-

-

- kenlgeih
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kenheit, Völlerei·, Faulhiit , iübermäßigeAnstren-
gung (z. B. aus Nsultmsucht«)Enkiiehung des Noth-

-- dürftigen(au8 Geiz-) ZOM Und alle heftlge Leiden-

schasken, (die sofern es möglichHist, siesznMüßi-
gga, als Vetgehungen anzusehen sind,). wie schwä-
chen; zertütten,zerstörensie nicht die· Gesundheit
des Menschen — freilichzeigt sichsoft erst spät, aber
selten bleibt der Einflußdavonunmerklich —- nie ganz
aus. ll. Die Folge hieraus ist, daßwir um so.straf-
Pater sind, wenn wir dergleichenVer-gehangennicht
aufs sorgfältigstemeiden. i) Zwar sindwir dazu schon
an sichverbunden, .2.) aber es ist auch Pflicht für die

« Erhaltungder Gesundheitzu sorgen —- es komint also
ein »neuer Verpflichtungsgrund hinzu,- und Z) der na-

türlicheTrieb der Selbsterhaltung erleichtertdiesePflicht
,-— vermehrt also auch-die Verantwortung, wenn sie
über-tretenwird. —

»

«

4) Jn wiesern macht uns ein åchtchristli-
ches Vertrauen auf Gott dein höchstenWesen
wohlgefälligt I) Sofern es an sich selbst eine

·

PflichtmäßigeGesinnung ist« s) Beschreibung
des ächtchristlichenVertrauens auf Gott — als der fe-
sten Ueberzeugung,daßGott.allei3wohl machen wer-

de , wenn wir redlich das Unsrige thun.,—-1)Bewels
der Pflichtmäßigkeitdieser Gesinnung — das Gegen-
theil würde praktischeVerleugnnngder Heiligkeit-Weis-

heit, Güte unoMecht Gottes seyn ——— 11. Sofern
es ein pflichtmäßige-ZVerhalten besördernfOke
Ueberzeugnngs) daßglle göttlichenGesetzegut Pikklmd
2)’ alle Dingevon Gott so eingerichtetsind, daßdenen ·

die ihn liebenalles zum Bestendienen müsse,««kann
·

nicht anders als die Erfüllungunsrer Pflichten erleich-
tern —- Beispiele besonders von schweren-nFällen.

s) Von der Vergebungder Sünden. l. Was
darunter zuperstehen sey-zx) Daß die

, bösenFol-
.

. gen
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genderSündesichtlicheweiter häufensondernvermindern.

2) Daß die fortdauernden nicht weiter als --«;-·Ztrafe,son-
dern als Uebung-Z- undIPrüfungsmittelangeschn«werden

dürfen. Z-)Daß die Martern des Gewissensund des

. Bewustfeins Gott zu misfallen, aufhören, und 4) da-

gegen der Menschwiedsr ein Gegenstand des göttlichen
Wohlgefalleny der Billigung feines-Gewissens, und

fürwahreGlückseligkeitempfänglichwird. Il. Bedin-

gungen derselben, c) Glaubean Jesum , Ueber-
zeugung von den Wahrheiten des Christenthnms , deren
es zu unsrer Beruhigung bedarffowohl, als von denen,
die zu unfrer Besserung unentbehrlich sind d. i. theils
jene beruhigendem theils die eigentlichmoralischen .-

-.) ThåtigesBestreben wahrer Besserung—- als Folge
jenes Glaubens und eines freyen sittlichenEntschlusses.
Z) Beharrlichkeitim Guten. — —- lll. Beweis,
daß unter diesen Bedingungen jene Sündenvers

gepung statt habe. t) Aus richtigen Begriffen von

der göttlichenGerechtigkeit insPerbindung mit feiner

Weisheit-undGüte. 2) Aus unzähligenSchriftstellers
z· B. Luc. ts. Ap. Gesch. Z, sI9. 1 Joh.1, 7 —9·
Röm. Z, 25.

—- —-

6) Warnung vor zwey schädlichenthhü-
lnern in der Lehre von der Vergebung der Sün-

der l. Diese Jerhümer. -·) Als ob es,«um sier
"

erlangen«genug sey, zu glauben, Jesus seyfür uns ge-

storben, Und sichfein Verdienst zuzueignen—- welche
Meinung s) der Vernunft wie b) der Schrift offen-
bar entgegen ist, w-) theils solchen, worin die Verbess-
fung der Vergebung unmittelbar mit der Aufforderung
zur Besserungverbunden-wirdz. B- Ap Gesch»3,19.

pl theils solchen-worin vie Wohlthatendes Christen-
thucns nur der BesserungsichBesteißendenversprochen
werden ,« sy) theils allen Aufforderungenzur Tugend
überhaupt 23 Als ob VergebungderStrafe und höch-

. sie
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sieBefestigungeinerley sey,
—- welchesebenfallsso we-

nig mit gesundenBegriffen von der göttlichenGerechtig-
keit , wie mit-klaren»’?luesprüchender Bibel gereimt wer.

den kam-I z« Nisme2, He 7. 2 Kor. 9, H. H. .

lichkeit derselben. I) Beide befördernden se ge-

sahrvollenAufschubder Bekehrung.
·

I) Trägheitin der

Besserung, und sindfolglichauch Z) ein mächtigesHin-«
dernißder wahren·Glücksellgkeit. ,

7) Eingang. Mancher redliche aber ängstliche
Christwünschtsich vielleichteine so zuverlässigeErklä-
rung über.die Vergebungseiner Sünden bet)Gott, wie
der Kranke im Terte erhältund findetes fchwer·sichwe-
gen vormaligerSündenzu beruhigen.f,Dochfehltenuns,
auch ohne unmittelbareErklärungender Gottheit nicht
an sicheren Kennzeichen,k daß Gott vormalige
Vergehnngen uns vergeben habe.

"

l. Dass Be-
-

wußtseyneiner erfolgtenSinneecinderung— der

zu folgewir i) unsredermaligenVergehnngenaufrichtig
bereuet,e) dieSünde —- als Sünde —

zu hassenangefan-
gen, Z) und den festenEntschlußgefaßthaben,nie wie-
der wissentlichund vorsätzlichgegen das göttlicheGesetz
zu handelns-— auch 4) überhaupt»dieSorge fürein gu-
tes Gewissennnd unsre sittlicheVeredlung unsre erste Aus

gelegenheitseynzu lassen.
"

Jl. Die Bemerkung,daß -

wiennfern Vorsärzen treu bleiben und allmäh-
slig m unsrer Besserung fortschreiten. Hat unser

« Glaube dieseFrüchtegebracht;so läßtweder Vernunft
twch Schrift uns an unserer Begnadigungzweifeln-;
Auch fortdauerndenatürlicheFolgenunsrer Sünden dür-
fen uns dann nicht beunruhigen— nur daßwir auch sie
treulichzu unsrersittlichenVeredlungzu benutzen suchen
se-- und selbst die frohe Ueberzeugungvon erlangter
Vergebungunsrer Sünden als Ermunterungzur stand-
»haftenFortsetzung-desKampfegegen·’die·Sünde ge-
brauchen,

«

«

8) Wie
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. 8) Wie sind Lästerungendes höchstenWes

sens anzusehen ? l. Was versteht Man darun-

ter-? — Eigen liche Spöttereienüber Gott, lauter

Tadel seine-»Einrichtung , wenn man ilgnt menschliche
Schwachheiten zuschreibt—- — oder seineHöchstenVoll-

kommenheitenzu solchenerniedrigt-. — — ll Es

scheintals könnte man so etwas nur als Aenßerungdes

Wahnsinns betrachten: doch ist es auch wohl oft ge-
nug anzusehen, t) als FolgeeinerunglaublichenUn-

wissenheitund Schwächeder Petnunft — wobei) Gott

gar nicht alsGott gedachtwird, und also der Grad der
«

Strafbarkeit auch geringer ist , 2) als Würkungeines
unbegreiflichenLeichtsinns—- der die Ethabenlgeitdes

Gegenstandesin dem Augenblickenicht bedenkt —- —

vder Z) als Merkmal einer schrecklichensittlichen Ver-

wilderung und Zerrüttungdes Gemüthes, wobey dem

Menschennichts mehr heilig ist. 4) Jmmetist sie als

ein ungeheures Perbrechenanzusehn -—-— Gott kann zwar

eigentlichnicht beleidigt werden, aber-der Mensch thut
es so viel an ihm ists-. Selbst der bloßeGedan-
ke des «Jdealsaller Vollkommenheitsollte Ehrfurcht

-

einsiößenund alle Blasphemieentfernen —- Daßgnan

demolgngeachtetso oft dergleichenlgört—- —-

«
"

s

9) Eingang. Die Schriftgelehrten im Text
gebenihrem Hassegegen Jesum das Ansehndes Eifers
für die Sache Gottes. —— Von dem Lange der

Menlkhcnlhrcm persönlichenssasse gegen andre

das Ansehn eines lobenewürdigenEifers zn ge-
ben. l. Nähere Betrachtung dieses sangen

« selbst Wenn Menschen aus eixzennützigenAbsichten,
aus persönlicherAbneiqungetwas gegen andre haben;
so sind sie geneigt dies unser set Gestalc eines edlen Ei-

fers zu verbergen z. B· für.die Sache Gottes bei angeb-
lichenoder würtlichenthoümernanderer in der Religion-

wovei
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wobei siesonst vielleichtsehegleichgültingewesenkseyn
würden; , für.Wahrheit und Recht, die ihnen dochsonst
gar nicht am Herzen liegen; für die Unschuld,fürMen-
schenwdhcu.s. w. , gerade wie die Schristgelehrteu-im
Texte. So'manche anuisitoren,«Vet-folgee.—

""

li.
Quellen dieses sangen. t) »DerWunsch vor an-, ,

seen Menschenbesserzu scheinen, alpman ist, undseis
net strafbarenFeindschaftein lobenswerthesAnsehnzu »

geben. .2) Das Bedürfnißsichvorseinem eigenen Ge-

Wissenzu rechtfertigen-.-—-« und Z) die Furcht vor göttliq
chen Strafen zu entfernen.—- IIL Wär-Zungender

Befriediqung diesesHanges. I) AcuEnde wird man

sichselbsttäuschen,und glauben, tjnan thue aus reinem
Eifer. was aus Prinatabsichtengeschieht., 2) Dieser
Selbstbensug wird den Haßverstsrken, und Z) die gröb-
jkenAusschweifungendesselbenin den Augen des Men-

schenrechtfertigen.
«

Io) Ueber den Argwohn. I. Worin er

besteht. —- Jn der Geneigtheit, ohnehinlängliche
Gründe, Böses von andern zu giauben, ihnenseindselis
ge , schlechte Absichten anzudichten, ihre Schritte
aufsschlimmsteauszulegen '- —— ll.-Wohe1; er

,

entspringt. I) Ost ans körperlichenUrsachen-—-2)
Aue vielen traurige-nErfahrungenvon der Lastekhafkigs
keit, Treulofigkeit«- dek Menschen«-——- 3) Aus

« dem BewußtseineignerNichtswürdigkeitoderSchwachi.

. heit. 4) Aus thörichtemStolze —- dem zufolgeman
alles auf sichbezieht, oft sichgekränktfühlt.--. Ill.

asuns verbinden uns bestens dagegen zu

verwahren.s t) Erist ein unordentlicher, Pflichkwks
driger Hang der Seele an sich. 2) UnvertröglichMit

wahrerMenschensiAchtungund Nebe. Z) Er verleitet

zu andern Veesündigungenund 4) martert denjenigen,
den er beherrschr. W. Mittel-dagegen. -1) Oeftksre
VergegenwärtigungdieserGründe. s) Körperisch;un
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und geistigeBefördrnngsmittelder Heiterkeitund eine-

sronenMuthes«3)Vorstellung des Guten, was man an

Menschen«bemerkte,4) Untersuchung,ob man-nichtoft
selbstzu ihren BeleidigungenAnlaßgegeben. z) Eigene
Vervollkommnungüberhaupt.6) Entfernungeiner all-

zuguten Meinung von uns selbst.
-

n) Was haben wir nach dem Beispiele
. Jesu zu thun, wenn andre ungegründetenArg-
«wohn gegen uns hegen. l. Wenn es möglich
ist, ihnen denselben dikrch kaitblücige«gründli-
che Vorstellungen zu benehmen —- 1) Es soll uns

uichtsgleichgültigseyn, was sie von nns halten; theils
um ihrent —- thkils um andrer , theils um unsrer selbst
willen

— müssenwir suchenihneneine bessereMeinung
von uns beizubringen. n) Ein polterndes, zänkisches
Geschreidagegenwürde aber nicht feuchten, aber gewiß
oft z) gründlicheVorstellungen, wie Jesus sie den

Schristgelehrten macht —- lL Vorzü lich aber durch
Thatfachen sie eines bessern zu »elehren. Auch
dies that Jesus. Legt jemand dir böseAbsichtenunter-
kranker dir Feindschaft— —— zu- so beweisedurch
die That das Gegentlgeil—- wenigstensbeugstdu dann
einem Theile der übeln Folgendes Argwohns vor, wie

Jesus dem schlimmenEindrucke, welchen der Argwohn
der Schriftgelebrkenaus die Umstehendenhättemachen
können —

—- lll. Aus keine Weise laß dich zu Haß
und gegenseitigerVernuglimpfung dadurch ver-,

leiten. So Jssus. Obgleicher gar wohldie.Hoch.·
qchkung des Volks gegen ihn , wider die Schriftgelehk-
ten hättebenutzenkönnen —- Das Bewußtseyndeiner

guten Absichtengenügedir! Auch die bestenMenschen
sind der BeschuldigungstrafbarerAbsichten— —- —-

nicht immer entgangen.
«

-

se) Eingang. Die gewöhnlicheEmpfindungder

Menscl)en,»wennsieVorzüge,an andern bemerke-bist
-

.
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- Neid.;—.j oders"gmnpidQ.-dumn. —- ..«Deis.Vo"lkim
Terte giebt uns. ein bessetesBeispiel, eins Beispiel der

pftichzmckßigenFretwensber ausgezeichnete Ga-
ben anpreis- . JZBisse Freude t) besteht irr-dem an-

-

setz-W ·Gesuhl,welches-»dieBemerkunggroße Ta-
-lente2»bel·andernin icnohervorbringt, z).B. eines aus-

gezeichnetenVerstandes,.gtoßerSeelenstärke—- -

a)
und äußert sichs-heils«durchMitttzeiiungdieserEm-

pfindung, theils durch Dankbarkeit gegen Gott, theils
durch Dichtungeben der aus«;ezeicl)uekenMenschen ·—,i-

(statt daßNeid oder Misgunst zu Haßnnthderwiiien,
"

Verkleinerungssucht——.«—--sühren)endlich durch Beför-
derung ihrer wohjthätigenWürksamkeit,ohnedaß man

fürchtetedadurch silban sdtnxSchatten gestellt zu wer-«
den ke- --.,:;-ll..;SjcsistnpsiichtMåW"1)"Jes-eBock-
kommenheit in Gottes Welt sollte uns Freude machen
g) besonderswenn sieunsermNächsteneigen-ist —- zue —

folge-derPflichtder M-.nfcl)enliebe,sollenwir uns nicht
freuenmit den Fröhlichen?— z) Und nehmenwir nicht
auch selbstTheil daran? es) Sofern es Vorzügeder

menschlichenNatur sind b) Sofern-der Einfluß solcher
Menschen«sichauch-bis aus uns erstreckt — Die Entde-

ckungenund Erfindungen großerMänner-,der rühmliche
Fleiß(gvoßer.Gelehrten, der ausgezeichneteMuth des

Kriegers, die großeGeschicklichkeitdes Arztes — kommt -

leicht auseine oder die andre Weise-auch-usss unmittel-
bar. zu statten 4) Und was die BeziehungdieserFreu-
de auf Gott betrifft; so ist-er ja der Gebet der großen
Gaben die wir an. andern bemerken und gebührtihm
alsoDimkdafür. »

-

.
-

»

! z) - Eingang. So schwachund zehn-nächtigder

Mensch mich in gewissenRücksichtenist, oder zu seyn
scheint, und sowenigdie WundkkkkaseJesuzum Mai-eß-
stabe dessen, was der Menschüberhaup: vermag , ange-
nommen werden dars, soiskaochunsiceicigdas Bei-mö-

«

.
.

«

gen
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rgen des Menschen, mannigfaltigeund bewundernewürs

digeVeränderungenhervorzubringen,sehrgroß — Ue-

ber die großeMacht die Gott dem Menschen
gegeben. l. Betrachtung dieser Macht nach
«-—ihrerGröße —- Der Mensch bezwingtalle Thiere—-

beherrfchtgleichsamalle Elemente , verwandelt die Ge-

stalt des Erdbodens, verändert den Laufder Flüsse,setzt
dem Meere Grenzen,zerschmettertdie festestenGebäude,
wie durch Donner, bringt ungeheureLastenfort, die sei-
-ne natürlichenKräfte weit zu übersteigenscheinen«-— Er

Heilt Krankheiten und entfernt den Tod —- —- .- Er

sbringt sich die Sterne näherum siezu betrachten, und

macht sichtbardas Unsichtbare-.— Il. Nach Ihren
Gründen —- 1) Nicht körperlicheKraft ist es, die den

Menschenfomächtigmacht, obgleich er auch diese sehr
erhöhenkann; sondern 2) fein Verstand, sein höheres
Erkenntnißvermbgemwelches ihm aller Thiere Stärke
ersetzt, alle Vortheile und Kräfte der Natur gegen sie
selbstzunutzen in den Stand fest —- 3) seine Verbin-

dung mit seines Gleichen. Der- einzelneMenschvermag
bei weitem nicht, was der gesellige— Daß er dieser
Verbindung fähigist —- — ist einer seinerHauptwe-
züge— —- lll. Wozu diese Betrachtung uns er-

nmncern solle -- I) Sie flößeuns ein edles Selbst-
gefüblein 2) befördreunsreAchtung fürden Menschen.
z) Unfre Menschenliebeund alle geselligenTugenden.
-4) Mache uns Muth bei schwerenaber vernünftigenUn-

ternethgen.. 5) Und lehreuns vorzüglichunsregei-
stigenVorzügshochschätzen,und anwenden.

sa) Wie nöthiges sey, fleißigan die Stren-
ge zu denken, mckwelcher-,die Natur jeden Mie-
brauch unseryKorpere reicht. (vgl.o. N.4-.) I.Be-

·

schreibung dieser Strenge — .- t) Ueberhauptdie

Einrichtung,nachder mit jeder unvoisichtigenund pflicht-
widrigen Anwendung unsrer körperlicher-«Kraft-Feuan.

. er -
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Werkzeugeunausbleiblich schädlicheFolgen verknüpr
sind ..-« .... «2)Ins-besondrerächtdie Natur ei jede Un-

ordnung in der lebensgrt mit unangenehnierStörung
h) jedenschwelgerische-iGenuß mit peinlichen Mai-um
c) jede Weichlichkeitmit Samequng jede Ueberspans
ming mit Zetrüttung. li. DurGrundes, warum es

nöthig ist, derselben fleißigeingedenk zu· seyn.
1) Zu unsrer Belehrung »— wie wir unsere Lebensart
ordentlicheinrichten, Maaß in allen Dingen haltensol-
len —«-·-.· 2) FürunserWohlseyn—- soivolzlinBetreff
der Gesundheitals auch der Ehre. a) Nur so kenn-n
wir uns vor-Tastern verwahren,deren Verbesserungwenn

sieeininalentstandensind, fast an Unmöglichkeitgränzt
—-« iveilfie den Körpergänzlichverwöhnenund gleichsam
umschaffen— 4)»Dieses Andenken Wird uns auch die

Herrschaftüberunsre Lüsteerleichtern, diezukeinerchrist-
lichenSinnesändrungunumgänglichnothwendigist. F)
Es ermuntert uns, zu einer treuen und gewissenhaften
AnwendungunsrerKräfteuns zu gewöhnen,weici e die

besteVorübungauf das künftigeLeben ist. (S. Nein-

hatdsRuszügev. J. I796- S. 459 ff.)
i 5) Wie sehr es wahre Religion in Uns för-

dte, wenn wir auf die rechte Art groß von

menschlicher Kunst ttnd den Talenten dazu den-
ken. l. Was es heiße, aus die rechte Art groß
von thenikhenkunst und Talent denken? t) Nicht
als dürftejeder sichauf die seinigen etwas einbilden —-

Dies wird vielmer dadurch Verhütek.2) Sondern

daßman sichs zu sagenswisshwie viel Großeslind Wich-
tiges Gott durch die Menschenausgerichtet habe — —-

-- Il. Wie sehr es wahre Religionbei uns för-
dMs U Es befördertDankbarkeitgegen Gott, Freu-
de über ihn , und das Lob seinerGröße und Güte , da er

ja der Urheberauch jener Talenie ist —- — ke)Wilige
Annahmeder trostreichen

Bärheißungen
der Religion—-

«» 2 je
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je geringereVorstellungenvom Werthe des Menschen,
desto schwererdie UeberzengnngdaßGott soviel sürihn
thun werde —- —— —- 3) BrüderlicheAchtung und Liebe

gegen die· Menschen — (vgl. Tellers Magaz. B. V.

Sk. Il. S. 226 ff.) -

«

IX. —

Am Sonntage Septuagesimå.
Las. 7- t— Io.

«

(Pgl. Matth. 8 , 5 —- 13 vorm. Evang.am zien
Sonnt. nach Epiph.)

Heilungeines RömischenSklaven. Edle Ge-
—

sinnungeines heidniscl)en"«Mannes.

Uebersetzung.
v. l«1NachdemJesus seine Rede vor dem Volke ge-

2
. endigt hatte, ging ec· nachKapernaum. Hier

lag ein Sklave eines Hanptmanns, den dieser-sehr
g werth hielt, tödtlichkrank. Da er nun von Jesu
hörte,schickteer einige jüvischeVoxsteherzu ihm,
die ihn bitten sollten,zu kommen nnd seinenSkla-

4zu retten. Als siezu Jesu kamen, baten sie ihn
«

inständfglbEr ist es werth, sagten sie, daßdu

zihm dieseBitte gewährestzdenn er liebt unsre
Naziskh Und hat selbst unsre Synagoge gebaut.

6 — Jesstlsgierigmit ihnen, und als er dem Hause
nahe kam, schickteihm der HauptmannfeineFreuns
de entgegen und ließihm sagen: Herk, bemüht
dich nicht! Jch bin nicht werth, daßdu unter mein

7 Dachkommst.Darumächteteichmichauch·nikht
. wncdig,
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, wes-hig,selbstzu dir zu kommen. «-.Auchbedarf es

, ja dessengar nicht: Sprich nur einWortzso wird

8 mein Knecht gefund! Jch selbst, del-ich doch un-

ser-höherenBefehlen stehe, darf doch zu einem-den
. Soldaten, die-wieder unter inir stehen,nur sagen-:

Gehe hin! —- so geht er, oder zu einem andern;
Komm her! —« so kommt er; nnd eben sozu mei-

gnem Sklaven: Thue das! -- so thut ers. Als

Jesus dieshörte,bewunderte er den Mann,wand-«-
«

te sichum und sprachzu dem ihn begleitendenPol-
«

ke: Jch ver-sichereEuch, selbstunter Jsraeliten
habeich ein solchesVertrauen zu mir nicht gefun-

« todenl Als aber-die Abgesandten-zurückkamen, fan-

Ftetå
sie den Sklaven von seinerKrankheitherge-

HomiletischeBearbeitung.
Jl-

"

AllgemeineUebersichtdes Textes.
,.—

»

Die im Text erzählteBegebenheittrug sichfreilich,
aberdochnicht unmittelbar, nach der sogenanntenBerg-
predigt, welcheLukas im vorhergehendenKap: hat- zu-
Auch verbindet lutes mit derselbenmehrere«Russprüche
Jesu, welche bei andern Gelegenheitenvorkommen. —-

Aber es ist bekannt wie oft die Evangelisienauf eine ähn-
IicheWeise in der Stellung und Verbindungder einzel-
nen Theile ihrer Erzählungenverfuhren. —- Kleine

Vskfchiedenheitender Erzählungdes Lukas vor der des

·Matthau»s,s-(K.s, F— 13) lossensichbefriedigendge-
nug erklaren, (ma"n vgl. z. B. Heß Lebensgesch.Jesu
Band l. S. 304 ff.): indeßdürfte es wohl nur für we-

nige Auditoria Bedürfnißund zwkckmäßigseka sichweit-

läuftig,oder überalldaraufeinzulassen— DerHAUlW
J lnann
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mann in unsermTeyte war vermuthlichim Dienste des

Herodes, und, wenn gleich Verehrer des wahren Got-
tes (vielieichtpfoieiytuspostae) ein gebohrnekHeide. —

(s- v. io.) Daher seineBedenklichkeit selbstzu Jesuzu
gehn; seineVesorgniß Jesus mögesichetwas vergeben

u müssenglauben, wenn er in sein Haus gehe, oder sich
Ziuannehmlichkeitenvon eifrigenJuden zuziehen, welche
den Umgang mit Heiden möglichstverniiedem Seine

Hochachtunggegen Jesum, als einen göttlichenWun-

derthätervergrößertediese Bedenklichkeit und Befokguiß
noch mehr. Aus das, was der Hauptmann v. 8. sagt-,
und wovon man nicht gleichsieht, wie der Mann darauf —

komme, fälltviel Licht, wenn man annimmt, daßer die

Krankheit seines Sklaven Dämonen zugeschriebenund

sichvor-gestellthabe, daßdieseeben so unter den Beseh-
«

len Jesu ständen,wie ers selbst unter denen des Chiliar·
chen, und dieSoldaten unter den seinigen.

20

PractifcheBehandlung einzelnerMaterie-is
I) Vonder pflichtmäßigenwerthschåtzung

guter Dienstboten. l. Worin sie besteht. s) Jn ,

der AnerkennungihresWerthes als Menschenüberhaupt
-) ihrer besondernguten Eigenschaftenund Vorzüge
z) der Dienste und des Guten was wir ihnen verdanken,
sowohls) dessenwas wir, als ein Recht von ihnen sor-
dkm durften b) ais auch dessen, was sie mehr thaten.
Il. Wie sie sich äußert. I) Durch strengeGerech-
tigkeit in der Erfüllungder ausdrücklichen,oder still-
schweigenden, sichvon selbstverstehendenBedingungen,
auf welche wir sie in unsrehäuslicheGesellschaftaufnahi
men, (wohin auch gehört,daß man alsein Recht nicht
wes-r von ihnen fordre, wie der Vertrag erlaubt) —- 2)
Durch Billigkeit auch bei äußerlichgerechten Fordrnni

«

I sen-



127
gen; 3"),Durch ein äußerlichesBetragen, welchesunsre
Werthfchätzungausdrücke, vonallem Ausdruck der Ver-

achtungentferntfey, liebreich— —- 4) Durch das Bei

streben, ihreDienste auch mehrzu belohnen,als fie nach
strengemMechtefordern könnten. Is) Und durch eine
angelegentlicheSorge fürihr Besteu, I) sowohlfür ihre
Sittlrchkeit und geistigeVollkommenheihals-auch b) für

ihre Gesundheitund physischeWohifarth.- 6) Durch »

Nachsichtmit ihrenunvorfetzlichenBergehuvgm —,· —-
Ilk.-Verpflichtungegründe.x) Alles dies findPflich-
MI- die wir jedem Menschenohne Ausnahmeschuldig
find, wenn wir Geiegenlgeirhaben sie zu üben. P) HM
kommt Dankbarkeit und mancher Antrieb aus der nähern
Verbindung hinzu. z) Treue und Liede insbesondreluf-
fen sicheigentlichnie ganz vergelten. "—7

«

Das Christen-
thumbestätigtdiefesalles vgl. z. B. Eph. 6, 9. Kol. 4,

I. 1 Kor. ts, 13 —- — Forderees dies für Sklaven
—- was werden wir denn nicht freienMenfchenschuldig
seyn,die durchVerträgeuns, fo-wie wir ihnenverpflich-
tet find? — —

-»
« T

e) Von den Pflichten, welchechristlichen
Herrschaftenin Ansehung der Gesundheit ihrer
Dienstboten obliegen. l. Gewährung einer ge-
funden Wohnung und Darreichung hinreichen-
der und gesunder Nahrung-zurier ll. Nörhi-
ge Schonung bei den zu leistenden-Diensten fv
daßman k) sieweder allzufehrbelastet, noch e) siewifk
fmtlichGefahrenausfetzet s- z. B. indem man ihnen
gkfähriicheArbeiten ohneNoch, oder widerrechtlichbe-

flehlk,-Z) es ihnen auchan den nöthigenErholungenund

Aufheiterungennicht fehlenlässer.ill. ErsparungVon

Kummer und Verdruß z. B, durch murrischsesWe-

sen, unverdiente, voreikigeBefchuldigungen— — IV.

Pflege- Wartung und Sorge für ihre Wieder-,

hetstelltiitg, wenn fie fchonerkranktem (So Wegens
-

— J 4 — IV
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der Verp"siicht1mgsgründe,manmng sienun in bie Aus-
führungobiger Sätze ver-weben«oder in einem beson-
dern Theileabhandelnwollen, ben»vorhergehendenEnt-
wurf und.Nr.· I. am 6. S. n. EpiphonJ , . «·- « »

z) Ueber die richte Beidheidenheit (v-- Z»C- 7)
LBescbaffenheic dieser Tugend. —- 1) Sie besteht
in williger Anerkennungder Vorzügeandrer vor uns.

LI. Sie setzetalso voraus .»e-)eine-gemäßigteSchätzung
unsrer eignen; und b) eine unparteiischeWürdigungsrems
der Vorzuges , z) Sie unter-Gelder sich also sowohla)
von Niederträchtigkeitund Kriechekei als auch b) von
dem fehlerhasten-Skolze, nach-allen seinen verschiedenen
Gestalten und Zierßerungen—- ll Werth derselben.
i) Sie sichert uns vor manchen Unarten und Beleidi-

gungen gegen andre. 2) Sie ist ein großesBeförde-
rungornittelunsrer Vervollkommnungüberhaupt.Z) Sie
erleichtert uns die Pflichten der Menschenliebeinsbeson-
dre (wie z. B. bei dem Hauptmann) 4) Sie empsiehlt
uns fast mehr-, »als alles übrigeder lie«be--der,Menschen
und i) ist eine unnachlaßlicheBedingung des göttlichen
’Wohlgefa11eas.ss»m. Mittel sie bei uns zu erzeu-
gen imdszubeförderm 1) Menschen-und Selbst-
kennrnißüberhaupt n) FleißigeErinnerung an unsre
eignen Fehler und Unvollkommenheiten,nnd Z) an die

Vorzüge-» —- andrer Menschen. 4) OestereVerglei-
chungunsrer selbstmit Gott-. —-

« ,

« 4)·DieFür-sprechebei anderm ein Wichti-
ges Mittel der Wohlthätigkeit. (v· Z-) l. Auf
wie mancherlei Weist-sie statt studen könne. t)
AllgemeineErklärungg) Fälle n) solchewovon der Text
ein Beispiel enthält-.Fürbitte b.i Mächtigen,aus die
etwa wir würkenkönnen,nicht aber derjenigefür den wir

bitten, welcher vielleicht nicht einmal Zugang zu ihm
bekommen, auch seineVerdienstenicht wohl selbstauf-v
zålglmkann — —- b) Enkschuldigungdessender fehlge-ei



129

seidenen die er beleidigte —-

—- c) Vertheidigung
des.U-1schucdigen— li- Sie ist ein wichtiges Mir--
M dek.wohlcbätigkeit.,1) DieWohlkhäkigkeitist
von einem viel weiteren Umfange, als man oft glaubh-
und«begreift alles, wodurch wir , ohne-daß"andreein-

Nechthatten uns dazu zu zwingen, ihre Glückseligkeit
erhöhenkönnen. »s)Dies geschiehtdurch jene Fürsorg-
che z) nicht selten mehr , als wenn wir allein würken

wollten, oft auchdann 4) wenn wirselbstnichts weiter

vthunkönnenundist ja auch s) keineswegesimmer ohne
Mühe,» Aufopferung und Ueberwindung möglich.
Schluß. Empfehlung der Klugheit bei der Verwen-
dung für-andre bei andern und Warnung vor der Ver-
söumungandrer Pflichten der Wohlthätigkeit, in dem

Wahn, hiedurchschongenug gethan zu haben -——« —

·

-

, F) Ermunterung zur christlichen Fürbitte
für andre-. I. Beschreibung. 1).Bittetan Gott

fürdas wahreBeste andrer Menschen, also A) fürMist-
liche Güter unbedingt b) für leiblichenur bedingt —"-

I) DieseBitte ist herzlich— nichtheutl)lerisch,schmeich-
lerisch«- — Z) Und schließtkeinen Menschenaus, auch
nichts.densFeind,-daher keine Furbitie christlich ist, die

zugleichdas Unglücksandrer involvirt, z. B. bei- unge-
rechkensKriegen,fürdie reine Lehre gegen Jrrlehrer—-

—. 4) Sie geschiehbsmvederöffentlichoder nicht. —-

Il. Ermunterungogründedazu. ««-)Sie zeugt von

dem Gefühlunsrer Ehrfurchtunt-Abhängigkeitvon Gott,
ston unsrer Menschenliebe z) Befördeitbeide sbel

uns —’— und, wenn die Fürbikieöffentlichist, bli andern,

undenthält4) eine kräftigeAufforderungzur Thakigkeic
fur.andre —- Schlllß. So hat die christlicheFürbitte
—- noch immer einen bedeutendenWerth, wenn es gleich
ein Vorurtheil ist , daßGott dadurch bewogen werden

kökmfi
Etwas äu khukbWas seinenNachschlüssenentge-

gen if — —- —-

J s 6) Wie
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;
6) Wie wir die Erfahrung- daß dem, der

andern Gutes thut, noch am ersten wieder Gn-

tee erzeigtwerde,. als seinen Antoieb kunswohls
thun zu benutzen haben. (v.-5.) L Wollen wir
bei dieser Erfahrung selbstverweilen; 1) Erläu-

terung derselbendurch mancherleiFälle. a) Beweis e)
aus den eigenen Beobachtungender Zuhörer, aus bi-

blischenEtempeln z. B. aus dem Texte, b) aus del-Na-
tur der menschlichenSeele —’ z) EntgegengesetzteEr-

fahrungen fehlenzwar nicht , sssindabernur Ausnahmen-
und werden oft übertrieben yet-gestellt Daherheißtes
—- am ersten wieder-Gutes — —« H. Wie wir dieses
Erfahrung als einen Antrieb zum Wohlrhun zu
benutzen haben. t) Nicht als eigentlichenoder gar
einzigenBewegungsgkund,wodurcha) unsreWohlthä-
tigkeitallen moralischenWerth verlieren , h) oft da am

ersten unterlassenwerden würde,wo eoi derselbenam mei-

sten bedarf (weil da oft am wenigsten-Gegendienste—

zu erwarten sind) c)-wir auch unfreWohlthätigkeitüber-

haupt perdachtigmachen und den beabsichtigtenvortheil«
haften Erfolg selbstvernichten würden. (vgl. Luc. t4,
U- 14«.6, gzsst «--) 2) Sondern uns diesePflicht
zu erleichtern—- eJ wozu das Andenken an jene Erfah-

»
sung sehrgeschicktist — (insbesondreder Besorgnlßvon

undankbarkeit —- -— das Gegengewichtzu haltend b)
nnd auch angewandt werden darf, denn er) so wird die

Gesinnung nicht verunreinigt O das Gute destosicherer
befördert,und y) alle Rücksichtauf unsre, selbstirdische,
Wohlfarthuntersagt das Christenkhumnicht. Schluß.
Bei dem. allen gebietetdie Pflicht, das Bedürfnißsol-
icherHülfsmkkkecImmer mehr zu verringern —- — —-

und sichzugewöhnenwie-Jesus, auchdann willigwohl-«
zuthm wenn Man das Gegentheilfastgewißerwarten

muß-—- s-— —

7) Eini-
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- s7)’Einige Regeln, die wir bei unsrer Wohl-
thätigkeitin Absicht auf den IeVertbandrer zu

beobachten haben. . l. Wir mussen uns beschei-
den, daß wir diesen Werth andrer Menschen ni-

genau bestimmen können, der t«)nicht sowohlnach

ihrem äußernBetragen als 2) nach ihrer Gesinnungbe-

iurtheiltwerden muß,worauf jenes zwar vermuthen,aber

nicht sicherschließenlässet«- Hier kommt to viel in Be«

kracht wovon wir nichts oder nicht genug wissen—- Er«

ziehung, Temperament, Grad der Etkenntniß—- —.—-

ll. Folglichdürfenwir keinen Menschen unstet-Wohl-
thaten für durchaus unmärdigerklären —- — Ill. Und

müssenum fo sorgfältigeralle Parteilichkeit in unserm
Urtheil meiden. IV. Jn dringenden Nothfällen— z. B.

bei iebensgefahren — —- diefe Rücksichtsogut als bei

Seite sehen — v. Wo uns aber eine Wahl bleib-, den

verziehen, der nachunsrerUeberzeugunges am meisten
verdient.

Z) Eingang. Fromme Stiftungen, woran die

Vorzeiteinen solchenUebersiußhatte, sind ietzteine sehr
selteneErscheinung.—- Jn gewisserRücksichtein gutes
Zeichen,abeie in andrer Hinsichtzu bedauern —- — An-

leitung, den Werth frommer Stiftungen rich-
tig zu beurtheilen (v. 5.) l. Sie können auf keine

Weise anderweitigen Mangel an cichrerTugend
ersetzen s) wie man es so bausigglaubte —- -—— 2) Nich-
tige Begriffevon Gott, Tugend, Frömmigkeit—- —-

leiten ohne WiderspruchCUf·diesesUrtheil. il. Sind-
wenn andre dadurchbeeinträchtigewerden, af-
fenbare Ungerechtigkeitenz. B. wenn sie von un-

kecht erworbenem Gute genommen , oder rechtmäßigen
Erben rechtmäßigekadtungen dadurchentzogen werden,
(z. B-. aus Haß gegm sie«—) Ill. Sind bloß an und

für sich keine gocreedienstlicheWerke; lv. Kön-
nen aber dennoch einen großenWerth haben

I) wenn



Iz-

-s) wenn man einen Theil feines rechtmäßigenVermö-
gens-, statt ihn zu feinemeignen Nutzenoder Vergnügen
zu«verbrauchen, zu frommen Stiftungen tn der reinen

Absicht herschießtoder erspart , um menschlicheVereds

sung und Wohlsarthdadurch zu befördern;und 2)-seine
Einrichtung so vernünftigmacht », daßdieserZweckauch

würklichierreichtwerden kann. xiAlsokeine Schenkungen
zur Ernährungdes MüssiggaschesCz.B. in Klöster-M
oder zu ganz unnützenDingen ,««(z. »B. zur Unterhaltung
einer Kerze vor einem Heiligen —)- sondern z. B. zur
Gründung und Vervollkommnung guter Schul - und Eis-.

ziehungsanstnltemzurUnterstützungguter Armenanstab
sen , zur Ermunterung und Belohnungdes Verdienstes
—-

—-— —- — Auf dieseWeisegehörensiezu den Aeuss
serungen öcht- christlicherWohlthätigkeit,und verdie-

nen statt belächeltund bespottetzuwerden , lauten Bei-

9) Warnung, daßanan kein Volk und keine
"

fiscmdenReligionsverwendeen vorn Himmel aus-

schließe. l. Diese Meinung ist .unrichrig. i) Sie

streitet ossenbarmit der Unparteilichkeitund allgemeinen
MenschenliebeGottes —- welcherdie Seligkeit der Men-

schennicht von Dingenabhängigmachen kann, die nicht
in ihrerGewalt stehn. n) Die Vorstellungen von Gott,
worauf sie sichgründet,sind falsch—- z- B. die iüdischb
als ob Gott mehr-Nazionalgott, als allgemeiner Vater
der Menschensey. 3). Ungegründetist die—Ausdehnung
der Bedingung des Glaubens an Jesum auf solchedie

ihn nicht kennen lernen konnten ,« sowie »4) die Herab-
wükdigungder natürlichenErkenntnißder Religion --k

It. Sie ist auch sehr schödtich.1 t) Sie füigrekdie-

jenige-«Welche sich schon durch das. bloßeBekenntniß
ihrer Religion oder durch die Abstammung ven- irgend
einem Volke zur Seligkeit berufen glauben, zur Sicher-

heit und schmachtihrenTugendeifet,.2) Sie verleitet

zur
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III

zUkMetlschen-Verachtung-unbFeindschaft-«z) Wider«
legungeiniger Zweifelsa) Als ob es feig-ich einerlei
sey, was man glaube h) oder der Tugend ein zu hoher »

Werth beigelegt werde —- (vgl. Teller-z Mag. sijevz
V. 4.«St. c. S.86 ff.) .

·

;

so) Daß wir auch keine fremde«Religion-IF
verwandke von unsrer Wohlthätigkeitan

schließendürfen. l. Christenchumund Vernunsz
gebieten eine allgemeineMenschenliebe-T—- Il. Gott
und Jesus gian uns mit ihrem Beispiele voren. —-.

ill. Der fremde Religionsverwandte ist unsrerHülfe —

oft würdigerund bedürstiger, als unser eigener Glau-

benegenoß—- (-BeisZ-ieldes HanpkmannesJ IV. Wie
würden ihnen dadu ch unsereReligion sehrschlechtem-

si) Die Unpanheilichkeir, die alles Gute-«
schöin wo sie es findet, ist zn einer wahren
christlichenDenkarcunenrbehrlich l. Beschrei-;
bung dieser Unpartheilichkeir. i) AllgemeineEr-
klärung:die Gewohnheit, ellee was en Menschennnd

ihrem-VerhaltenAchtung und Werkhschätzuiigverdient-,
gern zu bemerken , »Auchder,Wahrheitzu"benrtheilem
und dies auch freymüthigund mit Vergnügenzu äußern.
2) BesondereAeußernngen.:bei dieserUnparkheilich·
keit nimmt man n) die Wahrheit an- wo man sie»sindei »

b) ehrt die Tugend , wo man sie antrifftc) und schätzt
«

UüslicheGeschicklichkeikmUnd Vokiüsh wo man sie-
entdeckt d) preiset heilsameund nützlicheAnstalten wo

sie einem bekannt werdens— Ho Sie ist unentbehr-
lich zu einer christlichen Denkarr.

, 1) Jede Par-
kheilichkeirsetztFehlervoraus, die mit dieser Denker-:
streiten, Unwissenheit,Vorurtheile,ieidenschaften«—
s) Sie hindert denWachsthumin christlicher Voll-
kommenheit,JJchklstklcheMenschenliebe,4) wahreZuz

frieden-
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friedenheitund -

z) Dankbarkeit gegen Gott (S. Tellers

Magaz f. Pred. B. z. St. r. S. 108 ff-)
; u) Die wohlthatige Kraft eines vernünf-
tigen Vertrauer auf Gott. I. Wann ist un-

ser Vertrauen auf Gott vernünftig! l) Wenn
s

wir von Gott nichts anders ais was wahrhaft gut für
uns ist erwarten -—« nicht also alles was uns gerade ein-

fälltzu wünschen—, 2) wenn wir nichts erwarten,
was den liebevollen und weisenAbsichtenGotteszumBei
sten des Ganzen widerstreitet. .3) Wenn wir das von

Gott erwartete Gute nur «beieignem thätigenGebrauch
der Mittel , die dazu in unsierMacht stehn, uns ver-

. sprechen, und 4) uns bewußtsind , ernstlichzu streben-·
baßwir des göttlichenSchutzesund Beistandes immer

swürdizer werden. —- ll. Die wohlthötigeKraft
desselben. t) Zur BeförderungunsrerRuhe und Zus-
friedenheit — besondersim seiden, denn nur ein solches
Vertrauen kann recht fest seyn und zu diesemZweckemic-

ganzer Kraft würketu g) Zu unsrer Ermunterung, selbst
zueErsüllungunsrerWünschedas Unsrige zu thun, wo-

bei wir a).desto sicherer unsern Zweckerreichen und uns

h) späteVorwürfeersparen. z) Zur Stärkungunsers
Tugendeifersüberhaupt.

·

- 133 Wie äußert sich ein öchteoVertrauen-
auf Gott inkKrankheitem I. Durch gelassene
Ertragung des schmerzhafkenund unangenehmen Zu-
standes. Il. DurchvernünftigenArzneigebrauch. lli.

Durch bedingte Erwartung der Hülfe und Wieder--

herstellung— IV. Durch das Bemühenmoralischen
Nutzen daraus zu ziehen, z. B. in Geduld und

Standhaftigkeiksichzu üben , die Anhänglichkeitan das

Sinnliche zu mindern — — -.-. (vergl. die vorherg.
Entw.) s

.

'

.

»

I4) Wie gut »w,får uns sey, daß Gott uns
nicht, durch unmittelbare Einwirkungen set-.-

.
Ucc

(
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.ner Macht zur ,Weieheit, Tugend und Glücks -

seligkeir leitet. (v- 7.)
«

l« Gott thut dies würf-

Iich Inichtz sondern bedient sichdazu mancherlei Mie-

-kel, U Er schaffetkeinem gewaltsamer Weise Kennt-

nissean —- Unterricht anderer, eignes Nachdenkenund

lernen-müssendazu als Mittel dienen. a) Er macht
steinen durch Gewalt gut —- wie es denn auch,- genau

szu reden, nicht einmal möglichist —- aber er hat für-die
Belehrungen,Ermunterungen und Kräftegesorgt,durch
derenGebranch wir immer besserwerden können. z) So»

·verhc«iltsichsauch mit der Glückseligkeit, welche zu be-

Jsbrdernoder zu hindernso viel vom eignenGebrauch der

Mittel dazuabhängt,wozu andre Menschenbeitragen«
kbnnen.,,—-s—-

- II- Und es ist«sehr gut für une,

heißer-re nicht thut. i) Nur bei der Einrichtung
jdieGott in dieserRücksichttraf, ver-vollkommner sichder

Mensch würklich—’—-welchesGebrauch , Uebung seiner
Kräfte — ·voranssetzt.2) Nur so hat seineVollkom-

Tmenheitzbesondersdie sittliche,fürihn selbsteinen wah-
ren Werth — statt daßer im Gegentheileine bloßeMas
schineseijnwürde. 3). Seine Glückseligkeitselbstwird
dadurch erhöht,·»daß ersie zum Theil als sein eignes
Vierefbetrachtendarf ; und 4«)»das Band der Liebeund

des geselligenLebensimkek Ven»Menschen — wird da-

durchbefestigt-,Zudemeinerdemandern hilft-) ,

I ts) Warnung Vor elgetlsinnig-itoillikåhrlis
cher Befehlsuchk.(f- v- S-) I· Beschreibungder-

selben; 1), Matt sindekMk Vergnügendarin, andern

befehlen zu können ,
» UUIZhesiehltalso 2) oft wo eine

bloßeErinnerung oder Bitte hingereichthåkkejz) ohne
vernünftige-AbsichW-"MS åmlne,Eigensints,bloßum

etibas zu belebtenUnd 4) ohnegebührendeRücksichtauf
die Kräfte nndUmständederer, denen man zu besehien
hat —- Belsplele Von HekkschaftemEltern, auch wohl
Obrigkeiiens- -:-S II«Wie sehr man Ursache-ha-
LL E be



136

be sie zu meiden erhellt aus folgenden Gründen.
J) Sie ist eine sehr fehleruafteGewohnheitansich«—-
sie setzereine lächerlicheEitelkeit voraus, und ist Be-
weis von dem Mangel eines-wahrenSelbstgefüth und

der Achtung und Liebe geizen spie, so«unter uns stehen—-
-— die wir 2) dadurch zsggleichmartern und kränken Z)

zum Gehorchennnr desto unwislliger machenund a) de-

ren ganzer Charaktersost darunter leidet. — CBesons
dte Anwendung auf die Erziehung der Kinder.)

rö) Wozu uns dieErfahrtmg dienen soll,
daß unsre Erwartungen von denMenschen bie-
weilen übertroffen werden. (v.«9.) l. Nähere
Betrachtung dieser Erfahrung. t) Beispiele
aus dem ZeitalterJesu — (aus dem Texte, Joh. cok
20. —- —-) 2) Aus unsrereignenErfahrung- sowohl
was a) den Verstand, als auch b) das Herz derMean
schen betrifft. Il. Von dem Gebrauche, den wir

von dieser Erfahrmxg zu machen haben- 1)Man
suchesiesaufund hefte seinen Blick darauf , besonders
wenn man sich zur Unzufriedenheitmit der Welt nnd

zum Unmuthe über das menschlichestchlecht gereitzt
fühlt. 2) Man ziehedas Gute an den Djkenschenher-
vor und rühmees gebührend, selbstgegen die , welche
Gründe habenmögen,dem Menschen nichts gutes ein-

räumen zu wollen.- Z) Man ermuntere sichdurch solche
Erfahrungen zum Danke gegen Gott und zur Unterhal-
tung der bestenHoffnungen(vgl. Matth..8, I t; Löff-
lek bei Telleks Mag. f.Pred. B. Z. 2. S. 59 ss.)

n) Eingang (V· 9) Von den Juden wäre
es allen Umständennach am ersten zu erwarten gewe-

sen, daß sie JSIU Beifall geben und die Gesinnungen
gegen ihn hegenwürden,die er zu seiner Verwundrung
bei-beidenantraf , bey ihnen so oft vermißke—-— —- Eii

«

nige wichtige Verhalmngeregclm worauf UFF« "

« lc
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die Erfahrung leitet , » daß Hofe diejenigen am

wenigsten leisten, von welchenman am meisten
erwartet. l. Beispiele dieser Art. t) Oft glaåbk
man Kenntnisse, Geschicklichkeiten,Bildung, Aufklä-
rung —- mit dem vollsten Rechte zu erwarten-, mach,
Stand, Erziehung,,Unterricht, Fähigkeitender Men-

schen)——-«undsindet sie nicht. 2) NechtschaffenheihVor-

sicht,Ordnungsliebe.—Z) Treue inder Freundschaft,
Hülfe in Noth — — und siehtsichdoch getäuschtsIl.

Verhairnngsregeln 1) Verlaß dich’aufniemand

zu frühe, ohne hinlänglichePrüfung(Warnung vor

demenkgegenstelgendenFehler des allgemeinen Mis-
triusene und Arg«wolgns).« 2) Siehe bei derBeurtheis
lang des Menschenamwenigsten auf äußereUmstände,
welche oft-am leichtesten blenden , 'aber auch am Unzu-
verlößigstensind. Z) Vergißnicht, daßauch der-Beste
Mensch bleibt und 4) suche, je kränkenderes für dich
ist, dich auf die (l.) beschriebeneWesfebetrogen zusehn, .

desto meer zu verhüten, daßnicht andre sicheben so in
dir getäuschtsehnmögens- mache keine größernEr-

v

wartungen bei ihnen rege, als du zy befriedigenim
Stande bist. —-

-

«

Is) Eingang. (V« 8.J Ohne Unterordnung
kannspkeineOrdnung in bürgerlichenGesellschaftenhe-
stehn — doch sindetman siegewöhnlichsolästig,sucht sich
ihr zn entziehen,

wenn es möglichish— Wahrschein-
lich würde mnn meer Willigkeit nnd Treue in Beob-

achtung der Pflichtengegen Obrigkeit und Vaterland

beweisen, wenn man von den großenVor-theilenbes-
ser unterrichtet lmärekdis- nus der bürgerlichenOrd-
nung erwachsen —-

— Wozu sollte uns die

Betrachtung der großenVorkheile ermuntern, -

die uns der Aufenthalt in ordentlich eingerich-
tet-en bürgerlichen Gefellschaften gewährt.
Diere vorthecte. t) AxgiichsteSicherheicn) der

Perso-
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Personen, der Rechte des Eigenthumsb),«fowohlvon
"

innen als von außen. Erinnerungwegen des Ausdrucks

möglichsteSicherheit —- fofern augenblicklichenUe-

bertretungen der Gesetzenicht allemal vorgebengtwerden
kann« —- — 2) Gründung, Befestigung und Erhal-
tung aller größernAnstalten zur Beförderungdes ge-

meinschaftlichenWohle —- a) Beifpiele b) Erläute-
rung wie dergleichenin gehörigerVollkommenheitnur

n ordentlich eingerichtetenbürgerlichenGesellschaften
statt sindenkönnen. Z) Und daran nehmen, im Gan.

zen alle Eintheil«wenn nicht unmittelbardochmittelbar

-"-—i»wen"n«nicht itzt doch künftig;- —— —- 1l. Wozu
uns» diefe Betrachtung ermuntern follte. I) Zur
Dankbarkeitgegen Gott sofernuns dieseWohlthaten
durch seine Veranstaltung zufließen. 2) Zur desto
treuern und willigern Erfüllungder Pflichten, die uns

gegen Staat und Obrigkeit obliegen. —— z) Zur ge-
» lassenenErtragung der MängelnmdUnvollkommenheiten

in der Einrichtung bürgerliches-'Gesellschaften— die ein-

mal nicht ganz permeidlichssind» und durchJene Vor-

«kheilebei«weitemüber-wogenwerden.
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«

·

Am Sonntage Sexages.
«

Marc« 7- st —- 37.

.

s

, (Vormals Evang. am ts. Sonnt. nach Trink)

Heilungeines Taubenund Stummen Lob-
»

sprachdes Volks: Er hat alles wohl-
-

- gemacht.
.

yeberietzunz «

V« 31 Jesusverließ
die Grenzendes landes um Tyrus

nnd Sidon wieder, und giengdurchdie Ge-

gend der zehnStädte an den aaliläischenSee. «

LZZHier brachteman einen Tauben zu finn, dem
auch die Sprache beinahe fehlte, und bat ihm

Zzbemselbendie Hand auszulegen. Jesus nahm ihn
aus demGedtänge des, Volks bei Seite, legte sei-
VOFingerin-fel11eOhr,en«.,benetztedie Hand mit

Speichel und berührtedamit die Zunge des Tau-

sabem Dann blickte er zum Himmel auf ,»feufze-,
35te, und sprach: Thue dich aqu Sogleich bekam

der Mensch fein Gehörwieder , der Fehler feiner-
Zunge ward-gehoben, nnd el- redete ganz ordent-
åölicb . Jesus aber verbot den tLeuten,etwas von

der Sache zu sagen-: allein jemelgrer es ihnen ver-

bot, desto mehr verbreiteten sieDen Votfali. Und
Man wunderte sichanßewtdentlichdarüber , nnd

sprach: Er macht alles wohl; den Knaben giebt er

das Gebär, den Sprachlasendie Sprache!

K 2
»

Hemi-
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«HomiscetischeBearbeitung-
I. -

»

AllgemeineUebersichtdezTextes.vJ

Nach einem kurzenAufenthaltein den Gran-Ge-
genden«von Tyrus und Sian , wo Jesus die Tochter
einer Kananiterin geheilthatte , entfernte er sichundlsam
wieder an das GaliläischeMeer. Die im Text erzäigb
te war nur eine von den vielen Heilungem die er» in die-

ser- Zeit und»Gegend verrichtete. (Vgl. Matth.«..«kz,
29 —«3U -.

«·

quz Jesnm bewogen habebei der Hei-
lung des Kranken anf die v. az. angegebeneumständ-
liche Weise zu verfahrendarüber sindverschiedeneMei-
nungen. Wollte er, weil er dergleichengerade hierzu
besorgenhatte, der Beichuldigungvorbeugen, als mäck-

te er durch Hülfeeines bösenGeistes? Oder wollte er

überhauptdadurch sinnlich zu verstehengeben , daß,
man er khäte,.seine Würkung wäre?k-— Obern-sollte
er bloßder SchwachlgeikdesKranken zriHülfekommen,

» fnnd ihm wenigstens durch sichtbareZeichen andeuten-
dnß, nnd durch wen ihm geholfen werden sollte?—-
Die Ursache, warum Jesus hier (v. 36.) (wie in eini.

gen ähnlichenFällende Bekanntwerden seiner-That
zn verhindern sticht,war wohlkeine andre- als weil er

besorgenmußte; die zu großePublirität passe-nochnicht
zu seinen Plbstchkemoder könne in diesen einzelnenFäl-
len denselben hinderlich werden , z. B. einen Misle
zu seinenGunsten n. dergl.ni. veranlassen.

"
"

-

«

J-.
-

PrakktfcheBehandlungeinzelnerMaterien.
I) Wozu lCU die· Bemerkung der unver-

kennbaren Spuren der göttlichenWeisheit
.

un
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und Gute in der Einrichtung unsrer Sinnweekz

zenge um crmunrcrm l. Spuren der qökkii.
chen Weisheit und Gifer Einrichtung unsrer
S«-.nmveckzeuge. t) Die Einrichtung derseiben ist
an sichhöchsttunstreich z. V. des Auges-, Ohres —

.-

2·) Für ihre Sicherheit ist aufs weislichsre gesorg, —-

die Nerven sin bedeckt, die Augen durch starke Kno-

chen gei·ci)iitzt,diese so wohl als die Qizronverd-«·Ppeic,
der Schmerz felbst , der mit ihrer Verletzung rierb;;n-..

den ist, dient dazu siezu sichern.— Z) Die Zwecke-
die dadurch erreiche wer-Den können , sind sehr wichtig
nnd wotzlklgätig, Kennknisie, eine vernünftigeTigätigs
keit, Vergnügen der mannigfaltigsten Art — — Il.

Wozu die Betrachtung derselben uns ermun-

kcm soll-Z t) Zur Bewundrung Gottes, als des

wcifen Urhebers dieser Einrichtung. 2) Zur Dankbar-

keit gegen ihn, in Rücksichtder Vorkheile, welche diese
Einrichtung uns geivårtzerZ) Zu einein, seinenAbsich-
ten angemeffenriiGesrnnchsder Sinnwekskzengm4) Zur
sorgfältigenErhaltungund Beine-Drangderselben

2) Ueber den großen Vor-Zug , gesunde
Sinne zu haben. I. Erläuterung dieses Vor-

zug-H. t) Jn Ansehungder Erweiterung unsrer Kennt-

nissennd der Bildung unsers Geistes itberhanpn 2) Jn
Betracht einer niileichenTlgätigkeik z. Jn Rücksicht-
nuf die Summe des Vergnügens, welches wir in der

Welt genießenkönnen. Il. Wozu der Besitz des-
selben uns verbindet-I I) Zur innigstenDankbarkeit

gegm Gott« 2) Zum destobessernGebrauche- 3) Zur
desto sorgfältigernBewabrung derselben- 4) ZUM
desto herzliche-mMitleid Mit denen, die diesenVorzug
entbehren.

«

3) Der große Werth der menschlichen
Sprache-. l. Als«einer bewundernswürdigm

K 3 Natur-
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Naturciurichcung , der zufolgeder Mensch seine
Gedanken und Es-nus1"11d11ngei1,durch gewisseTHOSE-imm-
ke THE-neandern Viel vollständiger-,bestimmter und rich-

tiger mittheiltenkann, als es irgend eisi Tiger-, durch
seineGebärden und unarkikulircen Time ver-main Aker

fassetund begreiftdie-H gunzl ll« In Rücksicht der

großenVorcl)eilc,die sie den 217e11ltl)cngewöler
I) Schon die bloßeMitkheilung unserer Gedanken und

Empfindungen an andre an sich selbst gewährt oft ein

große-JVergnügen. g) Sie verschnst uns aber auch
außerdem sehr wichtige Vorttzelle —- sie ist ein Haupt-
band, welches die menschliche Gesellschaftzusammen-
lgålk, durch die Sprache sindwir erst recht in den Stand

geser worden , einander gegenseitigzu belehren, zu trö-

sten, zur Hälseaufzufordern—— ja zur gehörigenEnt-

wicklungderV.:rnunskfcl)eintsieunenrbelzrichxZ) Selbst
als ein Mittel gegenseitiger sittlicher Vervollkommnng
hat sieelnengreszenWerktz. —-

4) Ueber das menschliche Gehör. l. Die

tscwnndernewürdigc Beschaffenheit desselben.
li, Der grosseWerth desselben — I) Wie viel

Vergnüqu gewälzt-runs dieserSinn nicht, durch alle

Arten wohllnureuderTöne , durch die Unterhaltungen
unsrer Freunde. —-

— 2) Und wie viel Nutzen. a)
Durch ihn vernehmen wir manche Gefahr VM ferns«

b) Können wir auch übrigensso manche nügzslicheBe-

lehrung erhalten, theils von der Natur, theils von an-

dern Menschen c) Wird uns dekumgmm und Verkehr
tnlcaudem erleichtert, ja (l) auf gewisseWeise uns-sene-

nmlekc HEFkbllszchlnglnäk des ganzen Uel"llli!telt.

Ill. TVozu diese Betrachtung crmuntcrn sollte.
(ugl. den gten Entw« ll.)

s) Wie gut es- sürnus sey, alle unsre Unter-

nehmungen mir Gehemmt-fangen (vgl. V· W-)
I. tPir
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l. Wir sichern unsdadurchgegen straft-are Un-

ternehnmngen und heiligen gleichsamdie bessern.
t) Wer könnte bei-einem bösenVorhabenbeharren,

wenn er voi- dee AnsfijhrnngsdenGedanken an. Gott

recht lebendig in seiner Seele werden lässes?2).Din·ch
das empfohleneGebet werden wir natürlichveranlaßt,
unsre Unternehmungenszn prüfen — beharrenwir dann

nur dabei , weil wir sie als dem göttlichenWillen ge-

mäßerkennen; so heiligen wir sie zu Theilenunsres
Gonesdienstes. ——«—— Il. xVie stärkendaduech
unsern Muth in Rücksichtder Schwierigkeiten
und Gefahr-em— lebendige VorstellnngGottes,»
als eines heiligen, güligen,weisen, allmåchtigenWe-

sens, »im«Gebcte,.kqnn bei kenn —- oder pflichtmäßigen
Unternehmungenkeine andre Würknnghaben. »- Nun
können uns keine Gefahrenschrecken, keine Hindernisse
sehr bennrni;-igen.—- — Wir vergewissernuns von

seiner Hülfe und einem glücklichenLinsgonge—- —-

wenn er auch unsern Erwartungennicht ganz gemäßseyn
sollte. Ul. Und befestigen uns in Pflichtmäßi-
gen Gott-gefälligen Gesinnnngen überhaupt.
—

- Z. B. des Verkmnens auf Gott, des Gehorsatns,
der Entfchlossentzeit, alles skir die Pflicht aufzu-
opfern. —-

—.—

« ’ «

·

6)«Von dem geräuschloienEifer-, mit wel-
chem Christen Gutes würken sollen..(f.v. 36.)
l. Wie diese-: geräuschloseEifer beschaffenseyn
soll. »Er war bei Jesu die Gewohnheit,- zu thun,
was Pflicht und liebe Sebdken, ohne daß er Aufsetzn
damit machen , und sichPortigeiledadurch verschaffen
wollte—«So müssenauch wir, das Gute, zu dessen

. Yewuekungwir verpsiichkeksind, 1) gern (ohn·uns erst
VkelPuer du Fasse-O2) ganz Z) ufneigennützigund 4)
VÄksichFISVsmchkens H- Werth und Newby-en-
dcgkeir desselben. I) Nur er ist ächeeTugend-,

«

K 4
«

welche
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«

welcheohneUneigennützigkeitnicht statt sindey 2)
Nur .er bürgtuns dafür, daß wir wahre Bekenner Je-
su sind (der nichtander-z lehrte und« selbsthandelte-·z)
Er giebt uns Aehnlichkeitmit Gott und ist 4) Segen
für die Welt. Ill. .Wie wir ihn bei uns erwe-

,
cken können-· 1)·Durch Belebung unsers Glaubens

an Gott und Jesum. 2) Durch Aufmerksamkeitauf
die Bedürfnisse-,denen Christen voll thätigerLiebe ab-

helfen sollen. 3)·Durch Erinnerung an den Lohn
der Ewigkeit. .(S. Reinheit-deAnsszüges796. -S.

o- .
-4 z EsUeber den-sonderbaren sang der Men-

schen, gern das Verbotene zu thun. l. Woher
er esitsiehtk I) Ueberbaupt a) Aus dem natürli-
chen Triebe des Menschen, seine Thätigkeitselbst zu

bestiminen.«h) 2i1i81nanci2enzufålliqenUrsachen , be«

sonders schlechterErziehung und verderblichen Beispie-
len. » 2) Vesondersin Ansehung des Sittengesetzes.
g) Ags der Macht sinnlicherBegierden (vgl. stm 7,

7 ff.) b) Aus Jrrtljumund Mißverstand,indem man

die verbietenden Gesetze dei- Religion süt eigensinnige
Foderungen und unnöklgigeEinschränkungenseinerFrev-
heit hält. Il. IVie wir uns dagegen verwahren
können. t) Jn AnsehungmenschlicherOrdnungen
und Gesetze. a) Durch die vernünftigeUeberzeugung,
daß nlle bürgerlicheVerbindung , ohne Gehorsam,
aufhörenmüsse. b) Durch gehörigeRücksichtMfdas

Beste des Ganzen, welches die Beobachtung der Gese«

tze erfordert, die«wir vielleichtgerne über-tretenmästen.
· g) Jn besondererRückstchtaufchsSittengesetz.e) Durch

«

! die Ueberzellglmgvon der innern Heiligkeit-und Ver-

bindlichkeitdesselben. b) Durch tiefe Ehrfurchtgegen
"

Gott — — (vgl-BerktzansEntw. 1795. S..237"ssi)
-

« 8) Anweisung - die·Wahrl)eit:. Gott macht
alles wohil recht zu benutzen. I. Inhalt der« .—

"

,

·

«

« selben.
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Odems-s Gott hat stets die bestenAbsichken.- und

weißsie auch durch die besten Mittel-zu erreichen-.——.

Seine Einrichtungen, Gesche, Werke sind stets unver-

hesseklich—- Anch wo es uns nicht so scheinet—z.B.-.
bei Leiden, scheinbarenUnordnungen. —- Dochmuß
doe, was Menschen, zufolgeder Freiheit-, die ihnen
Gott gestattet - welches ebenfallsdas Beste ist) —-

thun, von dem was Gott thut, unterschiedenwerden. —-

ll. Beweis —- 1) Aus der Heiligkeit, Weisheit«
Güte und Macht des Höchsten 2) Aus manchenEk-

sahrungen in der Natur, besonderssolchen, wo der An-

schein dagegen ist , a) aus der Natur nnd b) Geschichtc
des Menschen -. vorzüglichaug- dem eignen Leben und

Kreise-,verschonen — III. Wie wir sie benutzen
sollen.

·

1) Zur BefördermeUnsrer Zitfriedenheitimits
der Welt und dem Gange der Dinge überhaupt-,sofern
er nicht in unsrerGewalt steht. 2)"Besond·ersunserer-
Geduld bei widrigen Schicksalem Z) Unsererwillig-
sien Folgsamkeltgegen die göttlichenVorschriften

9) Ueber die christliche Mirfreude. (v. 37.)
Z. Worin sie besteht-. - I) Ueberhauptvin dem Ver-

gnügen,welches uns die Wahrnehmung des Guten ge-
wahrer, welches andern zu Theil wird-J- 2)" Alsoins-

besondrein dem Vergnügen,welches uns a) die-Bemer-

kung der Vorzügedes Charakter-zoder- b) des Geister-»
oder cj des Wohlstan andrer verursacht-. U. Del-
Werth derselben. I) Sie vermehrt das Glück un-

sers Leben-s außekthmkkw s) Sie erhöhtauch die

Ermde des Nächsteni Z) Sie erleichtert uns die

Pflichksdas Wohle-Ihrernicht zu stören,sondern nach
Vermögenzu befördern4) Und, sofern wikuns aus

sittlichenGründen tzbslchkllchdazuerwecken«hat siespng
M sichselbsizwie Jede Tugend, einen sittlichenWerth«
w.elches«fketltchder Fall nicht ist, sofernsieeinesbloßins
stinktmaßtgeRegimgiit nn.. Wie wir uns dafür-

K 5 empfäng-
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empfänglichmachen könnennnd sollen-.ODurch
fleißigeBetrachtung ihres Werthes. 2) DurchBeför-
derung unsrer Menschenliebe überhaupt Z)«Durch
Einschränkungunsrer selbstsüchtigenTriebe. 4) Durch
eine unermüdete Thätigkeitzum Besten andrer —- denn
wir freuen uns gern unsreseignen Werks. —

.

ro) Eingang. So gern wir gewöhnlichunsre
eignen Verdienste rühmen, und so geneigt die meisten
Menschen sind, die Fehler andrer auszubreiten; sosei-
ten läßtman es sichrecht angelegen seyn, rühmlicheTha-
ten und Verdienste andrer gebührendzu rühmenund
bekannt zu machenz vielmehrsuchtman sieoft zu ver-

kleinern —- — — Die Pflicht fremden Ver-
diensten das gebührendeLob wiedersahren zu
lassen·(v. 37.) I. Was sie eigentlich fordert.
t) Daß wir das Gute , siwae andre an» sichhaben, in
dem Maaße , wie sie es nach unsrer bestenUeber-Fettev
gung verdienen, gern bekannt machen nnd rühmen,n)
jedochmit gehörigerVorsicht, so daßwir ihnen z. B,
keinen Neid und keine Verfolgungenzuziehen,wie dies

bei den Leuten im Text in Absichtauf Jesum hätteder

Fall werden können,oder unseriob verdächtigmachen
--

wenn es unsre Freunde —- — angeht , oder übers
,

-

triebenist. «- —— z) Und ohne gegen irgend- einen
Dritten ungerechtzu werden —- ll. Was verbindet
dazu. « t) Die Achtung,die wir dem verdienstvollen
Manne schuldigsind. e) Wirmuntern dadurch den
Guten zur Beharrlichkeitundzur weiterenVervollkomm-

nung auf. z) Wir reitzendadurchandre zur Nachahq
muns und 4) erwecken uns selbstdazu.

«
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; Am Fastensonntagez
v

«

Matth.16,tzg-se7.««
Die Verschiedenheitder menschlichenUrtheilennd

Meinungenvon Jesu..

Uebersetzung
v. »Auseiner Reise in die Gegend svon CäsareaPhi-

- lippi fragte Jesus seine Jünger: für wen hal-
ten mich die Menschen? Für den Messias ? —-

14Sieantworketem einige halten dich fürsJohannes
den Täufer, andre für den Elias ,

andre für den

Jeremias oder für irgend einen andern derPros
Izphetem Und wofürhaltet denn ihr mich? fuhr
xöJesus fort. Simon Petrus nahm das Wonk und »

«fpt«c1ch:du bist der Misssias, des wahren Gottes
USohni Wohl dir, Simon, Jenas Sohn ! er-

wiederke Jesus. Menschen haben«dir dies- n cht
Isenkdeckkz sondern mein himmlischenVater. Jch

sage dir, dn heißestPetrus, denn auf diesen Fec-
sen will ich meine Religionsaesellschaskbauen, und

selbstdie Machk Des Tod«-Reichssoll sie nicht ums «

Igstürzen Dir will im. die Schlüsseldes Reiches
Gottes übergeben: wem du es schliessenwirst-auf
Erden, dem wird esanch vor Gott geschlossenseyn,
und wem du es öffnenwirst auf Erden, dem wird

goes auch vor-Gott gebänekseyn! Hierausverbot er
,

seinen Jüsmetm Es jemandenzu sagen, daßer der .

Messias wäre. .

I

I

E
«
Ohms-
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HomiletistheBearbeitung.
—

I.

AllgemeineUebersichtdes Textes-
Die im I4ten V. angeführtenMeinungen der

Menschenvon Jesu entsprangenaus dem seltsamenVor-

«urtheile, daß die genannten und andre alte Propheten
einmal wieder aus der Erde erscheinenwürden. tMan
vergl. in Ansehung des Elias Maleachi 4, 5.) Wie

gut läßt nicht dieser Umstand-zu mancherley Betrach-
tungen über Vorurtheile überhauptund besondersdie

Verkettung derselben, wie aller Jrrkhümerunter einan-

,der sichbenutzen! Petrus hatte nicht die falschen-Be-
griffe der übrigencReden von Jesu , sondernbetrach-
tete ihn, wie auch ü rigens seineVorstellungen von dem

Messias beschaffenseyn mogtem dochfür den von Gott

bestimmtenErretter seiner Nation. Und dies war Je-
su jetzt genug , ««ihnwegen seiner bessernEinsicht glück-
lich zu preisen. So ist denn jede tichtigere — wenn

gleich noch unvollständigeErkenntnißschonals wahrer
und wichtigerGewinn zu betrachten!—- DaßV. 17.

von keiner besondernOffenbarungdie Rede sey·,erhellet
leicht. Der Unterricht und die Thaten Jesu —- hatten
jene Ueberzeugungin dem Apostelhervorgebracht.Daß
aber Petrus JesuSchüler ward , seinen Unterricht so
wohl faßteu. s. w. —- dafür war er allerdings Gott

Dank schuldig.—- So auch wir für die mannigfalti-
gen OffenbakuvgenGottes , die er uns zu Theilwerden

läßt.—- Der Sinn des 18ten V. kann auch, ohne
Rücksichtauf diebildlichenAusdrücke im Original, so

gegebenwerden: vorzüglichdu wirst mit unerschütterlis
cher Standhaftigkeitan der Stiftung einer neuen Ne-

ligionegesellschastarbeiten, welche auch trotz aller Ver-

solgungewdie aus meine Bekennenwarten mögen,be-

stehen
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stehenwird. Den 19ten Vers würdeman,«ohnealles

, Bild, so ausdrücken können: Jch übertragedir feier-lich das wichtigeGeschäftmeine Lehreauszubreitemund.
.

die Menschen in die Gesellschaftmeiner Bekenner anf-zunehmew Wen du davon ausschließenwirst, der wird
»auchin der That davon ausgeschlossenwerden , und dek
Vortheile dieserVerbindungverlustiggehen; wen dusaber darinn aufnehmenwirst , der wrd auch würklich

»dazu gehören, und der Segnungenmeiner Religion
theilhafkigwerden! Welciyeine nachdrücklicheErmun-
terung für den Apostel, sichdie Ausbreitungder LehreJesu recht angelegenseynzu lassen! Jesus gebietet n.'
so. seinenJüngern? itzt eesvnoch nicht bekannt zu ma-. chenz daßer der- Messias sey, weilj bei) den- verkehr-t

ten Erwartungen feiner Landsleutevon ihrem Messsas,für seinen Zweckkein Vertheil, wohl aber Nachtheilaus diesemöffentlichenBekenntnißhätteerwachsenkön-
nen. Es bedurfte erst nochweiterer Vorbereitungenauf einen solchenMessiasl —

» z

PraktischeBehandlungeinzelnerMaterien.
t) Ueber einige der vornehmste-n Ursachen,weswegen die meisten ZeitgenossenJesu in ihmdenjenigennicht erkannten, der er war. l. DieseUrfachem t) Fehlerdes Verstandes a) Als-erglän-biges Vorurtheiloon der WiederkunfteinigerProphe-ten auf die Erde. b) FquchSBegriffevom Messiasund dessenReiche (denen zufolgefie in Jesij den Messiasnicht sinden und erkennen konnte-U c) Eine verkehrteRichtung der Neubegierde(uuf Wunder und Zeichen

«
—- — fVdaß sie geilen seine Belehrungenachtlos wa-
ken»)2) Fehler des Herzens.a) HerrrschendeSinnlich-

«
keit und Leichtsinn b)

SIEB—werben der Andänqs
a

lichkeit
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lichkeit an einen solchenMessias keine Nahrungsand,
und ihn daher lieber verkennte,) auch in vorher-
gehendenUrkheileniüberihn nicht geirrt haben wallte-

c) Eigennutz— (besondersbey den Angesehenen—)ll.
"

Anwendung dieser Betrachtung t) Zur War-

nung vor ähnlichenFehletn bey der Beuttheilung aller

, Arten von Gegenständen— besondersGottes, Jesu, der

Religion , andrer Menschen«——-z 2) Zur Ermunte-

rung Geist und Herzüberhauptgehörigund nach Mög-
lichkeit zu bilden, von Porurtheilen aller Art uns- im-

’

tnen mehr los zu machen. -"——,——-—

»

2) Woher entspringen die grundlasen Er-

wartungen, welche auch jetzt noch so viele

Christen von ihrer Religion hegen? I. Die-

se grundlosenErwartungen I) Viele erwarten

- itrdischeVortheile und Annehmlichkeitenvon derselben
(die jedoch nur zufälligzuweilen damit verbunden sind.)
g) Andre erwarten von ihrem Religionsbekenntnißewi-

ge Glückseligkeit
—- ohne Besserung und sittlicheVer-

edlung. ,) Noch MIDW-daßGott dieseVeränderung,
ohneihr uthun, beyihnenwirken werde.— ll.Wo-

her sie entspringen. t) Aue irtigen Begriffen von

der Beschaffenheitder Religion, der Tugend, wahrer
Glückseligkeitu.s w» ldie zum Theil aus dem frühsten
Jugendunterrichteherrühren.)a) Aber auch ansTtägs

helt nnd Unlustzum Guten. —«
«

Man wünscht ohne
alle Aufopferungen, ohnemühsameAnstrengung— —

der Segnnngen der Religion theilhastigzu werden, und

glaubt denn auch bald, daß es möglichsey, indem

das Herz den Verstand besticht.

z) Was dürfen wir-mit Grund von Jefu
und seiner Lehre erwarten? l. Die ttsefsiichsten
Belehrungen über Gott und das Vet·hältniß-
worinn wir mit ihm stehen. :) Diese Erwar-

-

'

tung
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tung machte er selbstausdrücklichregeUnd 2·) die Be«
"

trachtung seinersLehre rechtfertigtsie auf das vollkin-
-

Muste, H, Die beste Anweisiingund die kräftig-
sten Ermunterungen zin- Tugend — wie es eben-

falls aus seinen eignen Aeußenmgensichergiebt, und

durch den Jnlgalt feiner Lehre—beståtigt.lll. Beruhi-
gung undZufriedenheit auf Erden, und Selig-
keit im Himmel. I) Auch das versprichter ansdrück·"

lich, sowie es 2) aus der BeschaffenheitseinerReligion
von selbstfolget. »s-" -

4) Was wir zu thun haben-, wenn unfre

gegründetenErwartungen von Jer erfülltwers
den sollen-.- l. Was dürfen wir mit Recht von ihm
erwarten? (s. den vorherg. Entw.) ,ll. Was müss-
sen wir thun, wenn diefe Erwartungen erfüllt
werden follen? t) Wir müssenuns gehörig-mitdem

Inhalt feiner Lehrebekannt machen. —- 2) Von der

Wahrheit derselbenuns«fest-.überzeugthalten-wozu es

uns auch nicht an den bewährtestenGründen fehlet)und

siez) in allen Stücken treu und unausgesetztbefolgen;

. 51 Wie wir uns bey der Verschiedenheit .

der menschlichen Urtheile und Meinungen von

Jesu, zu verhalten haben. l. Die Urtheile Und

Meinungen der Menschen von Jesu sind sehr
verschieden. I) Es giebt Ungläubigennd Zweiflen
a) Aus Leichtsinn. b) Aus Tasterliebe. .c) Aus irrigen
Begriffen vondeeReligion Jesu. d) SolcheermlichbieN

« Alls redlich-enAbsichtenPrüfellsL) Aber-gläubigeund
«

Heuchler-.z) Weh-unterrichteteund kechkschqsseneEhki.
steka— Alle dieseMenschenWeichenauf die mannig-
faltigste Weise und in den wichtigstenDingen in ihren
Uekheilenüber Jesum von einander ab. Il. Das Ver-v
halten , Welchesewir dabey zu beobachten ha-
bet-. i) Wir dursenuns übel-dieseVerschiedenheit

.

l z nicht
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nicht wundern —- weil sie bey der Verschiedenheitder

Anlagen « Umstä de ec. der Menschenso natürlichist.
»Z)Auchdürfenwir uns nicht daran stoßen,oder deswe-
gen Verdacht gegen das Christentlgumfassen — über

drssenWerth dadurch nichts entschiedenwird. Z) Doch
mnßsie uns zu desto sorgfältigeremNachdenken über
dasselbe und zur unpartlgeyischenPrüfungdesselbener-

muntern. 4) Wir müssenuns immer mehrüberzeu-
gen, daßes nicht bloßaus richtigeBegriffe von der Per-
son Jesu — —- ankomme, sondern vorzüglichdarauf,

-

daß man sichaus die rechte Weise gegen ihn verhalte. —
-

(vgl. Zollikofersnachgel.Pred. 1 Band. S. I zz ·sf.)

O ’Warnung sich von dem Urtheile andrer
nicht zu abhängigzu machen. (v. 13.) I·»Wie
dies geschieht? I) Nicht, wenn man beyseinenHand-
lungen Rücksichtdarauf nimmt ; was andre darüber ur-

theilen werden, welches ost.sogarPflichtist; sondern II
wenn man ohne Einschränkung,oder doch vor allen Din-

gen das Urtheil der Menschen »fürsichhaben will , und

nicht andere zufriedenseyn kann
, als wenn man ihren

Beyfatl hat. «. Dagegen muß ich warnen,
1)«Man bereitet skchdadurch unfehlbarmanchenunnö-
thigen Kummer und Verdruß. a) So oft gelingt es

auch beyaller Anstrengungnnd Aufopferungnicht, den

» Beyfall der Menschenzu erlangen. b) Wenigstensist
—

es unmöglich-es allen recht zu machen. 2) Man wird

dadurch unvermeidlichzu vielen Thorheitenund Verge-
hungen verleitet, wie a) aus der Natur der Sachevon

. selbst folgt Und b) die Erfahrung es täglichbestätigkpZ)
Alle Scikstständigkettdes CharaktersMußdgbeyzuletzt
verschwinden, welches eines Weisen eben sounmärvig
ist,«als es jedemschädlichist.

7) Wie wir die Urtheile andrer über uns

sehr vortheilhaft benutzen können- — I- Um
Unbs( una -

.
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unabhängicterdavon zu machenj wenn wir ein-

schn, wie falschsie oft sind. —- Il.' Um Uns in MI-

sern eignen Urtheiken über ändke Bel)Utf0-nkeir
zu Iehren. —- (so wie sie in ihren Urtheilenüber uns

pfkfehlen , so können euchwir es«vielleicht in den unsri«
gen-übersie) lll. Um mit unsern Fehlern —

—-

desto bekannter zu werden , so wohl-Owenn ihr ta-

delndes Urtheilrichtig ist , als auch b) überhaudt, so-
fern wir dadurch aufmerksamerauf uns undzum Noch-
denken über uns selbst gereitzt Werden. lV. Um

. uns desto mehr anzuspornem die- gånsiigenUrä
theile andrer über uns immer mehr zu verdie-

nen —- siemögennun gegründetseyn oder nicht —«--

»

s) Einige Beherzigungowerthe Verhal-
tungeregeln aus der Bemerkung , daß ein Irr-
thum so leicht mehrere andre, nach sich zieht.
I. Ein Irrthum zieht gar leicht mehrere andre

nach sich. t) AllgemeineErläuterungdieses Sa-

tzes-—aus der Natur der menschlichenSeele , worinn

den Gesetzenzufolge,nachwelchensiewürkt,nich-leicht
ein Jrrkhumganz allein haftenkenn, ohnesichmit an-

dern zu verbinden ,- und sie dadurch zu befestigen,
oder

ohnemehrereandrezu erzeugen. g) Beyspiele ,——aus

dem Text —- der«Aberglaubeder Juden von der Wie-

derkehrdes Elias u. s. w.« auf die Erde veranlaßkeihre
irrige Meinung von Jesu, diese wieder andre :-

—-

Mehrere Beyfpiele aus dem gemeinenLeben, der Re-

li-gion————Aus der letzternunter andern: Jrrige
Vorstellungenvom Glauben erzeugen oder befördern
den Jerthnm, niesen das Bestreben der Tugend über-

flklsstgzirrige Begriffe von dem Jnhalrxderchristlichen
Religionslehrefährenzu ungegründetemZweifeln-.Und

Säugnenu..f; w. lll. Verhalkungeregelizvworan
diese Bemerkung leitet. I) Sey auch gegen keinen

einzigenJmhum gleichgiiliig,sondernsuchedichdajoons

« L 4
«

sey
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frey in erhalten oder zn machen. a) Jeder Jrrthum
isi an sichselbst. wenigstens eine Unvollkommenheitnnd

mOifiens schädlich. b) Biber wenn das auch nichtwäre-
so könnteer zn ander-i schädlichenIrrthümernverleiten.
iEin dem Anschein nach unschädlicherund unbedeuten-

’

der ·«2(«!«-exjglanbekann,zur«Vertetzung wichtiger Pflich-v
tenz B. in Ansehungder Gesundheit verleiten. ———-

Wer hättees glauben sollen , daß die irrige Meinung
der Juden von der Wiederkehrder Propheten sie verans

-

lass-inwürde Jesum zu verkennen?ss- — 2) Verachte
auch nich-eine Belehenngüber Wahrheit , die du zu

benutzen Gelegenheit hast —- denn mit der Wahrheit
verätk sichs wie mit dem Jrrthnme, eine erzeugt oder

befestigt die andre. z) Suche auchandre, wo du kannst,
von Jrkkh mern zu befreien und zur Erkenntnißder

Wahrheit anzulei.en (jedoch mit dersehbrigenVorsicht
-s nach dem Beispiele Jesn.)

· gi Der Glaube des Christen, daß Jesus
. der erhabenste Gesandre und der Sohn Gottes

sey. l. Nach seinem Inhalte. (Winke"über- das

Unvermöaendes Menschen das innere Wesen der Gott-

heit und das innere VerhältnißJesu zu ihr bestimmt
denken nnd ansdrückenzu können , und über die Noth-
wendiqkeit sich, ohneGrübeley,die nnr verwirren kann,
an die einfachen, verständlichenAnssprücheder Bibel

überJesinn zn halten , nnd besonders, wie es Jesus
selbstwollte, praktisch an ihn zu glauben.) 11. Nach
seinen Gründen Dieser Glaube beruhe nämlich
I) weniger auf dem bloßenZeugnisseder Apostel-—
oder auf den- von ihm erzähltenWundern, als 2) auf
der deutlich erkannten Wahrheit und auf der selbst·
erprobten heilsamenKraftseiner Lehreznr Beruhigung-

"Besserung nnd endliche-IBeselignng der Menschen Z)
welcher Glaubensqrund a) so wohl an sichder..»sk«cherste
und nnerschücteriichsie,als auch h) derjenigeist,Jhenl«

e US
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Jesus»selbst-vor allenandern empfahl. (Vekgi. z. B.
Stellen, wie folgendes Joh. 4, 42. Makk. 8, u, u.

Job.7, 162 17«).
’

m) Auch wir haben unsre besseren Reisi.
ionoüberzengungenals Geschenk Gottes zae

gereachtenz(v. 12). l. Beweis. I) Gott ist der

Urheber aller unsrer Erkenntnißkräfte.2) Er veran-

staltet-edie mündlichenund schriftlichen-Belehrungæn
aller th die uns zu Theil werdens z) Ersetzkeuns

in die Umständefelbigebenutzenzu können. 4) Er

richtete die Natur so ein , daß auch ihre Betrachtung
und das Nachdenkenüber sie uns auf die Wahrheinsn
der Religion leitet, oder siebestätigt.ll. Anwendung
dieserWahrheit. I) Sie ermuntere uns znr herzlich-
stenDankbarkeit gegen Gott, die einer sogroßenWohl-
thak angemessensey.

«

2) Sie mache uns unsre Nest-«
gionsüberzeugungendestokheurer. z) Sie vermehreuni
see Bestreben , Gesinnungund Verhaltenihnengemäß

- einzurichten.— —-
«

u) Daß der Verehrer der Religion Jesfn
bey dem anscheinend-en Verfall derselben den-

nqch ihren Umstnrz 'nicl)t- zu fürchtenhabe-
(v. 18.) I. Weil die Merkmale des Verfalle der

Religion nicht fo höusig Und bedeutend sind,
als man oft glaubt Grade die Hochschätzungund

Liebe des Christenfür stille Neliaivn machen ihn leicht-
åklgstlich,Und Wssenihnfür sie fütchksmwo indirwa
nichts zu fürchtenist, z- B. Von dem Geisteder freyeren
Prüfung,der unsre Zeiten auszeichnet , von der Ver-
ringernng der Hochschätzungeinzelner, ver-mais allge-
meines als wahr und wichtigerkannker Lehrsätze, For-
meln , Anstalten —- —

; »von einzelnenPeråchkekn
und FeindenderReligion , dergleichenes immer gab,«
und wogegen sie nochso vizlewarme Verehreraufzu-

s« .

« «

wei-
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. weisen hat. —"-- — Il. Weil das Christenkhum
mir xVahrheit lehret — welche nieveralkenoder

gänzlichund allgemeinunterdrückt,wenn gleichhie und

da auf eineZeitlang verdunkelt werden kann -— Geschich-
te und die Natur der menschlichenSeele beweisenes.

llL Es lehrraber auch gerade die Wahr-betten,
welche zu kennen und zu glaubendringendstes
Bedürfniß der Menschheit ist. I) Beyspieie —-

2) Folgerung daraus für den« Bestand des Christen-
thumsx IV. Der Christvdarf nach seiner innig-
sten Ueberzeugung Gottes Mitwürkung zur

Erhaltung des Christenthums erwarten. —-

Eben weil es so viel vermag zu Beförderungder Weis-

heit-, Tugend und Glückseligkeitunter den Menschen
-—2lussprücheder Schrift. —- -—- Daß denn nur je-
der Christ selbstalles-,wodurcher feine Religion bey an-

dern verdächtigmachen kann, sorgfältigstvermeiden

und alles , wodurcher, so viel an ihm ist, zur Erhal-
tung derselbenmitwürken kann , gewissenhastbeobach-
ten mögteI »

1 2) Wie Christen dem Verfall des Christen--
khume entgegen arbeiten können. I. Dadurch,
daß sie demselben immer- mehr Einsiuß auf sich
selbst zu Verschafer siechen, (indem wir weiser,bes-
ser und glücklicherdadurchwerden) wodurch wir 1) dem

Verfall des Christenthumsbey uns selbst vorbeugen
und es auch 2«)andern empfehlen—— ll. Durch
eine wohlthötigeWirksamkeit auf andre »s-

znr Beförderungder Erleuchtungdes Verstandes lund
der Besserungdes Willens — besonders von Seiten
der Mächtigender Erde und der lehrer — dochohnealle

gewaltsameundZwangsmittel.—

lZ) Wie das Christenthum , aller Verfol-
nggM 0hngeechtet- sich dennoch bis auf-den

« heuti-
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heutigen Tag erhalten hat« l. Von den über

dassChekstenchumergangenen Verfolgungen k)
im füdischenSande a) gegen Jesum b) gegen die Apostel
2) Unter d-:n Heiden Il. Von den Ursachen, warum

easich dennoch erhalten hat. Wir finden sie-t) in

mancherley äußernund zufälligenUmständen«- Mau-
cheVersalgungensielenallmähligvonselbstweg-—- z. B.
von sden Juden nach dem Untergangeihres Staates.
Die Christenlegten mancheVorurtcgeileab, die biswei-

·

len zu ihrerVerfolgungAnlaßgaben. e) Jn ihm selbst
s- in dem leichten, verständlichennichtzu entbehrendeu
Glauben —- und in der reinen, erhabenenSittenlelgra
Ill- Anwendung dieser Betrachtung. i) Sie er-

wecke uns zur Dankbarkeit gegen Gott , durch dessen
Vorsehung die Religion erhaltenward, dieein so wich-v
tiges Geschenkfüruns ist und zur dankbaren Verehrung
des Stifters derselben2) Sie befestigeunsernMuth und

unsre Hoffnungin Ansehungder Dauer der christlichen
Netigiom Z) Sie ermuntere uns durch unser ganzes
Verhalten das Christenthumzu empfehlen. (S. Löff-
lers Pred. B. 4. S. 377 ss.) ,

1"4) Keinem Menschen gebührtdie Entschei-
dung über Glückseligkeitoder Unglückseligkeit
eines andern nach dem Tode (v. 19.) I. Denn
das Schicksal der Menschen in der Ewigkeit
hängt von der Gesinnung und dem daraus- her-.
fließendenVerhalten derselben ab, nicht von Din-

gen und Umständen,die zufälligsind oder doch vom

Menschenselbstnicht abhängen.Il. Die Güte oder

Nichcgüte der Gesinnung aber des einen Men-
schen kann kein andrer Mensch , sondern allein
der serzenskündi er bestimmen —" Es ist folglich
allemal eine grundlo e Anmaßungund gleichsamein nn-

befonnellekElMlriff·indie Rechte Gottes, wenn ein

Menschüber das Umko Schicksaldes andern

gurgel-.

«

Kl-



158

scheiden"wagt.— —- Vesiätignngdurch Schriftstellen
—- Hinwentåumungdes Einwurf-Sans v. 1 9. durch ge-

hörigeErkläruin desselben—- fofernnämlich das hier
Gefngte nur zunächstPetrnm angeht inne Matth. Is,
18 alle Apostel) und daselbstvon der Aufnahme in die

christlicheReligionsgesellschaftdie Rede ist. Ob aber

dazu jemandwürdigwar oder nicht — dies mußtendie

Apostelallerdings beut-theilenkönnen. —-
«

»
1;) lVelche Eigenschaften setzt die Würdig-

keit zur Ausnahme in das Reich Gottes svoransi

(v. 19.) ,1. Den Wunsch und dieBereitwilligkciy
über .nni·rewichtigstenAngelegenheiten sich-'he-
lehren zu lassen —- Rlso keine Trägheitund Gleich-
gültigkeitin Absichtauf Wahrheit—- Entsagungaller«
Arten von Vorm-theilen—- und Unterdrückungsolcher
Neigungen, welcheden Wahrheitstriedirre leiten und

den Verstand bestechen—- .-- li. Ein zinnGuten
fest entschlosseneessekz —- Kein Eigennütziger,Un-

gerechker,lieblosek —-

«— kann ein Bürgerdes«Reiches-
Gottes werden (d. h. mehr alsbloß fdem Namen nach)
.- Thnt Bussel ist die erste Fordrung, welchean alle

ergeht, die Theil am Reiche Gottes nehmenwollen«-—
.-

— lit. Lasset uns hiernach eine Prüfung nn-

srer selbst anstellen —- ob und wiefern wir uns mit

NechtfürBürger des von Jesu gestiftetenReichs nen-

ncno
«

16) Woher es-konnne, daß wir so oft der ers
kennten Wahrheit nicht gemäßhandeln? Mit

welchem-Feuererklärt sichhierPetrus-fürJesum —- und
wie wenig wars seinBetragen bean Leiden Jesii der hier-
.geäußercenUeberzeugunggemåßlSo ergehtes den mei.

sten Menschensehroft, und woher das? l. Oft daher-
weil ihre Eckenntniß unvollständigund ihre Ue-

berzeiigung nicht hinlänglichgegründetistxs I)
, Dies ist beyden meistenMenschen, besonderewaådlie« "

.. kl-
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Religion betrift, M Fall. 2) Und wie ist,es da«zu
verwundgm,daßvorzüglichbei)etwa eintretenden Schwie-

rigkeiten U. s.-w·Etkennknißsund Handlungsweisenicht

allzugiücklichharmonirenZ Z) Erläuterungdurch-»das
BepspiefkpetrhdessenErkenntnißbonJJesn auch"nech
Unvollständig,sowie seineUeberzeugungnicht sestgenug
gegiskmdetwar-. it. Aus Mangel an Besonnenheit

.
und Fettigkeit ,— seine lieberzeugtingen sich bei

«

sondern dann zu vergegenwörtigemwenn man

ihrer am mei ten bedarf —- Sind nicht bey den
«

meisten Menschen die Religionswnhrheitenein todter

Schatz, der abgesondert ins-ihremGemütheda liegt, ohstk
ne auf ihreEntschließungen—- —-—- —- Einsiußhabenzu-
könnent 111.Aus.Mangel an Vorsicht-, wobey be-

zwingliche Gefühle und Neigungen- fo Ieicht zu

unbändige-iAssektenundLeidenschaften werden,
und den Menschen um das Vermbqen bringen, seinen·
bessernEinsichtensichgemäßzu verhalten.

’

17) Wann gebieten pflictjit und Klugheit ,

dasBekanntwerden unsrerVorzügevielmehr zu

veijhütemals zu befördern: (v. 2o.) l. Wenn es

nur einer tadelnswerthen Eitelkeit bey uns Nah-
rung geben wüide — in Fällenwo wir weder andern
ein Beyspiel zur Nachahmung zu geben, noch unsre
pflichtmäßigeTtzätigkeitzu befördern-l)ossen«dürsen",wo

weiter kein Grund, unsre Vorzügekaut werden zu lassen
übrigbleibt, »alsEitelkeit- — Wslchsr Nahrung zu ge-
ben pstichkwidisigist. U. Wenn wir dadurch un-

nöthigerimd unnützerWeiselden Unwiilen ans-
drer auf uns ziehen würden. Ill. Wenn wir da-

durch Unsekn pflichtmäßigenund vernünftiqen
Unternehmiingen Imr Hindernissein den IVeg
legenwürdemwelches beyder Abgeneigtheitder Mem-

schen, andern Vorzikgeeinzuräumenso leicht der Fall
seynkann!(Stete Hinsichtausden Fall Jesu im Textef

«
- XlL
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xn.

Am erstenSonntage in den Fasten.
I

«

JOH—w- -I7-18.·«

FreitdilligkeitJesuzuleiden und zu sterben.

Uebersetzung. -

v. 17Ebendarum, sprachJesus einst, liebt mich mein

Vater-, daß ich mein Leben hingebe, welches
18ich indeßdochwieder erlangen werde. Niemand

kann es mir mit Gewalt rauben; sondern ich gebe
es freiwillighin; Ber) mir steht es, mein Leben

hinzugeben, bey mir -—- es wieder zu erhalten-
Diese Vollmacht hat mir mein Vater gegeben.

HomixetischeBearbeitung."·

to

AllgemeineUeber-siehtdes Textes.
Der Hauptaedanke,welcher sichhier demsPrediger

zur praktisch«nBenutzungdarbiekes , ist —- die Frei-dil-
ligkeikwomit sich Jesus zum Besten der Menschen-zu
leiden Und zu sterben entschloß. Eben hiedurchdrückte
er erst feinerAufopferung das menschlicheGeschlecht
das Siegel der wahren sittlichenGüteund Größe auf.
Schon eine bloße,aber lebendigeund kraftvolleDarstel-
lung diese-serhabenenMusters kann nicht anders als zur

Vesdrdrungeiner rein-sittlichen, uneigennützigenDenk-
art gereichen. Und wie leichtlassensichdie

matt-ngZuk-ug en
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tigstenBelehrungmübekdie WesentlichenErfordernisse
zn einer solchenDenkart daran knüpfen!Ebenfalls wec-

den Betrachtungen über die cAbsichtendes Todes Jesu-
über die AufsichtGottes über-unserLeben, und andre

mehr, wie das folgendezeigenwird , ganz bequemmit

unsermText in Verbindunggesest werden können»
·

Daß v. t7. das ius- keinen Zwecksonderneinen Ek-

solg nusdrücke —- scheint keinem Zweifel unterworfen.
Die Uebersetzungrichtet sichnachdieserVoraussetzung.

Uebrigens find diese beyden Verseein Stück einer

Rede Jesu gegen Pharisäer,welcheihn füreinen Sünder

und Volksvekfülgrererklärthatten. Was konnteaber
der für ehrsüchtigeAbsichtenhaben, der, gleich einem
treuen Hirten , sein Leben für diejenigen aufzuopsernbe-
reit war , die ihm anvertraut worden waren? s. K. m,
vs I ff- —

.

z »

.

- PrattischeBehandlungeinzelnerMaterien;

1) Die sittliche Größe Jesu aus »seinerfrei-
willigenAufopfermåPfür dasf menschliche Ge-
schlecht. l. Seine ufopferung war ganz frei-
willig. .1) Ohne-allensöußernZwang —- Es würde
Jer vielmeerein Leichtesgewesenseyn, sichseinenleiden
und feinem Tode zu entziehen, wenn er hättean der

Wahrheit zum VskkåihekWerden, oder seinen großen
Plan zum Besten der Menschen aufgeben,den tzekkschem
den .Melnunge,nund Sitten fchmeichelnwollen —- —— —-

b) Ohneinnern Zwang —- Keine hetige elgennützige
Begierdekonnte ihn zu einem soschwerenSchrika kei.
zen, nich-eeinmal ihm selbige-nerleichtern-«- Vielmehr
mußtesetneSinnlichkeit ihm das Gegenktzkilempfehkm
—-

«—7Z) Waskonnteihn denn andern dazn bestimmen
als seinfreier Wille —- dem göttlichenAustrageFolge

zu
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zu leistenund die Menschenzn beglücken2—- ll. Und
wie großerscheint nicht Jesus hier! «I) Nach dem

Ausspruchunsers eignen sittlichenGefühls« e) Beson-
ders wenn wir das Verhalten Jesu mit dem gewöhnli-
chen Verhalten der Menschenvergleichen,welcheja mei-

stens auch zu den geringstenthssopferungenfür andre

ohne eigennüszigeAbsichten, oder Zwang»sichnicht ent-

schließenkönnen — — Z) Nach dem Urtheil der Schrift
— Text vgl. z. B. Phil. 2, c-— II. 2K0r. s, ts. —-

2)- Ermunterutxgzum« freiwilligen Gehor-
sam gegen Gott na dein Muster Jesus l. Be-

schassenheitsdieseoGebot-sama Er sindekdann statt-
wenn wir s)· weder durch unwiderstehlichenZwang»ge-
nöthigt,noch 2) aus Furchtvor göttlichenoder mensch-
lichen Strafen, noch Z) durch irgend eine Art von eigen-
nützigenTriebfedernunwillkührlichgereizt; sondern 4)
aus freiem , nur durch sittlichesGründe Ehrerbietung
gegen Gott den Heiligen,Achtungfür»seine stets heitr-
gen Gesetze —- —- ) bestimmten Willenthun, was er ge-

bietet und unterlassen,was er verbietet. li. Gründe

zu diesem Gehorsam. 1) Wir soll-n ja überhaupt,
als Christen, dem Muster Jesu folgen, welchesauch in

dieser Rücksichtsich von selbstempfiehlt, denn e) unser

« Gehorsamhat , wenn er erzwunnen ist, gar keinensittli-
chenWerth -—, nach dem Ausspruch der sittlichen Ver-

nunft, wie der heiligenSchrift, und kann «3)Gott nicht
wohlgefallen;folglich auch ,4) keine Belohnungen von

ihm hossen..»-—Beispiele von Kindern im Verhältniß
zu Eltern, von Unterthanenim Verhältnißzu Obrig-
keiten —-

—

z) PflichtmäßigeBereitwilligkeit des Chri-
sten, auch für andre zu würden und zu leiden-

l. Wie zeigt-er diese Bereitwilligkeit-.
·

I) Er sieht
bei; seinenHandlungen und Unternehmungennie

blos;eu
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aus sichallein (ausseinenNutzen, seinVergnügen),son-
dern suchtimmer auch zum Besten andrer thäkigzu seyn,
(ost selbstseineFeindenicht ausgenommen) a) bald durch
absichtlichzu dem Ende übernommeneBemühungenb)
bqid durch EinschränkungfeinerVortigeile.c) bald durch
eine solcheEinrichtung seinerPrivatunternehmungen—-
— woheyzugleichandre«gewinnenkönnen, sey es das .

Ganze, oder seyenes einzelneMenschen. 2)«Er läßt
»sichauchUnannehmlichkeitenund Leiden, auch wenn er

sich ihnenentziehenkönnte, gefallen, wenn andrer wah-
res Beste dadurch gefördertwerden kann — So wagt
der Arzt, der Freund, der-Garn Gesundheitund Leben
am Krankendette — —’so vertheidigrder Christ die boss

hast verläumdete Unschuld, obgleich er sichden Haß-des

Berläumderszuziehtz so redeter der gemeinnützigen
Wahrheit das Wort, trotz der Unannehmiichkeitendie

ihm ofodaraus erwachsenkönnen;so schränkrer sichselbst
ein, versagt sichmanches »—— um andern destomehr
wohlzuthum— — —- 3) Beydes thut er ohne Zwang
und Murren , willig und freudig, wie es Jesusthat.
Il. Warum zeigt erste-J- I) Aus keinen selbstsüchti-
gen Beweggründendes Ehrgeizes, der Gewinnsuchtu.

s. w. 2) sondernaus Achtung sür seinePflicht, aus Ehr-
furchtvor Gott, dessenWille dies ist, aus Liebezuden
Menschen—«»——— Ill. Was folgt daraus für ihn-·-
- Billigung seines Gewissens, WohlgefallenGottes,
mit allen’seinenSegnungew WSMI Aucherst in einer bes-
fMI Weit- OstschonHHSVAuch ehrenvollerBeyfallund
wohitbuendeLiebe der Menschen —-

— —-

4)- Auch über das Leben soll unsre Pflicht
Uns khSUecsseyn« I- Es giebt allerdings Fälle ,

wo wir-der PflichredasLeben zum Opfer brin-
gen- Pdcrdoch VLfUVsie in Gefahr-setzen müssen.

«

DAS Ist ä- V- Ver Fall heydem Krieger, beymArzte,
beyansteckendenKraut-beugtJder Unsrigen, wenn andre

— nur
.

s
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wiß sehr reichlich Vergütet——-»sowie dey

I

»

ten lassen. n) Doch könnenwir uns hinlänglich
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nur mit eigner lebensgefahrVom Todegerettet werden

können,wenn wir etwa nur durch einen falschenEid oder

durch-eineUngerechtigkeitgegeneinen andern unser Leben

retten könnten
— —- —— ll. Was kann uns dazn

entschlossen wachen-Z 1) Ein Leben, durch Verbre-

chen-erkauft,hat gar keinen Werth mehr - und ist mei-

stens auch, wegen der Gewissensunrnhe,wegen der Ver-

achtung von andern —«
—» ein unglücklichesleben. 2)

Der Verlust des iebens um der Pflicht gillen
wird ge-

esu s-—

.

«5) Kein Opfer, welches wir der pflicht brin-

gen ist verloren. l. Beweis. t) Sehr oft werden

die Opfer; die wir der Pflichtbringen, schonaus Erden

auchdurch äußereVortheile,und nicht selten ganz-uner-
warteter Weise vergüten a) Erfahrungendieser Art.

b) Vermuthungsgründedafür aus der göttlichenWeis-

heit und Gerechtigkeit. 2) Welchen Werth hat nicht
der Beysallunsers Gewissensl Können wir ihn wohl zu

thener erkausen? »z)Mit unzweifelhafterGewißheitdür-

sen wir uns göttlicheBelohnungen in der Ewigkeit dafür
versprechen. lL Anwendung. 1) Um sp-weniger
laßt uns jemals wissentlichund vorsätzlichunsrerPflicht-

— entgegen handeln. g) Auch die schwerstenPflichten wil-

lig üben; s) bey der Verzögerungetwa erwarteter Be-

lohnungen nie muthlos oder im Guten träge werden.

«4) Aber auch uns hüten,daßwir nicht bloßmit Hin-
sichtauf künftigenErsatzausdpfern— welches eigentlich
gar keineAufopferungseyn, und uns des Ersatzesgerade
unwürdigmachenwürde. «

6) Die frohe Hoffnung des Christen-»Ich
werde, wenn ich auch einst sterben muß, mein
Leben wieder erlangen. I. Sie ist«-festgegrün-
det. . j) Zwar kann keine solcheArt von Gewißheitda-

von statt sinden, wie bey Gegenständen,die sich erfah-
davon

über-
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überzeugen.e) Unsre Vernunft-selbstmacht uns diesen
Glauben zum dringendenBedürsm .- b) Nach allen

VeknünfkigmBegriffen von Gottes GerechtigkeitsGüte,
Weisheitund Allmacht können wir nicht anders, als ein

zweytes Leben hoffen. c) Die Bibel bestätigtdieses al-

tes-. H. Sie ist höchstwohlthåkigin ihrenWües
Bangen. I) Sie allein befriedigtunsernVerstand ben
seinenNachforschungenüber die Bestimmung des Men-

schen. 2) Sie beruhigtunserHerz a) bey der Aussicht
aus den gewissenTod währenddes ganzen Lebens, weiche
ohne Hoffnungeines zweyten Lebens höchstbeunruhigend
seynwürde b) besonders bey einem unglücklichenLeben

c) beym Verluste der Unsrigen d) und im Tode selbst-
z) Sie ist eine «unentbehrlicheStüheHder menschlichen
Tugend. —- —- —- -

7) Von der Gewalt, die ein Menschüber
das Leben des andern hat. l. Allerdings kann
ein Mensch-dem andern das Leben rauben oder

verkürzen. k) Durch offenbareGewaltthåtigkeiten.
n) Durch Kränkungennnd Perdrieslichkeiten, die er

ihm verursacht. z) Durch Verleitungju Ausschweifun-
gen und Unmäßigkeit.4) Durch Quacksaibereien,die
er sicherlaubt. s) Durch»Entziehungdes nöthigenUn-
terhaltes u. d. g. niz ll- Doch kann dies alles, nur

geschehn, sofern Gott esxzulckßt t) dessenVerse-.
hung alieBegebenheitenin der Weit übersiehtund lei-r
tet, und fürdie g) das Leben eines Menschenam wenig-
sten ein zu geringerGegenstand der Aufmerksamkeitist
(vgl. Matth. H, 26.) Ill. Anwendungdieser Be-
trachtunge t) Sie beruhigeuns wegen der Gewalt
die auch.andre-Menschenüber unser.äebenhaben über-
haupt. 2) Besonders in der. Rücksicht-,daß wir uns

durchkeineBesorgnißsur unser Leben nnd dessenUnter-

hanvon irgend esse-»Pflicht abweudigmachen lassen
. M s, »z) Sie
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z) Sie lehreuns Gewissenhaftigkeitund Vorsichtin Ali-«
« fichtauf das leben andrer-. s

·

s) Jeder Ulrnsch ist gewissermaaßenHerr sei-«
nes eignen Lebens. l. Auseinandcrsetzungdies
ses Satzes. is) Es giebt allerdings gewisseGrenzenv

"

unsers Lebens, über welche hinaus es zu erhalten nicht

bey uns, sondern bey Gott allein steht. 2) Bluchwenn

wir selbstunser ieben verkürzen;so geschiehtes nur un-

ter Gottes Zulassung. Z) Doch können wir unser Leben

auf mancherlei Weise verkürzenund erhalten a) verkür-

zen
—- (oder doch in Gesaer setzen) unmittel- und mit-

telbar-er —-- recht-nnd unrechtmäsyigerWeise b) eben so
erhalten —- dutth Vorsicht, Mäßigungder leidenschaf-
ten —- —« bald psiichtmåßigerWeise, bald auf Unkosten
der Pflicht —- 1l. Einige Folgerungen hieraus,
1) Wir dürfenwegen der Dauer und des Zieles unsers
Lebens vollkommen ruhig seyn, sofernwir es nicht selbst
durch Unoorsichtigkeit,oder Sünden u«.s. to. verkürzen-
und müssenes um so weniger auf Unkosten einer Pflicht
erhalten wollen «2) wir sind auf allen Fall Gott für die

Fortdauer und Erhaltung unsers lebens Dank schuldig.
z) Doch sind wir auch für eine pflichtwidrigeVerkür-
zung des lebens verantwortlich—- —-

9) So nachahmungswürdigauch das Beyspiel Jesu
ist, der selbstsein leben aufopferte, da Gehorsamgegen
Gott und Pflicht, und Liebe gegen die Menschen es von

ihm forderten, eine so heiligePflicht ist es gleichwohl: »

daß wir unser Leben nicht ohne Noth in Gefahr
setzen oder verkürzen. I. Wann dies geschieht-«
— Wenn wir aus irgend einem andern Grunde , als

weiles die Pflicht gebietet —- seyes aus lebensüberdruß
oder leichtsinmoder Gewinnsucht,oder Ruhmsucht,oder

aus liebe zum sinnlichenVergnügenu. s. to. -— etwas

thun , wodurch swir leben und Gesundheitin Gefahr se-

tzen, oder zerstören, und unterlassen«- was wir zu Ve-
-

- ren
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ren Erhaltungthun könnten. Il. Wir sehrwir uns .

dadurch versündigen. t) Unser Leben ist ein Ge-

schenkGottes, welches »wirnicht nach sinnlicherWillkühr
von uns werfen oder gering achten dürfen. s) Es ist
die ekstennd»notlzwend«igst»eBedingungeinervernünfti-
gen Wärksamkeita) zur sittlichenVervollkommnungun-

serer selbstund b) zum Besten anderer Menschen —- so
s

daßalsoder Mensch, wenn er aus einem anderen Grun-

de «,als weil es die Pflicht gebietet, sein Leben verkürzt,,
sichselbstals ein bloßesMittel zu sinnlichenZwecken
misbraucht. 3) Entkrästungdes Einwurss, der biege-
gen von der HoffnungeineskünftigenLebens hergenom- -

men werden könnte — a) dieseHoffnungdars der Ge-

wißheitnicht entgegen gesetztwerden und kann b) über-

hauptunsre Pflichten in diesem Leben nicht aufheben.
Io) Auchbey uns steht es unser Leben wie-»

der zu erhalten. I. Jn wiesernck 1) Nicht zwar
die Wiederherstellungoder Fortdauer des Lebens nach
dem Tode an sichselbst,wozu wir nichts zu thunvermö-
gMi 2) Wohl aber die Art und Beschaffenheitdes

künftigenLebens —- ob es uns wünschenswürdigseynsoll
—- -—— — kl. Was wir zu dem Ende zu thun ha-
ben-L —- Nur aus dem Wege der-Weisheit und der

Tugend könnenwir dazu gelangen. —-

t t. Erinunrernngen aus dem-Andenken an

die Absichtendes Todes Jesu; l. Diese Absich-
ten. - c) Im allgemeinen lehrt die Schrift daß der

Tod Jesu zur Erlösung, Beseligung —- — dsk Men-

schenbestimmt war. 2) Er starb insbesondre:a) zur
BestätigungseinerlLehre— also um den Menschen die

Segnungen derselbendestomehr zu sichern— b) um ei-

nen anschauiichenBeweis der gerechtenund gütigenGe-

sinnungenGottes zu geben. c) Zur Belehrung, daß
alle Opfer aufgehobenseynsollten.-.«d)Zur Vollendung

.

des erhabensienTugendmusiers.ll. Ermunterungen.

M 3 hier-



168

hieraus; t) Zur innigstenDankbarkeit gegen Gott; —

.-s.)Zur dankbaren, wärmstenVerehrungJesu. z) Zuy
destogewissenhafterenAnwendungder Wohlthatendes

Ehristenthumes.,

« XIlL
·

AmzweitenSonntagein denFasten.
E«

,

«Tuc.18, 31—43.
«

cVormalsEvang.am Fastensonntage.)s

Jesu deutlicheVor-aussiehtder ihm zu Jerusalem
bevorstehendenLeiden.

Uebeesetznng.
.
v.«z« Jesusnahm seinezwölfSchülerbesonderszu sich

-

«

und redete siesolgendermaaßenan: Seht, wir
«

s

. gehen jetztnach Jerusalem und es wird nun alles

erfülletwerden, was die Prophetenvon dem Mes-
zssiasverkündigthaben; denn er wird den Heiden
zzuberliefert,verhöhnt,verspottet, avgespieem ge-

sejßeltund getödtetwerden, aber am dritten Tage
34 wlkd«er wieder auferstehen.»— Die Jüngekaber

Pegklffenvon dem allen nichts — seine Rede wa-

thnen ein Räkhses,und siewußtennicht, was er

«
35 sagenwollte. —- Als sich nun Jesus Jericho nä-
Ysherte saßein Blindek amWege und bettelte. Da

dieserdas Volk vorübergeht-nhörte,erkundigteer
»

37 sich, was denn vorginge?Als man-ihmsagte-daß
38 Jesus von Nazaret hier durchreisete,sorief et »aus-

Jssih du Sohn Davids ,, erbarme dichminder
!

te
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s g Die Vorangehendenxgebotenihm zwarStlllschweis
gen: aber er rief nur-« immer stärkereSohn Da-

40 vids, erbarme dich meiner! Jesus stand still und

44 befahl, den Blinden zu ihm zu führen,und als ek

näher kam, fragte er ihn: Was wünschestdu von
mir? —- Daß ich mein Gesichtwieder bekomme,

42 Herr! antwortete jener.
»

wieder , sprachJesus ,«dein Vertrauen hat dir ge-
43 holseni Und alsbald erlangte er seinGesicht, und

folgte Jesn nach und pries Gott , und alle die es

sahen, lobten den Höchsten.
«

,».HontiietischeBearbeitung.
,

1.sz »

v

s

AllgemeineUebersichtdes-Textes;l
« «-

Es war auf der leistenReise Jesu nachJerusalem
daßer die im Texte enthalteneEröffnungseinenSchüi
lern machte. Aber so viel vermag ein eingewurzeltes
Vorurtheili Selbst die bestimmtesieErklärungblieb

ihnen unverständlich,weil sie selbigemit ihrenherrschen-
den Vorstellnngenvom Messias nichtvereinigenkonn-

ten.
Rede unter ihnen davon, wer der ersteHJiinisterin dem

weltlichenMessiasreicheseynwürde? (ng. Matth. go,
Ho ff. Mare. to, 35.) —- Eine Bemerkung,die nicht.
minder,

·
als-die Fassung, womit Jesus seinenso deutlich

und gewißvorausgesehenenLeiden entgegengehk,auf sehr
fruchtbarepraktischeBetrachtungenführeti .-

- »JaAnsehungder imTexte erzähltenBegebenheit
mit dem Blinden waltet unter den drey ersten Evangeli-
sten, die davon reden, einige«Verschiedenheitob.Ein
gelehrterVersuch, sie zn erklären oder-Izuheben gehört
nicht aus die Kanzel»undOsJoIweniger-da wenn sieauch

. . 4· ger»

So empiange es denn -

War-nichtsogar bald nach diesenErklärungendie -



i7o·

-gnr,nicht·ge"hobenwerden konnte, nichts Nochtheiliges
für die Glaubtvürdigkeitder h. Schriftsteller daraus ge-
folgertwerden kann.

Warum- man nach v. 39. dem Blinden Stillschwei-
gen geboten—- darüberwird-verschiedengeurkheilt.Aber

mußtenes ihm denn alle aus einem Grund-e gebieten?
. Konnte nicht den einen das Geschreybetäuben und lästig

werden? ein andrer zu großesGedrängedes Volks ver-

hütenwollen? ein dritter; daß es den Pharisäernnicht
bekannt werden mögte,wie Jesus öffentlichals der Mes-
sias angeredet worden sen, und es gelitten habe? u. s. w.

«
V. 42. »Daß du so viel Zukrauen zu mir gehabt

hast, dichan«tnichzu wenden "—»—dieo hat dichgerettet.n

20

PraktischepBehandlungeinzelnerMaterien.

i) Die bewundernewürdigeFassung-,womit

Jesus seinen Leiden entgegengieng. l. Beschrei-
bung derselben. «t) Jesus geht den größtenLeiden
entgegen ,

die er 2) aufs deutlichsteund gewissestevor-

aussiehtz ohnez) weder leichtsinnignochgefühlloszu seyn
und doch 4) ohneauch nur eine Spur von Unruheoder

Aengijlichkeitblicken zu lassen. —- ll. Worauf grün-
dete sie sich? U Jesus behieltunverrücktdie großeAb-

sichtseine-eSendung im Auge·,-cso daßer selbstbeyder«
lebhaftestenErinnerungan alles,-. was ihmbevorstand-,
die sichdarbietende Gelegenheit,einem Menschenzu hel-
fen unverzüglichbenutzte). Daher richtete ihn 2) das

edelsteSelbstbewußtseynund die festesteUeberzeugung
des göttlichenWohlgefallen-sauf, woran sichwiederum
z) ein unerschütteelichesVertrauen auf Gott , und eine
über allen ZweifelerhabeneHoffnungeiner übersclnvengs
lichenPergelkunggründete(vgl.fv. 33) 4) Endlichüberi

, wog seineMenschenliebeweit seineSelbstliebe— —

.

«

2J Wie
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«2)Wie wir uns am besten auf künftige-
widrige Lebensschicksale gefaßtmachen sollen?
l. Durch öftere Vorstellung derselben , wodurch
sie allmähligkraftloserwerden, und der Ueberraschung-
vorgebeugcwird. 11.Durch Meinung überhaupt—-
indem wir nicht gar zu sorgfältigjede kleine Ungemach«
lichkeit fliehen, oder durch Gebrauch aller möglichen
Mittel ein gemåchliches,annehmlichesleben zu führen
uns weichlichmachenund unsreKraft zur Ertragung der

Lebensübel schwächen.Ill. Durch richtige Schö-
tzung des Werthes aller irdischen Dinge. — Wer

z. B. zeitlichenGütern keinen zu hohenWerth beylegt,s
der wird ohneAengstlichkeit— ihrem Verluste entgegen
sehn können. IV. Durch Bewahrung eines guten
Gewissens. k- Wer sein wichtigstenGut sicherweiß,
wird es leicht verschmerzen,wenn er geringere einbüßen
muß.—- v. Durch Belebung unsers Vertrau-
ens auf Gott und der Hoffnung der Unsterb-
lichkeit. Erläuterung und Bestätigungaller dieser
Stücke durch das Beispiel Jesu.)

"

z) Vom christlichen Muthe. l. Beschaf-
fenheit- desselbem Er kennt die Gefahr. 2) Er geht ,

ihr entgegen — nicht-leichtsinnigund ohneNoth —- son-
dern nachvernünftigerUeberlegung, sie sey nun physisch
oder moralischunvermeidlich (o«hneder Pflicht abtrünnig
zu werden nicht-zuvermeiden)z) mit Ruhe und völliger

« Besonnenheitj «ll. Vorrheile desselben für unsre

Glückseligkeitund Tugend. t) Für unsre Glück.
feligkeir. s).Der Zustandder Furchtsamkeitund Aengsv
lichkeitist peinlichan sich. b) Die Furcht vergrößert
meistens die Gefahr, da der Muth sienicht größernoch

näherglaubt, als sie ist- c) Der Muth erhältden

freyenGebrauch der Kräfte um , wenn es«nochmöglich
ist, die Gefahr zu vermeiden, oder das Uebel zu min-

dern. 2) FürUnsreTugend- welcheohneMuth gar

, M s nicht
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- nicht-besteigt-s) Denn in so vielen Fällenmüssenwir
uns um der Pflichtwillen mancherleyGefahrenaussetzen»
b) Nur bel)wahrem Mutdejverden wir über die Forde-

«

rungen der Pflicht w) richtig urtheilen und B) nach die-.

sem richtigen Urtheilestandhaft handeln können. 11l..

Mittel, uns einen solchen Muth zu eigen zu mag

them I) Abhårtungüberhaupt-.2) Vertrauen aufz
Gattin Verbindung mit der Hoffnung des ewigen Les-
ben8. z) Genauere Betrachtung der gesürchtetenUe-.

bel, wodurch dem Hangeder Einbildungskraft, sie zu»
vergrößermam bestenvorgebengt wird. 4) Rückblick
»aufglücklichvorübergegangeneGefahr-em— z) Fleisq
sige Betrachtung großerBeispiele des Muthes-(beson-«
ders des BeyspielsJesu.)— .

-«

"
«

4) Betrachtungen , welche uns bey vor-

ausgesehenenLeiden um der Pflicht willen der-«

Letztern dennoch treu erhalten können. ,I Ein

pflichtniößigesVerhalten hat um so höheren
sittlichen Werth , je größer die Schwierigkei-
ten desselben sind. li. Leiden, die wir· uns-den«

Pflicht willen erdulden , sind meistens andern

heilsam. —-- Beyspielevom aufopferndenWahrheitsi
freunde, vom Vertheidigerder Unschuld(Jesus.).- lll.

Je schwerer der Kampf , desto herrlicher der

Preis-; idestosüßerdas Selbstbewußtseyn,desto größer
der Ruhm, destoglänzenderdie göttlichenBelohnun-
gen, wenigstens in einerbessernWelt.)

·

z) Ermunterung zur Geduld in den Lei-.
den des Lebens aus der Ueberzeugung, daß sie
andern helchm seyn. l.·«Wir dürfen diese Ue-

berzeugung , wenigstens in den meisten Fällen
hegen. . -) Unsre leiden sind andern oft unmittelbar
nützlich.— Z. V. Wenn sichEltern für ihre Kinder-

FreundesürFreunde , Bürgerfürdas Vaterland
misng
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gleichsamaufopfern. (Jesu8; die Apostel) 2) Ost
mittelbarer Weise e) sie werden lehrreichfür-sie—- kön-

v

nen ihnenzur Warnung dienen —- das Beyspiel der Ge·.

duld ,. des Muthes, Vertrauens auf Gott u.s. w., wel-

ches wir andern,im. Leiden zu gebenveranlaßtwerden,
.. wie heilsamkann esihnen nicht werden ! b) Ostgerei-

chen sie ihnen ganz zufälligzum Vortheil —- vZ.B-

Josepho Sklaverei) und Gefangenschaft—- seinerFami-
lie —- -- c) oft sind unsrebesondernLeiden Folgen all-

gemein wohlthätigerWettbegebenheitenoder Naturer-
elgnisse. Il. sierinn liegt ein starker Antrieb

zur Geduld. t) Für den freylichniirNachdenkende
und Bessergesinnkeempfänglichsind.—2) Es erhelletaus

der Natur der Sache.,——. Die sittlicheVerbindlichkeit
-

zur Geduld wird in solchenFällenvergrößerts-— die sym-
- pathetischenTriebe erleichternvon selbstdiesePflicht-.-

f

Ost kommt die Aussichtauf ein dankbares und ehrenvol«
les Andenken derer , die durchunser Leiden gewannen,
hinzu —- —- z) Und die Erfahrungbestätigtes. -—.

Was Eltern sonstvielleichtnicht tragen würden, lassen
siesichwilliggefallen, wenn ihre Kinder Nutzendavon

haben.——- -— Wer sichalsoseine seiden zu erleich-
tern wünscht,bediene sich vorzüglichauch dieses Mit-

tels, daßer nachdenke, wie sie vielleicht andern nützlich
find, undersüllesichmit- warmer Menschenliebe, um

die geduldstärkendeKraft dieseS·Gedankensempfinden
«

zu können. — ——.
— —

«

.

- 6) warum kündigreJesus seinenJüngern
das ihm bevorstehende Leiden und Sterben

Zum voraus an? l. Es gewährtevielleicht sei-
nem eignen Herzen einige Erleichterung , t) wel.

ches wenigstensganz natürlichist.—- Eine Besdrgniß,
ein Kummer, den Man einem Freunde micrlzeilenkann,
verliert viel von seiner Bitterkeit — e) Auch wie dür-
fen auf ähnlicheWeiseverfahren, wenn wir nichtbesor-

gen

i
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gen Müssen, die Unsrigenzu sehr durchähnlicheEröff-
nungen zu bekrübenL—- ll. Er wollte seineJün-
ger auf das Bevorstehende vorbereiten , damit
der unerwartete Schlag sie nicht zu hart trafe.
— So werden auch wir in ähnlichenFällenoft perfahs
ten müssen. ill. Er wollte auch hiedurch un-

vermerkt ihre Begriffe vom Mefsias und feinem
Reiche berichtigen.— 1v. Er gab ihnen da-

« durch eisien Beweis mehr von der Göttlichkeit
seiner Sendung und der Planmößigkeit feines
Verhaltens. .

-

»

7) Wie gut es sey, eins künftigeLeiden

zum«voraue vorzustellen. l. Je unerwarteter

sie uns überfallen, desto harret treffen ste une,
wie die Natur der Seele , die Analogie, und vielleicht
schonmanche eigeneErfahrung lehret Einwurf. Tiber

ich werde dann auch nicht früherals sie da sind, da-

durch sbeunruhigtund im Genuß meiner Freuden geö
stdkk«— » Man muß sich-auchkünftigeseiden nicht
größerund gewisservorstellen als sie sind —-«die Hoff-«
nung darf uns auch nicht ganz verlassen. Und wer

könnte alle Besorgnissewegen der Zukunftgänzlichver-

bannen? —" Besseralsoman fachtbestimmtdamit aufs
reine zu kommen· Il. Je unvermukherer sie åber
uns kommen; desto weniger Anstalten können
wir treffen sie vielleicht zum Theil noch abzu-

sswenden Oder ihre Bitterkeit zu mildern. til.

Desto weniger sind wir auch im Stande sie
noch aufs vortheilhafceste für uns zu benutzen-
IV. Endlich Vergißt sich der Glückliche,der an

keinen Wechfel denkt zu leicht und get-ach in

mancherley Verirrungem -

«

.

8) Vorthelle- Welche der Christ auedem
fleißigenAndenken an seinen Tod zieht. «l. Det-

Christ denkt oft an seinen Tod. I) Als eine
- wq e
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Us-

rvisse,2) vielleichtsehrnahe, g) auf keinenFell sehrent-

.fernte, aber 4) unter Gottes Leitung stehende(vgl.v.
31.) und 5) in ihren Folgen fürihn herlsameBegeben-
heit. (vgl. v. Z 3.) II. Usebenutztdieses Andenken

auf die- vorthcilhafreitewecse t) Es sichertihn
gessen zu starkeAnhänglichkeitan diesesLeben,dessenGü-
kek, Freuden. —- - —- 2) Es ermuntert ihn seinen
Weis-neue- und Tugendeiferzu verdoppeln,nlsos) mau-

ch«-rVerirrung —- auszuweichemb) mit der Erfüllung
aller seiner Pflichten desto mehr zu eilen«c) beson-
ders keine Gelegenheitzum Wohlthun ungenutztzu las-
sen.·(vgl. v. 35 ff«) s) Es erleichtertihm also den ern-

sten Schritt und macht ihn 4) desto segensreicher
ürs ihn. -

.

,f- g) (V. gez Die Tugend wird belohnt, wo

nicht in dieser, doch in einer andern Welt.
l. Beweis dieser Wahrheit. I) Die Vernunft
sieht sichdurch ihre eigeneNatur gedrungen, dieses fest
zu glauben. 2) Setzenwir das Daseyneines heiligen,
gerechtenund gütige-nGottes voraus , so können wir

auch nichts anders annehmen Z) Wollen wir den Aus-

sprüchender Schrift unsern Beyfall nicht versagen; so
lehrt sie osr ausdrücklichdasselbe Il. Anwendung
derselben. r) Zur Rechtfertigungder göttlichenVor-

sehung, wenn wir es oft-den besten Menschenam trau-

rigsten erqehen sehn. 2) Ueberhauptzur-Beruhigung
über die harten Schicksalevon , nach unsrer Ueberzeu-
gnug- guten Menschen«-Ichwohl unsre eigne-n z) Zur
Befestigungunsers Eifers im Guten selbst Unter den

traurigsten Schicksalen
«

to) Wie Menschen oft, zu ihrem großen
Nachtheile , Gott andre Absichten unterlegen,
als er wirklich hat« l. Wie dies oft geschieht.
Z«B. Von den SchülernJesu wenn sieglaisbenGott

wolle durchJesumeinweltlicheeReichaiifrichten.s--.-.-,.

Wenn
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Wenn wir beyUnglücksfällen,’·die andre treffen,«Gott die

Absicht ,, siejzu strafen, bestimmtbeymessen.-—.Wenn
wir den Zweckdes Daseyns der Menschenallein auf Ge-

nußsinnlichenWohlseynseinschränkenu. dgl.m- lL Wie

nachtheilig es ist. I) Dadurch werden manchean-

dre falsche Urtheile und Meinungen erzeugt — Oder

.
dochdeererstand verwirrt. 2) Daraus entspringt
manche Beunruhigungdes Herzens —- z. B. durch
Zweifelan der göttlichenVorsehung, wenn die Absich-
ten gar nicht oder zu unvollständigerreicht werden; die

wir Gott beymessen.————-
"

z) Und manche-Verirrung
im Handeln —- Neligionsversolgungen, praktischeUn-

terordnungder sittlichenBestimmungdes Menschen un-

ter das Streben nachGenuß— — — Schluß: So

sey denn jeder ja äußerstvorsichtigin seinen Urtheilen
über göttlicheAbsichtenund prüfedie schondarüber ans

genommenen Meinungen ja sorgfältigs——.
«

U) (V. 34.) sDie Jünger wurden irre an Jequ
weil·sie,"ihmganz andre Absichtenbe1)maaßen,als er in

der That han«-« Dies veranlaßt eine Warmen
vor allen voreiligen Urtheilen åber die Absich-
ten anderer Menschen. I. DieseUrtheile können
gar zu leicht irrig ausfallen -

I) Es ist auch bey
der sorgfältigsten,anhaltendsienPrüfungschwer,richtig
über die Absichtenandrer Menschenzu urtheilen. 2) Wie

vielmehr wenn wir vor-eiligentscheiden. ll. Zu gün-
stigeUrtheile darüber können uns selbst nachthei-
lig werden«

—- (wenn wir z. B. dadurch verleitet wer-

den , andern ein zu großesVertrauen zu schenken) ill.

Durch zu ungünstigeUrtheiie thun wir andern

unrecht —- indiim wir sie z. B. fürThorem oder Bö-

se, oder unsere Feinde erklären — Argwohngegen sie
,nähren. ,

.

is) Eingewurzelre Vorurrheile machest
auch gegen die einleuchtendstenWahrhettäkd.

.

"

lc
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die ihnen entgegen stehen , blind. I. Beweis.
I) Aus dkk Erfahrung , die dazu zahlreicheBelege lie-

fert, — z. B. Die Jüngersim Text —- Menschen , die

von andern nach Vorurtheilen des Standes, der Reli.

gion —- — durchaus nicht Gutes glauben wollen , die

einleuchteudstenWahrheiten leugnen, weil sie ihnen neu

sind —- und mit ihren alten Vorurtheilen nicht zusam-
men stimmen. . 2) Aus der Natur der Sache. a) Spl-
che Vorurtheilehindern die richtigeEinsichtdes-Ver-

standes, weil sieden freienGebrauch desselbenaufheben-
nnd ihn in feinenUrtheil-enirre leiten müssen

— b) lls
nehmen das Herz gegen die erkannte Wahrheit ein. —-

IL Folgen! t) So ist es denn sehr wichtig , gegen alle

Arten von Vorm-theilenbey sichselbstsorgfältigauf der

Huth zu seyn und a) Pflicht, auch andre dagegen , wo

Man kann , zu verwahren und siedavon zu befreien;wel«
chesvorzüglichbey der Erziehungund densJugendum
terrichte nicht aus der Uchtzu lassen.
»

13) Warnung gegen Vorurtheile.' I. Was
sind Vol-urtheile? t) Ueberhaupt:Meinungen, die
wir um bloßäußererGründewillen annehmen, ohnesie
selbstzu»prüfen, wiewohl eine solchePrüfung möglich
ist. 2) Erläuterungdurch BeschreibungeinzelnerAr-
ten von Vor-urtheilen—

z. B- für oder gegen gewisse
Stände, Religionen,

’

Personen, für oder gegen das
Alte oder das Neue. Il-

davor zu hüten haben Z »Jeder Vorarbeit ist
Eine Unvollkommenheitan sich, und unwürdigdes Men-
schen, der selbstdenken und urtheilen kann. — Ziemt es

auch dem Erwachsenen sich, gleicheinem Kinde , am

Gängelbandeleiten zu lassen? — 3), Sie haben die

nachtheiligstessWirkung-w a) Vier Bose-.-wikd da.

durch angerichtet.—- So mancher Jrrthum wird da-

durch verewiqt- sVManche Thorheitund Sünde veran« —

laßtl b) Viel Gutes dadurchgehindertoder aufgehal-
-

l kcct

s

Warum wir uns so lehr
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ren, z. B. durchdas Vorurtheilgegen gewisseReligiod
nen oder gegen alles Neue.

t4) Armuth und Krankheit erschwerenein-
ander gegenseitig.(v.35.) I. Auseinandersetzung.
I) Jede einzelne ist für sichschonUebels genug.

— a)
Noch härterdrücken sie den Menschen in ihrer Vereini-

gung. a) Der Arme, der zugleichkrank wird, bedarf
nun um so mehr und ist nun um so weniger im Stande,
sichund die Seinigen zu erhalten, das Unentbehrlichste
herheyznschaffem— —- .b) Dem Kranken, wenn er arm

ist. geht manches Änderung-, - Heil - und Störunge-
mitret a » welches der Begütertehaben kann, und er

’

leider also zwiefach. Il. Anwendung. 1) Destohö-
her-schätze,vdestodankbar-er erkenne der seinGlück, der

von beyden Uebeln frey ist,
«

und ziehesiesichum so we-

niger durch eigene Schuld zu 2) destowilliger sey er--·
. denen zu Hülfezu eilen , wie er kann, die unter beyden

Uebeln seufzen. Z) Der Arme, wenn er gesundist, ver-

kenne seinen Vorng vor so vielen landern Armen nicht
die auch noch zugleichdie Lastder Krankheittragen müs-
sen, 4) Der Kranke, welcherwohlhabendist , über-

seheden wichtigenVorng nicht, welchenihmeben dies
vor so vielen andern Kranken gewährt.

s»
«

Iz) VLJieVein wahrhaft christliches Ver-
trauen auf Gott sich unfehlbar belohnt. (o. 38

l. oderEingang. — Kurze Beschreibungeines
Chr-christlichenVertrauen-z aus Gott, als der getrosten
Erwartung, daßunsre cexsotkgefålligenWünsche,sofern
wir uns überhauptpflichtmäßigverhalten, und insbe-

sondre dazu selbstdas Unsrigethun, sicherin Erfüllung
gehen werden. — H. Ein solches Vertrauen be-
lohnt sich ganz gewiß. t) Entweder durchwirklik
cheErfüllungunsrerWünsche; 2) Oder durchGewäh-
rung dessen,wasbesserist, als das, was wir

münchcksäk«

Z) u
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Z) Auf allen Fall aber a) durch Beförderungunsrer
Ruhe und Zufriedenheitund b) unsers Muthes zur
standhastenErfüllungunsrer Pflichten.

»

—

.

.

10 Jesus, voll-von den-Gedankenan die, the
selbstbevorstehendenleiden, hart gleichwohlmttliebe-«
vpuee Aufmerksamkeitaus«die Bitte des Blinan , und
gewährtsieihm.. Wie wenige folgenseinemBeispie-
lel Denn Es ist eine strafbare Gewohnheitvie·
ler Menschen, durch das Gefühl eigner Neoth
nnd Bedürfnissegegen dieNorh und Bedarf-
nisse andere gleichgültigund ihnen zn helfen,

abgeneigt zu werdens-— l. So verfahren viele

Menschen·
T Der Kranke denkt nur an sich— Wohl-

Habend vielleicht- könnte er manchem andern-Kranken
. Lindrung , Heilmittel — —- verschaffen, aber er ist
gleichgültiggegen sie — der Eine hatgeradej oder mit«v
Mühe sein Auskommen —- und ist taub gegen alle Bit-
ten des Dürstigen, dessenBedürfnissenochviel drin-

gender sind;"undähnlicheFällemehr. H. Es ist aber
sehr strasbar. I) Das BeispielJesu verpflichtetuns

als Christenzu einem ganz entgegen gesetztenVerhal-
ten- 2) Auch streitet es geradein mit der Pflicht der

christlichenMenschenliebe, welche über uns selbst an-

dre zu«vergessennicht erlaubt und so lange an ihnen
Theil zu nehmen und ihnen zu helfengebietet, als wir
nur immer vermögen.·- Waswrirde auch k- da es je-
demMenschenanirgend etwas fehlt —- daraus entstehn-
wenn jeder nurs an sichallein denkenund fürsichselbst
sorgenwollte ? 3). Gerade das Gefühleigner Noth «u.
s. w- sollteuns um so mitleidiger, und-bereitwilligenzur
Hülfe gegen andre machen —- wie dies bey Jesu der

Fall war.
·

-

"

»

17) Wozu soll der große Werth eines ge-
sunden Gesichte uns ermunterns I. Der große
Werth eines gefundenGeigheaOhnedasselbe

. wur-
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Zöürdenwir unendlichViele , und zwar der edelsten sinn-
lichen, Freuden entbehren. 2) Manche Kenntnisseqat

nicht, oder nicht so leicht erwerben tönnem z) Jn
UnsrerThäkigkeituns auf mancherleyWeise eingeschränkt

. finden, n) Von andern abhängigund überhauptin vielen

» Rücksichtenhülfsbedükstigseyn. li. Dieser grosse
Werth eines esunden Gesichte ennuntete uns

II) Zur innigen Bank-harkengegen Gott ,«wenn uns

dieseGabe zu Theilward. 2) Zur sorgfältigenBe-

wahrung desselbencMäßigkeit, Neinlichkeit, Verhü-
tung allzustarkerAnstrengung, Warnung gegen Quark-

salbereienanden Augen und überhaupt)Z) Zur gehöri-
genUebungund Benutzungdesselben.4) Zum herzlichen
Mitleid und einem, demselbenangemessenenBetragen
gegen diejenigen, denen dies köstlicheGeschenkversagt
wurde. «

«

ts) Der geheilteBlinde wird so ganz für Jesnm
durch die ihm erzeigte Wohlthat gewonnen, daßer ihm
nochfolgke(vielleichthier so viel , als sein Schüler ward).
Wenige folgen diesemBeispiel in Rücksichtauf die gött-
lichen Wohlkhaten Das sehlerhafce Betra en

der meisten Menschen beym Empfang der g tr-

,lichen Wohlthaten 1. Sie achten aus unzäh-
lige derselben gar nicht. —- 1) Diese Wohlthai
ten — z. B. die natürlichenGaben des Körpers nnd der

Seele; (gab Gottnicht uns allen nnd erhälter uns nicht
das Gesicht.?·)die alltäglichenWohlthaten Gotte-,
Gesundheit,Unterhalt,freie gesundesqu —- ——

-; die

unendliche Summe von scheinbarxkleinenund unbedeu-

tenden göttlichenGeschenken, die dochwenigstens in ih-
rer Summe von der allergrößtenWichtigkeit sind.
2) Die Ursachenwarum Menschen dieselbenso oft nicht

richten, als Gedankenlosigkeit,ieichtsinmGewohnheit-
übertriebeneEinbildungen von unserm eignen Werthe
und Verdiensten u. a. m. II. Sie lassen sichdadurcftz«

0 c
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oft id wenig für Gott gewinnen Czur herzlichsten
Dankbakkeik , und liebe wiezum willigstenGehorsame
gegen zw, daß sie siehvielmehr aft um so weiter

vonnhni entfernen Je mehr er ihnen wohlthur.
cindem sie immer leichtsinniger,übermüthiger,Sklaven

Mk Sinnlichkeit , hart gegen andre werden, und ihrer
höherenBestimmung vergessen.)——-SchlusskErmnns«
terung zu einem entgegengesetztenpsiithtmåszigenlVer-

halten ——

—-,- nach dem Beispiel des Geheilten im

Evangeliu.
-

sy) Ueber-diechristliche Mitfreude.(v.4z.)
(S. am Sonnt. Serages Enth 9.)
»so) Auch auf seinem Wege zum Tode , und voll

von dem Gedankendaran
,» benutzteJesus noch eine sich-

ihm darbietende Gelegenheitzum Wohlthun. sSo soll-
- ten auch wir, gegen unsre Gewohnheit, keine

Gelegenheit zum Gutesthun vernachlåßigem
I. Die meisten Menschen versäumen unzählige
solcher Gelegenheiten — Aus Mangel an Aufmerk-
samkeitund Nachdenken; aus Trägheit;aus pstichtwis
driger Gleichgültigkeitgegen alles, was nicht ihren eige-
nenVortheil nahe genug angeht; achten sienicht darauf
oder mögensienicht einmal benutzen-— U. Daran
aber thun sie sehr unrecht. I) So mancheGele-
genheit zum Gutesthun kommt niemals wieder-Andre

Menschen, wir selbstkönnen sterben, die Umständesich
ändern u. s. w. g) Auf jeden Fall unterbleibt das Gute-
was nun geschehenkonnte —- denn die wiederkehrende
Gelegenheit konnte ohnediesbenutztwerden« z) Wer
kann dies yor Gottsund seinemGewissenrechtfertigen?
Und»wie wenig stimmt es mit den Forderungender lehre
Jesu zusammen? 4) —Wiemanche frohe, beglückende
Erinnerung raubenwir uns selbstdadurch — an erfüllte
PflichtenJan begluckkeBrüder-! — Wie verringert-Iwir

dadurchselbstdas Glückder Ewigkeit!—- —-

N 2 Am
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«

Anmerk. V« 431 giebtnochzu mancherleyBe-

trachtungenüber die Pflicht deo Dankbarkeitgegen Gott,
- besondersauch für das Gute ,- was er andern Menschen

wieder-fahrenläßt,Anlaß. Da der Stoff unsers Textes
aber so seer reich ist , so werden die Enkwürfedarüber
bis auf eine andere Gelegenheitverspart.

XIV.

.
Am dritten Sonnt. in der Fasten..

lut. g, 51—62.

Jesu Veranstaltungzu seiner letztenlNeisenach
Jerusalem.

"

liebersetzung
v. FIAlsnun die Zeit herannahte, da Jesus von der

»

»
, Erde hinweggenommenwerden sollte, und er

zeentschlossenway nachJerusalem zu reisen; sosand«
«

le er Boren vor sichHer. Sie kamen in einen sa-
marikanischenFlecken, um ihm daselbsteine Her-

5 zberge zu bereiten.
«

Man wollte ihn aber nicht aus-
54nelgmen,weil er nach Jerusalem reisete. Da dies

feine Schüler Jakobus nnd Johannes erfuhren-
sprachensie: Herr, sollen wir, wie einst Eliasthat,

, zzbittem daßder Blitz diese Leute erschlage? Jesus
wandte sichum und verwieoihnenihreFroge Wis-
set ihr nicht , sprach erl welch«ein Geist euch re-

sögieren sollte?—- Der Messias ist nichtgekom-
men, Menschen zu vertilgen, sondern zu erret-

ten!—— Und nun siengen sie in einen andern
«

Flecken.
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57Flecken. Unterwegserbot sichjemand ihm zu sol-
58gen, wohin er auch gehen wogte Jesus sprach

zu ihm- die Füchsehaben Gruben, die Vögel ha.
ben Zuflucht-Höcker— aber des Menschensohnhat
nicht soviel Eigeneo, daß er sein Haupt daraus-

59niederlegenkönnte. Einen andern hingegenfor.
dereeJesuo selbstauf, ihm nachzufolgen Dieser
erbat sichdie Erlaubnißzuvor seinen Vater begra-

v60ben zn dürfen. Laßdie Todten ihre Todten be·

graben, antwortete Jesus, gehedu hin nnd kün-

61digedas Reich Gottes an! Noch ein andrer sprach
-

» zu Jesu: ichrvilldein Nachfolger werden, «Herr,
nur erlaube mir vorher von meinen Hausgenossen
ögAbschiedzu nehmen! Jesus erwiederte: wer seine

Hand en den Pflug legt-, und zukücksieht, der

schicktsichnicht zu’einemMitgliede des gdttlichen
Reiches.

HomiletischeBearbeitung.
le »

AllgemeineUebersichtdes Textes-;
Daßdie Samariter nach v. 53. Jesum ans dem

Grunde nicht aufnehmenwollten , weil er nach Jerusa-
lem auf das Festreisetw ishr-us der Eifersuchtzu erklä-

ren, womit sie auf den Borng ihres Tempelsauf dem.

Berge Gnrizimvdrdem Jüdischenzu Jekusalembestan-
den, so wie umgekehrtdie Juden fürden Ihrigen kämpf-
ten. Der Geist der Sonstmuthund der liedefollte die

Bekenner der christlichenLehreleiten —- und damitver-

trug sichfreilichder Antrag der beydenJüngersv. 54.
nicht Wie wenig ist oft dieseausdrücklicheErklärung
Jesu gegen jede versolgnngssüchtigeUnternehmungdes

herzigtund befolgtwerdens Und noch.immer sindEr.
« sp

N s »unm-
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munterungen zur gegenseitigenDuldung, und Warnun-

gen vor falschemReiigionseiser nicht überflüssiggewor-
den. V. 58. UeberläßtJesus es demjenigen , der sich
ihm zum Anhängerantrug, selbst die Folge zu ziehen:
daß also keine zeitlicheVortheile von dem Eintritt in

seineGesellschaftzu erwarten wären. Die Worte: -laß
mich zuvor meinen Vater begraben«glauben einige

Ausleger nicht im eigentlichenSinne nehmen zu dür-

fen, und übersetzen:laßmich zuvor den Tod meines Pa-
ters abwarten. Es ist in praktischerRücksichtgleich.
gültig, ob manspsie eigentlichoder uneigentlich versteht.
Auch bleibt der Sinn der Antwort Jesu v. 60. derselbe,
nämlich: Es werden sich schonmoralisch« todte genug

sinden, Menschengenug, die fürmeine Gesellschafttodt

sind, die ihn begraben, oder seinerwarten können. —-

Uebrigenswerden« Prediger dafürsorgen, daßihre Zu-
hbreraus dieser nnd ähnlichenAeußerungenJesu keine

dem thätigenChristenthumenachtheicigeFolgerungen
ziehen. —- Es ist zu dem Ende bknkekchmddas Eigen-
khümkjchein der Lagederersten Verkündigerdes Chri-
stenthums ins Lichtzu setzen,und dabeyauf Aussprüche
Jesu zu verweisen wie z. B. Marc. 7, 10 — Iz. Der
Sinn des 62ten Verses ist: .Wer sichan mich anschliess
sen will, muß«sichdurchnichts ,

irre machenlassen,und

siehmir ganz weihen. .

« «

.

« 20

PraktischeBehandlung einzelnerMateriem
1) Die großmüthigeMenschenliebe,welche

Jesum auf seiner Reise-nachJerusalem beglei-
-

ter. I. Er geht dem gewiß vorausgesehenen
Tode zum Besten der Menschen willig und ge-
lassen entgegen. H. Er ist auch auf dieser Ret-

se noch mir dein
wohlthätigsten,.AnstaltenAzur

.
Us-
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Ausbreitung seiner beglückendenLehre beschäf--

tigt. (Wahl standhafter und brauchbarer Hehre-«—)
Ill. Selbst das lieblose Betragen der Menschen
im samaritanischenFlecken , reizt seinen Unwik.
len nnd schwacheseine Liebe nicht.

-) Wie wir nach dem Beispiele Jesu durch
keine Gefahren uns abschreckenlassen sollen, da-

hin zu gehen, wohin die Pflicht uns«ruft und

zu thun was sie gebietet. l. Das Beispiel Jesu-
I) Er siehtalles voraus , was ihn in Jerusalem bedroht
und treffenwird. 2) Dochhältihn alles dies nicht ab;f

dahin zu gehn. Z) Die BeweggründewelcheGehor-
sam gegen-Gott und Menschenliebe ihm dazu darbieten,
überwiesenjede andre Rücksichtbei) ihm. ll. Diesem
Beispiele sollten wir folgen. t) Fälle; wo wir es

können. —-
«

Der Arzt oder Freund verläßtden Kranken

nicht , ohngeachtetder Gefahr der,«2insteckung—- wir

können zuweilenmit lebensgefahrandre retten — die

Unschuldvertheidigen, wenn wir uns gleichgefährliche
Feinde dadukchmachenwerden u. dgl. m. 2) Vef-

bindlichkeitdazu. a) Christen sind zur Nachahmung
-. Jer Vekpstichkehb) Auchleuchtetdiese-Verbindlichkeit

von selbstein. Welche Tugend, die nichts aufopfer
willl WelcherGehorsam—- gegen Gott, »dersichnicht
weiter erstreckt, als die eigneNeignnyl «- Gottes Wille

«

Und unsrePflichtmüssenuns über allesgehnl Z) Auch
werdenwir, wenn wir-dem Beispiele Jesu fv«lgen,«ähn-
liche, herrlicheBelohnungen erwarten dürfen,wie ihm

Izu Theilwurden. —- !

Z) Furchtlosgeht Jesus seinem gewissenTode

entgegen:·so fürchtet auch der Christ den Tod .

nicht-denn ( I- Ihm droht er weder Des-nich-
tung. noch Jl. Elend; sondern er ist ihm lll. Ue-
bergang zu, einem bessernsgeben,wo er ohneEnde

4 an
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em- Vollkommenheit und Glückseligkeitwachsen
wird.

4) (V. 52.) Weise Veranstaltungen des

Christen für die Zukunft in Absicht auf irdische
Angelegenheiten. l. Beschreibung t) Er sucht
durch vernünftigeAnordnungen, Arbeiten , Sparsam-
keit u. s.w. künftigenUebeln, z. B. künftigen-iMangel —-

vorzubeugen, und sich (und den Seinigen) die künfti-
gen Bedürfnissezu sichern, felbst Annehmlichkeitendes

Lebens zu verschaffen. Aber 2) ohne darüberandre

Pflichten zuspverletzenund z) ohnealle Aengstlichkeitund

Unruhe Il.-So muß der Christ verfahren, wenn

er nicht ’1) sich (und die Seinigen) ohne Noth man-

chen Uebeln nnd Unannehmlichkeitenaussetzen, und

g) eben dadurch (mittelbarer Weise) feine Tugend in

Gefahr bringenwill. (2lrmuthz. V. verleitetleichc zu
Diebstahl oder Betrug , oder setztuns außerStand so
wohlkhätigfür andre zu seyn, wie wir-sonstwohl hätten
seynkönnen,welcher-,wenn sieselbst verschuldeeist, denn

uns zur Last fällt — und so in ähnlichenFällen.) z) Je-
sus selbsthandeltenicht anders.

5) (V. 53.«)Widerlegnng des unchristlis
chen Vorm-theile, daß man fremden Religions·.
verwandten die pflichten der christlichen Liebe

verweigerte dürfe. l. Dieses Vorurtheilt t)
hat mächtigunter den Christen geherrscht-sUnd

ist 2) »Ach nicht aus-gereuen Gleußerungendes-
selben, besonders-—» [wo es den Umständennachzweck-
mäßigist, davon zu reden] gegenJuden , Katholiken

«-

oder andre. »H-Es ist ein sehr unchcistlicheSVors
urtheil. I) Das Christenthummacht uns eine allge-
meine Menschenliebe, ohne Ausfchließungselbstder

Feinde und Lasterhaftenzur Pflicht. g) Andere Reli-

gionsverwandtegehören(bloßdeswegen) nicht einmalju
dieser Klasse. z) Als Jrrendecwofiirsie, öhnfchEsns—

«

«

— kan-
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schrönkung, zu erklären schonsehranmaaßendist) und

minder Glücklicheverdienen sie nur Mitleid.L 4) Gott

und Jesus gehn uns mit einem ganz andern Beispiele
voran. .

- -"

6) (V. 53.) Vom Religionshaß.- I. Be-

schreibung desselben.— Wenn fman andre Men-

schen, weil sieandre Religionsüberzeugungenhabenals

wir, anseindet, sich Ungerechtigkeitoder Tieblosigkeih
wenn auch nur im Urtheilüber sie, gegen dieselbener-

laubt, ihre Verdiensteund Vorzügeverkennt oder ver-

kleinert; siezurücksetztgegen schlechtereMenschen, die

noch dazu vielleicht bloßheuchlerisch,—- tnit uns in un-

sern religiösenMeinungen übereinstimmenu. f. w. IL

Quellen» I) FalschereligiöseMeinungen 2) Verlawte

Selbstsucht —- gekränkteiEitelkeit , Eigennutz,Herrsch-
sucht.—- lll. Beurtheilung. fI) Schon die Quel--
len desselbenmüssenuns gegen ihn einnehmen. 2) Er

ist jederzeitunrechtinäßig-.— gerader dem Geist des

Christenthumsentgegen. s) Jngbesondre ist er der

Ruhe und dem Wohl der Staaten gefährlich(vgl. hie-
bey den eten Theil des vorherg.Entw.)

7) ,(V· Sz-57.) Verhalten des Christen
gegen diejenigen, die ihn wegen«seiner religiö-

« sen Ueberseugungssxhassen.- l. Er bemitleidet
sie sofern sie irren und fehlen-. Il. Er, erwiedekt

auf keine Weise ihren saß. Ill. Sondern sucht
sie vielmehr nur durch sanfte Mittel, besonders
durchzuvorkommende Liebe und durch WOR-
khatm zu gewinnen.s .

s) Warnun »vor- alchem Religion-zeier
I« FälscherReligiognseifexsiäderdann statt, wenn

wir c) blindlings, ohne hinlänglicheGründe unsreNe-

ligionallen andern verziehen, (folglich·gegen bessereBe-

lehrungenund die Gründe Andersdenkender taub —sind.)
N 5 » 2) Andre
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2) Andre ihrerReligionwegen verdammen; hassenund
verfolgen. s) Zwang oder list — nichtallein gründliche
Belehrung—- anwenden, um ihnenunsreUeber-zeugnngen
—- auszndringen (zu dem Zwangegehörenkeinesweges
bloßoffenbare GewaltthätigkeiteuyIl. Warnung
Vor demselben. 1)Er ist höchstunverständig— denn

es ist unmöglichsürMeinungen , die man selbstnicht
aus gültigenGründen annahm, mit Erfolg zu streiten
und man läuftdabeyGefahr eben so leicht den Jrrthum,
wie die Wahrheit zu verbreiten. Kein Zwang kann

Ueberzeugung,nur Henchelenkann er wirken. Durch

Faß
und Beleidigungenwerden wir niemanden unsre

eligion empfehlen, sondern nur noch mehr dagegen
erbittern. e) Er ist sündlichdazu. a) Keiner ist Herr
über die Gewissenanderer Menschen. b) Der Gewis-
senszwang streitet mit wahrer Menschenliebe. c) Er

macht uns zu Mitschuldigender Heuchelenderer , die,
gezwungen , sich zu unsern Ueberzeugungenbei-entleib-

(NåhereAnwendung auf Lehrer-, und vorzüglichaus
Obrigkeiten). «

«

« .

-

«9)»(V. 34.) Regelnzur Verhütungeiner

verkehrten Nachahmung biblischer Exempel
I. Man unterscheide die Personen , welche, und
Il. die Umstände-

·

Unter denen sie handelt-. —-

IIl."Man habe Acht darauf, ob die Schrift
selbst ihr Betragen billigt. 1V. Unan prüse int-

mer auch selbst ihr Verhalten nach den Grund-

sätzen der Vernunft und des Christenkhume.
(Denn auch die besten Menschenkönnen irren nnd feh-
len, re. ec, un die Vorstellung ihres Exempel-Hmuß-im-
mer mehr ermunternd als in Ansehung der sittlichen
Erkenntnißeigentlichbelehrendseyn-) »

.«

:c·-)«Verhaltendes«Christen,wenn andre

ihm die Pflichten der Liebe verweigerm li,
Er

-

, eur-

l
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beurcheilk siemit Nachsicht und Behursamkett.
cdas Letztereum so mehr-, dckuns mancher zu gewissen
Tiebesdienstenverpflichtetscheinenkann-ohnees in der

That, nnd nach seinen besondernUmstanden, die nur

«
er f«.1bst,recht beut-theilenkann, zu setzn);weist-reinerI
sichsschonsehrerleichtern sich 11.zu keinem umherst-
Iichen Unwillen oder Gasse, oder lll. zum Ge-

brauch von Zwangsmitteln egen andre in sol-
chen Fällen verleiten zu lasen(dergleichenwir

zwar wohlzuweilengenöthigtseynkönnen, anzuwenden,
um andre zu ErfüllungihrervollkommenenPsiichten
anzuhalten, die aber , um Liebesdienste zu erzwin-

gen, jederzeitunrechtmäßigseyn würden) lV. Auch
erwiedert er ein solches Betragen so wenig, daß
vielmehr der Kummer , den er darüber empfin-
det, ihn nur noch stärker antreibt, es selbst besi-
ser zu machen , und. insbesondereauch, wenn es

möglichwäre-, den Lieblosen durch Liebe zu ge-
winnen Und zu besserm

« »

I I) Der Geist des Christenthums ein Geist
der Liebe. (v. 55.) ·l«.Das Christenthum macht
(praktische) Liebe gegen Gott und Menschen
zur Hauptsache in der Religion. Il. Es beför-

dert diese Liebe auf die würksamste Weise. --

1) Jn AnsehungGottes. —- Es stellet Gott selbst—
(und so auchJesum) —- - als die Liebe selbstund als
den Liebenswürdigstendar. — e) Jn Ansehungder Meu-
schen. Es macht uns überhauptden Menschen wekth
durch seinen Unterricht von dessenhoherBestimmungs-
es lehrt uns sie alle als Glieder- EinerFamilie, alsKins
der Eines Vaters ,

als MiterlöseteEines Erlösers be-

trachten. — —- 3) Es knüprdie herrlichstenVerhei-
ßungenan thåtigeGottes-und Menschenliebe.- Mög-
te denn auch Ver Geist der Liebeder Geist seyn, der stets
alle Bekennerdes Christenthumsregiertel-— Welche

Segmen-
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bSegnungenwürdeer nicht,selbsthierschon, über siever·"
reckenl

is) Wie haben wir die Betrachtung der

wohlthärigenAbsichten der Erscheinung Jesu
aus Erden zu benutzen. (v. 56.) l. Die wohl-
thötigen Absichten der Erscheinung Jesu. Er
wollte die Menschenvon allem wahren Elende — Jrks
thum, Aberglauben, Unwissenheit, Sünde und Stra-

fe befreien, und sieauf dem Wege wahrer Weisheitund
Tugend einer achten und ewig dauerndenGlückseligkeit
entg«.-gen"sühren.«- 1t. Wie haben wir diese Be-

trachtung zu benutzen? t) Zur Befestigungcinertv
kindlichenVertrauen-s auf Gott-in allen Angelegenhei-
ren.- (Röm. g, »32.)
Dankbarkeit gegen Gott und Jesiin1. Z) zur Beleh-
rung über dasjenige, undzur Ermunterung zu alle dem,
was wir selbstzu thun haben,s-wenn die Absichtender

·

Erscheinung Jesu auf Erden an uns erreicht werden
sollen. q) Sie mache einen edlen Eifer der.Nachah-
mung in uns allen rege, auch wie Jesus , zum Besten
unsrer Brüder zu leben, soviel wir nach unsern Kräf-
ten und Umständenvermögen.

Iz) (V. 58.) Nach den herrschendenBegriffen
der Juden vom Messias erwarteten sie großeirdische
Portheilevon ihm —- dies war auch vermuthlichbey
dem Manne v« 57. der Fall. Jesus will diesemWahne
durch BeschreibungseinerDürftigkeitbegegnen. — —

Es darf uns nichrniederschlagen,daß das Chri-
-sstenthum uns keine irdischen Vokcheice ver-.

heißt. l. Es verheißt sie freilich ntchr,——ja sie
müssenoft einem staut-haftenBekenntnißdesselbenauf-
geopsertwerden. Il. Aber dies darf uns nicht nie-

derfchlagem Denn I) Sie können doch osr dankit
verbunden seyn, es muß seiner Natur nach oft auch ei-

nen WohlthätigenEinflußauf unserzeitliche-sGlück ha-
«

en-

2) Als kräftigeErmunterungzur·

-
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ben. 2) Es verheißtund verschafftviel·edlereGüter«-·
theils fürdieses, theilsund nochmehr sur jenes Leben.

14) (V. 58.) Zwar verheißtdas Christenthuur
seinenBekennern keine irdische Vol-theile; (denn die

Verheißungwahrer Glückseligkeitauf dieser Erde

gehört nicht hieher) —- als Folge seines Bekennt-

nisses uud die Erlangung derselben darf nicht unser
Zweckbey unserm Christenthumeseyn: dennochkann
das Christenthum auch auf das zeitliche Gluck
seiner Bekenncreinen sehrwohlthåtigenEinfluß
haben. l. Es mache ihn für den Genuß dessel-

ben empfänglicher. 1) Durch die religiösenBelehi
rungen, wodurch Ruhe des Herzens, Hoffnungu.s. w. be-

fördertwerden« 2) Durch den Frieden des Gewissens-
1I· Es erhöht diesen Genuß, —- indem esdieirdis

schenGüter als GeschenkeGottes betrachten lehret.
Durch Belebung theilnehmenderEmpsindungk—- ill.

Es kann auch oft zum Besitz zeitlicher Vorthei-
le führen. — Z.B. Es gebietetMäßigkeit,wodurch
in der Regel Gesundheiterhaltenwird, Arbeitfamkeit

.

» und Sparsamkeit, welchesin der Regel die bestenMil-

tel sind , Vermögenzu erlangen wenigstenssodaßman

dessenauch frohwird u. s. w. DieseBemerkungenlaßt
uns gebrauchen, wenn es uns zuweilendünkt , als müß-
ten wir über-.unsre Anhänglichkeitan das Christenthum
zu viel an irdischecn.Wohlseyneinbüßen-———-—

«

ts) (V» 59- 60«) Die Sorge des hier erwähn-
,

ten Mannes-fürseinen Vater , war an sichkeinesweges
unrechtmäßlg—sondern sogarpflichtmäßig,selbstwenn

dieser auch-nur noch begraben werden sollte. —- Den-
noch Unketlsgtssihm Jesus, erst wieder zu Hausezu
gehn .-

— Wirth UUUhöherePflichtenoblagen.Die
vornehmsten Regeln-welche wir beym Wider-«
streit mehrerer Pflichten zu beobachten lagenl. as
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I. Was unter diesem Widerstreit zu verstehen
ist. ,,Eigentlich kein Widerstreit von Pflichten — denn

in Kollisionsfällenhört eines auf Pflicht zu seyn —-

sondernvon Verpflichtungsgründen——— so daß nur ein

The-il für gültigerklärt werden kann« (durchBeispiele
am besten-zuetlåutern.) H. Regeln. t) DiePsijch-
ten der Gerechtigkeit— gehen denen der Güte immer

vor. (die vollkommenenden unvollkommenen) 2) Ue-

brigens geschehedas , wodurch hoffentlichdas meiste
Gute gewirkt werden kann; 3) In beydenRücksich-
ten. müssenin der Regel die bestimmtenBerufspflichten
den unbestimmten allgemeinen Menschenpflichtenvor-

gehen. —- Erläuternngdurch das Beispielim Texte.

16) (V. 60 ff.) Nach dieser, nnd einigen ähn-
lichenAeußerungenmögtees scheinen, als ob d. Z Chri-
stenthum die natürlichenBande der Verwandtschaft
auftrennenund die besondernPflichten gegen die Unfri-
gen aufheben·wollte. Aber das Chyistenthum enc-

bindet uns keinesweges von unsern Pflichten
egen Verwandte und Angehörige l. Vor-

Fchriftenund Zleußertmgen,wie die angeführte
beziehen sich nicht auf alle Menschen , sondern
auf die ersten Lehrer und Bekenner des Chri-
stenthUMB. Il. Wollen wir das großeGebot
der Menschenliebe erfüllen; so muß es doch
wohl zunächst gegen diejenigen geschehen, die

uns am nächsten sind. Ill. So wird auch das

allgemeine Beste am sichersten befördert. 1v.

Das Christenihum macht ee ausdrücklichzur

Pflicht sich der Seinen anzunehmen. vgl. z. B.

Mars-Z 9—13. : Tim. z, 8. v. Nur-du eine

sinnliche Liebe« gegen sie uns an keinen höheren
Pflichten hindern, oder gegen andre Menschen
parteyisch nnd ungerecht machen.

'

U) Der
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U) Der Christ-sieht nicht zurück. -I. Er-

klärung. Seinereligiösennndsittlichene?lngelegenhei-
km smd ihm über alles- wichtig. Er behalcseinePfliche
ten und seineBestimmung immerdar vor Dingen.Kei-

ne irdischen Vortheile , keine zeitlichenEurer., sinnli-

cheVergnügungenu. s. w. vermogen es,ihm seinewich-
tigsten Angelegenheitenans dem GesichtYnrucken,ihn
dagegen gleichgültige«und dafur unthanger zu ma·

eben-—- Er ist das , was er seyn und rhutda8«,was

er thun will, ganz.
—- — II. Vorthekie dieses Be-

nehmens. 1) Sein Gemüthist um so ruhiger und
«

"zufriedener. Cin, mehreren widerstreitenden Gegen-
ständenangehörendes,und gleichsamgetheiltes Herz —-

leidncsimsner. NurbenssvblligemEinverständnißmit
uns selbstkönnen wir ganz. ruhig seyn. 2) Er bringt
es dabey in seiner sittlichen, und geistigenVeredlnng
ungleich weiter , als jeder andre. Das höchsteInte-»
resseunsers Herzens—- darsnur Eines seyn. So lan-

ge Religion und Sililichkeit uns nochnicht-über-alles
gehen, ist das erstewichtigsteErfordernißzu einem Bür-

ger desHimmelreichs nicht da. Dann sehn wir eben
noch zurück. z) Erkann also»auchnicht anders als in

ebendem Verhältnißan Glückseligkeitgewinnen.
·

-8) Woran könnenwir erkennen, ob uns-
dle Religion so wichtig ist, wie sie seyn sollte?
I. Wenn wir nach keiner Art von Erkenntnis-»»
sen begierigersind - alte nach den zu ihr gehö-
rigen , folglichauch die Mittel ,« die dazu vorhanden
lind benutzen-UNDUkchkUm ka sehrunbedeutenderGründe
und Rücksichtenwillen vernachlässigen.Erinnerung daß
es hier doch aus keine gelehrte Kenntnisseund tiefsinni-
ge UNkSkachUpsekhWknigstensnicht für jedermann, an-

komme. —

»-) ll-·Wennwir uns ihres Besitzes
mehr als irgend eines andern Erdengutce freu-
en —- alsouns oft mit ihr beschäftigen,ihre Verbess-

"

sung
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sangen , Lehrenund Vorschriftengern erwägenu. s. w:

. Ill. Wenn wir sie auch gern andern vor allem

übrigenwichtig machen, (besonders unsern Kin-

dern) und zu dem Ende das Nothige auch mit eigenen
Tlufopserungenthun , (sa wie es Jesus von seinenersten
Bekennern forderte.) IV. Wenn wir mit Hintanse-
tzung alles Uebrigen gewissenhaft die Pflichten
erfüllen, die sie uns auflegt, alle Neigungenun-

terdrücken,alle Rücksichtenbey Seite setzen,alle Bor-

theileaufopferu, die sichmit ihr nicht vereinigenlassen-
«

19) Wie können wir uns die Religionrecht
wichtig machen? l. Dadurch daß wir sie im-
mer besserkennen zu lernen suchen. — So vie-

len Menschenist die Religion bloßdeswegennichtwich-
tig genug, weil seesienicht kennen, oder gar verkennen.

"« Wer sierecht kennt, wird nicht anders als siehochschä-
tzen und gebührendwer-h achten können. Folge: Wol-

len wir sie auch andern wichtig machen; so laßt uns —

süreinen zweckmäßigenUnterricht sorgen — Erinnerung
km Obrigkeiten, sieht-erund Eltern. Il. Dadurch daß
wir ihre veredelnde und beglåckendeKraft auf
uns wirken lassen. Ill. Und auf ihren wohlthås
tigen Einfluß aufv andre rechtschaffeneVekenner

derselben, aus einzelneMenschen und ganze Gesequ
schaftenaufmerksam sind (und umgekehrt)

go) Daß uns das Christenthum den Gei

schöftenund Angelegenheiten dieses Lebens kei-

nesweges entziehe -1. Die Stellen des N. T.,
worauf man diese Meinung wohl gegründet
har, beweisen- dies , rechtsverstanden, nicht. Z-
B. der Text. H. Das Christenthum enthält Vor-

"

schriften, Welche ohne Theilnehmung an den

Geschäften und Angelegenheiten dieses Lebens

nicht erfülltwerden können. —- Z. B. DasEge-Oi
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bot der Menschenliebe,und was dahin gehörtWohl-
thätigkeit,MildthätigksihDienstfertigkeitu-«f«-w. tu.

Es nnsbilligtMüinggangundTcmgpettlv. Es -

qzsbiekcksogar ausdriictlichArbeniamkeit und

skeqz
-

( Beyspiel Pauli..) Wenn aber das Christ-m
kkmmuns anleitet, über irdischeAngelegenheitenUnsre

hhhexeBestimmung- nicht aus den Augen zu verlieren,
und. all’-«unserThun und Lassenimmer den Vorschriften
der Religion gemäßeinzurichtenu. s. w. so verdient les
gewißdeswegenkeinen Tabel. —- —-

« .,-.«; XIV-.

Am viertenSonntage in den Fasten.

Matth. 21,-t—-9. ..

«

(Vor»m.Evang.am. Sonnt. Palmar. nnd"am·«ersten
AdventJ

FeierlizcherEinan in Jernseieinz
.

Uebersetzung.
v. 1 AlsJesus mit seinenSchnlernsichausseinerReise

zum.Passafesteder Stadt Jerusalemnäherte-.
und nicht weit mehr von Bethphageam Oelberge
entseknkiveyschickte-erzwey seinerSchülermit fol-

. zgendem Austrage ab: Gehet in den vor euch«iiegen-««
denFischen,wo ihr sogleicheine angebundeneEfe-

zltn und ein«Fällensbey ihr sindenwerden Töfeksie
ab nndführtsiezu mir! Sollte Euch jemandetwas·
datnbersagen,so sprechett Unser Lehrerbedarf ih-

4rer, sowerd man sieeuchTeichüberlassen.So gieng
»

, der
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«

F der AusspruchdesProphetenin Erfüllung:Saget
zdet Stadt Siom Siehe, dein König,kommt"voll
Güte zu dir, getragen von dem Fällender Eselim

- 6Die Schülergingen hin und thaten was ihnenJe·
7 sus gebotenhatte, führtendie Esean nnd das Fül-

len·herzu,legten ihrelKleiderdarauf, und setzten
«

,8 ihn auf das Fällen. Eine Menge Volks, das ihn
begleitete,—breitete seineKleider auf den Weg ,

an-

dre hiebenZweige von den Bäumen und bestreuten
9denWeg damit. Und vor und hinterihm rief das

Volk: Heil dem Sohne Davids! Heil dem göttli-
.. - chenGesandten, Heil ihm, vom Himmelherab!

HomiletischeBearbeitung.
. J

s
-

— s

--1. .

»

·

AllgemeineUeber-siehtdes Textes.
Es ist füxzdiehorniletifcheBehandlung·.des·gegens

wär-eigenTextes natürlicherWeise nur von geringemBe-

» lange, wie man-über dieseganze Begebenheitim Allge-
meinen uttheilt, ob man den feierlichensEinzugJer
als absichtlichvonihmveranstaltetansieht; oder ob man

die Feierlichkeitdesselbenfüretwas ganz Zufälligeehält.
Es ist genug, daßJesus sienicht verhinderte- ,Wenig-
stensserklärte er sichdochim letztenFall stillschweigend«
öffentlichfürden Messiass

"

Bkthhage v. j. halten einige für einen- ganzen
’

Strich landes am Fuß des Oelberges, andre für den im
«

folgendenerwähntenFlecken. Eine Verschiedenheitder

.Meinungen- die der Prediger, als solche-,ganz dahin-
gelxelltlassenwird. -

Daß v. 2 und Z ohneNoth ein Wunder angsnoms
men werde , leidet wohl keinen Zweifel; Es war «er

, Gewohn-
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Gewohnheitder Juden; zur Zeit der großenFestesan
denTandstkaßenSastthierefürReisende in Bekeitfchqfkzu«
haben -—" Ueberdieswar Jesus nebstseinenJüngern ja
in Vekkgphage,wenn anders dies der vor ihnen liegen.
de Flecken war, sehrbekannt, nnd konnte folglichauf«

«

die ErfüllungseinesWunsches, selbstohne vorhergegan-
geneAbtede mit dem Besitzerder Thiere, ziemlichsicher
rechnen-. — Bek) dem jetzigenZustande der Religion,
und dem jetztherrschendenGeiste des Zeitalters verdient
die Regel für die Auslegung: Ohne Noth kein Wunder

einzunehmen,- vorzüglichauch von dem Prediger behen-v
zigkzu werden.

»

«

«

-

»
DiesStelle, welchev. 4. angeführtwird, steht-Zeich-f

9,-«9. iDaß diesArt·, wie diese Stelle angeführtwird,«
nicht beweise, daßsieeigentlicheWeissanungtfey ist be-
kannkx s- Ob ste aber mich andern Gründen dafür zit-

halten sey, ist eine Frage, die verschiedenbeantwortet
wied, und worüber zu forschenund zu entscheidendie

Kanzelnicht der Ost ist«
«

Königenund Fürstenbey feierlichenAufzügenden

West-wieTeppichenzu belegen, in deren Ermangelung
dasVelkim Tertev". 8- seineOberkleider dazu gebrauch-
te, und mit Blumen-, statt dem das Volk Zweigenahm,
zu bestreiten —- ist eine alte und bekannte-Sitte des«
Orientsg

’

«

«

.

. g.
·

. .

PraktifcheBehandlung einzelnerMixterlens
1) Die«wl« ti cAbsichc «e U einem eiers

Ifchen Einst-lägJerusaleääsIkeåcsuamfußke
eine Mche haben. t) Dies leidet skelnen Zweifel-
wenn er die Feierlichkeit selbst.vem«stnlkete.welcher
Meinung es nicht mistarkenGründenfehlk.)iz) Jst aber
auchdann nichtzuleugncn-wenn sie ohneseineeigene

,

.

O s Verein-,
-
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Veranstaltungstatt fand, indem er a) doches geschehen
ließ, und sichden öffentlichenEhrenbezeugungennicht,

«

wie sonstentzog, noch seinenJüngernuntersagte,es laut
bekannt zu machen , daß er der Messias sey, obgleicher

b) nothwendigvoraussehnmußte,welch’ein allgemeines
Auffehnein solcherEinzug machen , und wie für ihn er

besondersauf seine Feinde würken würde. li. Wel-
ches war diese Absicht Jesu. t) Keinesweges,wie

es ihm von einigen zur Lastgelegt worden, bey dieserGe-

legenheit die Oberherkschaftüber-seinVaterland zu er-

langen, wornach die Anstalten gar nicht make-« unh-i

welches auch seine baldige Entfernung von Jerusalem wi-

derlegt) V)nocheinen eiteln Ehrgeizzu befriedigen,(wel-
ches sein ganzer Charakter-, und seine ganze·fonstige,
Handlungsweisewiderlegt); sondern2) sichöffentlichfür-
den Messias zu erklären;da er seinen Einzug so hielt,
wie es die Juden vom Messias erwarteten , den Ausruf-

des Volks annahm, und sichGlichskejchdamusim Tem-

pel als göttlicherGesandter betrug pgl.Matth. z« Iz-

1 z. Ill. Diese- Absicht war sehr wichtig« U Wik

sehendaraus, wie fester selbstvon seinergöttlichenSen-·
dung überzeugtwar. 2) Daß er ganz freiwilligin den
Tod ging. Z) Daß er es nicht auf Errichtung eines-
welklichen Reichs abgesehenhatte» 4) Sie läßt uns

sein Verfahren erst als nachahmungswürdigerkennen,
(soferner feine-Würdeöffentlichanerkennenläßt.)

2) Das nachahmungewürdigeBeyspieb wel-

ches uns Jesus beyseinem Einzuge in Jerusalgn. gie r.

lls) Anmerkung Wenn es wenigstensunnüs, und oft so-

gar gefährlichist« Jrrthümet und Einwürfe zu bestrei-
ten, die man bey seinen ZuhörernVorartszusetzenkeinen
Grund hat; so dürfte vor manchem Fludltoriodiese-»

Funkeam bestenmit Stillschweigen ubergangen IM-

en. .
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giebt. l. Sofern er die stildigung des Volks-
annimmt. Da wo es auf Behauptung Unsrer wahren
Ehre, aus Befördrung großerpsiichtmäßigerund wohl-
khåkigekZweckedurch unser Ansehnankommt, und ioir

selbst der Wahrheit zu nahe tretenmüßten,wenn wir

Bot-zeigen. s. w. die man uns beylegt, ableugnenwoll-

ten —- es dennoch zu thun, würde Zierereyund falsche
Demuth, in jeder Absichttadelnsmerth seyn. Jesus
giebtuns ein besseresBeyspielt Il. Sofern er zu die-

seisseierlichkeitden schicklichstenZeitpunkt-wählt
—- (nach solchenThaten— kurzvor seinerHinrichtung—-
in der Rähedee Festes —- sodaß seineAbsichtaufs voll-

ständigsteerreicht werden mußte) Sein Exempel lehre
uns die Weisheit schätzenund üben,welche alles zu rech-
ter Zeit thut, und mit dem guten Willen auch Einsicht
und Klugheit verbinden llly Sofern er mit dem-«

edelsten Muthe durch diese Handlung sein trau-

riges Schicksal aus den besten Absichten be-

schleunigt-.— So halte auchuns keine Gefahr jemals
ab, dem Rufe der Pflicht zu folgen — —- -— lV. So-

, fern alle Ehrenbezeugungen »Und« aller äußere
,

Glanz nichts Vermögen,- ihn eitel zu machen,
oder zur Abtrünnigkeitvvon seinem großenVor-f
haben zu verleiten-—-.-——.denn et entfernt sichbald

wieder von Jerusalem und misbraucht aus keine Weise
die, für ihn sogünstigeStimmung des Volks. — ——-·

- z) Ermunterung zur wahren Weisheit aus

dem Verhalten Jesu bey seinem feierlichen Ein-

nge in Jerusalem l- Das Verhalten Jesu. i)
Er hatte auch hier die beste Absicht; fauchdiese Feier-
lichkeitsieeckteaufdas Wohl der Menschen abl uns k)
bediente sichj mit überlegenderRücksichtaufZeit, Ort

und·Persvnen,her dcsnkichstenMittel, zur Ersseigsizua
jener. Z) So hatte sein Betragen hohen moralissjkeu
Werthz und ward zugleichso heilsamwie es wes-km

-, O 3 keins-.-
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konnte.j H. Laßt uns seinem Beyfpkec jederzeku
folgen. I) Jm allgemeinen — so daßwir uns nicht
mit einem guten Willen allein begnügen, sondern auch
nach der Einsicht und Klugheit streben, die erfordert —-

wird wenn jener gute Wille seineeignenAbsichtennicht
vielmehr vereiteln, als befördernsoll·- —- — 2) Ein-

zelne Fälle,z. B. Eltern meynen es oft gut genug mit

ihren Kindern, aber siemüssenauchdie bestenMittel sie
zu beglückenmählen— — Mancher macht aus guter
Absichteinem FreundeVorstellungenms w. aber- er thue
es auch zu- rechter Zeit, unter den passendsienUmstän-
den «-

—- 3) Nur sowird der gute Zweckerreicht, und

unserm Verhalten der CharakterwahrerWeisheitgege-
ben, worin uns Jesus als Muster vorleuchtet. ..

4) Jesus wußtewohl wie sehrsetnEinzugin-Ieru-
salemseineFeinde erbittern würde--dennoch läßt er sich
dadurch nicht abhalten zu thun, was sein großerPlan

«

erforderte. Auch uns müsseMenschenfurcht nie
von der Beobachtung unsrer Pflichten abhalten. ·

I. Wiedies wohl geschehenkönnte. —- (Einfkei.
müthigesBekenntnißder Wahrheit,eine herzhafteVer-

theidigungder Unschuldgegen mächtigeUnter-drückenein

entschlossenerWiderstandgegen ungerechte, mit unsrer
Würde und Pflicht streitendeAnmaaßungen,selbstein
dem herrschendenGebrauche-andrerwiderstreitendesVer--

halten, kann uns ihren Haß oder Unwillen-zuziehen)z
dieser aber uns smancherleyNachtheiledrohen oder brin-

gen , und dieseendlich uns reisen gegen unser Gewissen
»

zu handeln. ll.-Nie sey es bey uns der Falls . I)
Unsre Pflicht, das WohlgefallenGottes, »eingutes Ge-

wissensollenuns wichtigerseyn, denn alles, was Men-

schenuns rauben können, wär- es selbstdas leben. 2)«

Kein Mensch kann dem Rechtschaffenenschaden, ohne
Wissen und ZulassungGottes, welcher z) keine Aufopfe-
rung »fürseine Sache, fürWahrheit,Recht,«POfl);chk-eil-
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Menschenwohc—- unvergoltenlassenwird. -—- Sp Han-
delke Jesus, dessenJBeyspielewir folgen sollen. —

« z) Regeln, die wir m Ansehung des Bekannt-
werdene unsrer wahren Vorzüge zu beobachten
haben. I. Sie abzuleugnen streitet mit der Wahr-
heit, ist meistens bloßeZiererey, oder falscheDemuth,
diesichdoppeltgepriesenzuhörenwünscht.Auch that
dies Jesus nicht. Il. Sie absichtlich zu verbergen
—- kauu zuweilenPflicht seyn — so will Jesus nicht,
daßfeineJüngervor der Zeit es bekannt machen sollen,
daßer der Messiassey —- ist es aber dochnicht immer
-"-- Ja es ist Ill; sogar zuweilen Pflicht, sie ab-

sichtlich darzulegen und zu rechtfertigen. —

Wennee zur Behauptung unsrer Ehre oder Unschuld
unumgänglichnöthig, zur Befördrungwichtiger sittli-
cherZweckeunentbehrlichist , oder wir durchunser Bep-
spielgroßenNutzenstiftenkönnenF sowie dies beyJe-

«

su in Rücksichtder bey seinemEinzugeangenommenen-
Huldignngder Fall war.

s

» 6) v. 3.) Mittelbarer Weise trug auchdekjenigei
dem die Thiere gehörtendurch sein williges Herleihen
yerselbenzu den ZweckenJesubey — und-es würde ver-

dienstlichfür ihn gewesensehn, wenn dies seineAbsicht
gewesen wäre. — — Ermunterung die sich Uns

darbietenden Gelegenheiten, mittelbaren Weise
zur Befördrung des all-gemeinenBesten beyzus
tra en, wohl zu- benuizem l. Es kommenofr
sol« e Gelegenheiten;—- DieGatkiks desjür das. -

allge eine Beste arbeitenden Mannes kann esihm auf
manche ey Weise erleichtern -—. so seine Freunde und

Dienstboten-—,«Mankann durchUnterstützunggroßer
!

Geisterfürdas-allgemeineBeste zu Dizxgenmlkwürkew
wozu Man selbstunvermögendwar. —- Beytrågezu ös-
sentlichenAnstalten, an welchenman unmittelbar keiner

Rath-tilnimmt , treue

Böser-gnug
der Geschäftejedes

- 4

-

ehrli-

-
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ehrlichenBerufes -—« -—— II. Mein benutze sie ja. I)
. Auch das ist’Pflicht, denn ohne dies würde unendlich

viel Gemeiniiützlichesgar nicht zu Stande kommen. 2)
Giebt uns gerechteAnsprücheaus die Achtung und Dank-
barkeit des gemeinen Wesens. -3) Und sichertuns den

Beyfall und die BelohnungenGottes (vorausgesetzt,daß
wir auch gemeinnützigeAbsichten daben haben, und

uns nicht bloßunsern eigenen Vortheil zum Zweckse-
tzen.)

"

.

7)
«

Jesus unter dem Bilde eines gütigenRe-
genten. l. Er- giebt feinen Unterthanen 1) keine

unnötlgigen2) sondernauf Besötsdrungihres eignenBe-

sten abzweckende,ja dnzn unentbehrlicheGesetze- Il.
Er belohnt treuen Gehdrsam aufs herrlichste.
llL Er erduldet für sie die schwerstenLeiden und

selbst den Tod. So verdient er denn um so mehrEhr-
erbietung,Dankbarkeit, Liebe und Folgsamkeit.— —

s) (v. 6.) Williger Gehorsam gegen Gott-,
auch »wenn wir die Absichten seiner Vorschriften
nicht einsehen. l. Das letztere ist nicht selten der

Fall. — Wir erkennen Verbindlichkeiten,ohneuns

sagenzu können,wozu es uns oder andern dienen werde,
siezu erfüllen——— ja es scheintuns zuweilen,daß Ueber-
tretung des Gesetzesheilsamseynwürde — (Beyspiele
von strenger Wahrhaftigkeit,Selbsierhaltung in hoff-,
nungslvlemUnglück,Unerbitclichkeitdes Richter-s«—)

-ll. Dennoch Müssenwir willig dem Ruf der

Pflicht folgen. 1) Die muthmaaßlichenFolgenun-

srer Handlungenbestinitnendie sittlicheBeschaffenheit
derselbennicht. 2) Je mehr uns allein der Gedanke
des göttlichenWillens, (der Pflicht) bestimmt, desto

"

größerist der sittlicheWerth unsers Handelns. Z) Gott-
der heiligj weise Und vgütigist- wird die Einrichtung der

Welt so gemacht haben, daßbey einer treuen

Brit-Festg-- einer
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seinerVorschriftenam Ende in aller Absichtnur Gutes

herauskommenkann.

. 9) Der zweydeutige Werth äußerer Ehren-
bezeugungem l.-Sie können allerdings ihren

guten Werth haben. t) Wann? Wenn sie der

ungeheuchelteAusdruck wahrer Hochachtungfür würle
che Verdienste undWorzügesind. 2) Jn Ansehungwes-
sen? — a) Dessenigender siemachte —- Als Beweise

. seinesrichtigenUrtheils, als Zeugnisseseines Gefühls
für den Werth andrer Menschenund des Guten über-

haupt, als Erfüllungeiner Pflicht, die er dem Verdien-

ste schuldigist — — b) dessen,der sieempfängt—- den

sie auf gewisse-Weisebelohnen-,und zur Veharrlichkeit
im Guten und zur ErhöhungseinesWeniges ermuntern.

c) Andrer Menschen —- bey welchen Achtungdes Ver-

dienstes und edle Nacheiserung des Ver-dienten dadurch
befördertwird—- «— Il. Aber siekönnen auch werth-
los und nachtheiligseyn. I) Wann? Wenn sie
geheuchelt,oder bloßgewohnheitsmäßigsind, nicht aus

gegründetetUeberzeugungvon dem wahrenWerthedes

Geehrten hervorgehnt-— 2) Jn Ansehunga) dessen,der

siemacht, sindsieunrecht sogar (wenn sie geheucheltisinly
—- als Betrug oderKriechereyb) den Geehrten täuschen
und berauschensie leicht, erregen ihm auch wohlReider
und Feinde —- —- und c) andern gereichensie zum ge-

rechtenVerdruß,oder befördernTtüglichkeitund Gleißs
nerey bey ihnen, schwächenauch wohl beymanchem den

«

. Trieb und Eifer nach wahrer Ehre.
zo) Daß äußere Ehrenbezeugun en die uns

von andern erwiesen werden, uns nigtstolz ma-

chendürfem 1.-Sie sind ja keineswegessimmer
Beweise innerer Achtung , oft bloßeGewohnheiten-
bloßdurchunsere äußerenVerhältnisseveranlaßt-,nicht
seltenFolgenvon der Kriechereyoder demEigennutzan-

drer, die den Angesehenen,den Reichen, odek von Hym-
O s durch
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durch ihreSchmeicheleienzu gewinnenwünschen—"—;
manchethun auch wohl blindlings nach- was ihnen an-

dre vor-thun —- Wie könnten alle Ehrenbezeugungen
der Art den Vernünftigenausblasen? li. Wenn aber-

auch andre wörtlich die Achtung für uns hegen-
die ihr öuszeresBetragen ausdrückt; so ist doch
die Frage, ob wir sie auch verdienenk .— Sie
können sichja in uns irren —- Wie oft wurden Thaten
bewundert, die zwar von außengenug glänzten, denen .

aber unreine Absichten, woraus sie entsprangen, allen

sittlichenWerthbenahmenl lll. Und gesetzt wir-very
dienten sie auch nach Unsrer eignen Ueberzeii-
gang; so dürfen sie uns doch nicht zum Stolz
verleiten —- Stolz ist ja immer fehlerhaft—- Jeder
Menschhat ja seineVorzüge— Wir habengewißauch

«

unsre Fehler. Und wie viel dürfenwir uns von unsern
Vorzügenganz selbstbeymessen?
»u) Die Jesum begleitendeMenge läßt es eben so

wenig, wie seinefJüngeran Ehrenbezeugungenfehlen;
aber wenn zwey Nienschen einerley thun, so kann
das- sehr verschieden seyn· l. Je nachdem die-

Kreiste Und Umstände der handelnden Personen
— verschieden sind. Der Scherf jenerWiktwe war

mehr, als die«großenSummen der Reichen; wenn der

schlechtunterrichteteeinen Fehler begehr, so ist er min-
ders strafbar als wenn ihn ein wohlnnterrichtecersich zu
Schulden kommenläßt — das sruchtloseBestreben des«
einen, Gutes zu thun kann viel höhernWerth haben,
als die schimmerndeund solgenreichsieThat eines Viel-

verntögendleni—u. s. w. Il. Nach Verschiedenheit
- der Absichten und Grundsätze, nach-welchen sie-

handeln. Der eine.arbeitet, ohne seinen Unterhalt »

verdienen zu dürfen, aus Pflicht; für das allgemeine
Beste, und seine Arbeit hat hohenWerth; der andre, »

weil er muß, oder aus GeminnsuchhEhrgeiz u. s. w.

»

.
. und
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und erbot seinenLohndahin! Der eine besuchtdie Kir-·

che —- -- um sichdas Ansehneines Frommen zu geben,
der andre aus Lernbegierde, um religiöseEmpfindungen
bey sichzu beleben u. s. w. iSo weilen wir uns-denn

nichtbegnügennur dies oder jenes Gute Zu thun, einen

oder den« andern Fehler zu meiden; sondern immer uns

selbstprüfen, was wir nachunsernKräftenund Umstän-
den leistenkönntenund sollten, und welcheAbsichtenuns

bey unsermThun und Lassenleiten -—· —- —-auch diese
Betrachtung bey unserm Urtheilüber die Handlungen
andrer Menschenwohl anwenden.

·

1 2) Von der WankelmüthigkeiteI- Beschrei-
bung derselben. 1),Jm Allgemeinen: als der herr-
schendenGewohnheit, seinen Neigungen-, Absichten-
Entschließungen,Maaßregeln,und Handlungsweisen,
ohne hinlänglicheGründe , nicht getreu zu bleiben
—- (Denn nicht jeder Wechselin allen diesenStücken

ist der Wankelmütlgigkeitzuzuschreiben— nur dann darf
IS geschehen,wenn er nichtnachGrundsätzen,zufolgeei-

ner gegründetenUeberzeugung,daßman geirrt hatte —-

-— erfolgt) s) An Beyspielen— das Volk im Text —-

welches heute sein Hosianna! nnd in wenigen Tagen
seinKreuzigelruft; sWailkelmüthigkeiein der Freund-
schaft- in der Religionfu, s. w. Il. Quellen dersel-
ben. t) Mangel an festenGrundsätzen—- wobeyman

natürlichdurchden immer wechselndenEinflußder Um-

stände-,der Laune, und andrer Menschen bestimmt wird.
-) Gedankenlosigkeit,Leichtsinnund Voreiligkeitbeym
EntschließenoderHandeln. Z) Menschenfurchtoder-

Menschengefülligkeih4) Vekwöhnungvon Kindheit
auf. z) Mangel an Kraft zumAuehareenim« Leiden
und Thon In. Schädlichkeit dieser Gewohnheit.
I) Es kann daben keine Ruheder Seele und kein walz-
rer iebensgennßstatt sivdenz noch auch 2) etwas Bedeu-
tendesin der Welt ausgerichtetwerden --, wie die Na-

.

«

Mc
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tue der Sachennd die tägliche-Erfahrung.zurGenüge
beweisen z) Auch ist ein wankelmüehigerMensch -für
andre höchstunzuverlåssig,nnd ihnen oft, besondersden

«Seintgenund allen die mit ihm in näher-erVerbindung
stehen; sehr lästig. IV. Mittel dagegen. Sie ge.

hengrößtentheilsans dem 2ten Theilehervor. I) Man

machesichin allen Dingen fo viel möglichfesteGrund-

sätzezu eigen. 2) Man entschließesichnnd handle so
viel immer möglichnur nach reifer Ueberlegung, welche -

dem Blendtoerke der Sinne und der Einbildnngskraft
Vorbeugk z) Man mache sich von dem Urtheil andrer

unabhängig;mdsstrebe nach Selbstständigkeik.4) Man

gewöhnesichallmählichauch in gleichgültigenDingen
auf einmal betretenen Wegen zu bleiben —- wodurch
man dem Nachtheilder fehlerhafkenGewohnheitbegeg-
net, und immer mehr Kraft zum Ausharrem auch in

wichtige-enDingen-erlangt Anmerk. Von diesemEnt-
- wurfe gilt , was bey mehreren andern ausdrücklicherin-

.nert wurde. -Ek ist für MIM gswbhnkichevVortrag zu
.kkichha"lkig,skann aber leicht»— den Umständennach ge-

theilt werden, und zu mehrerenPredigtenStoff «liefeen.-
13) Von der Wankelmüchigkeirvieler Men-

schen in Absicht auf die Religion. (Nach Anlei-
tung des vorhergehendenEntwurfs zu difponiren.)

. -4) Ueber die Unsicherheit des Beyfalls der

sie-Fa
S. den Zien»Entw. am 4ten Sonne- nach

PIP O
.

I 5) Das Volk im Terte überhäuftJefum mit Eh-
renbezeugungenzaber ohne wahre Ueberzeugungvon

seinemWerthe, ohne Kenntniß seiner Bestimmung—«—·
—- — Wie nothwendigee sey- daß wir uns eine

richtige Kenntniß und eine feste lleberzeugung
von den Wahrheicen des Chrisiemhnmee zu ver-

lchaffm suchen« l. Nur dannkann unsre sOchs
schätzungdesselbengegründet, aufrichtigund

. euer-
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dauekhastseyn, -—«-j-»«(witxsiees beyfo-»vi«elenMenschen
nicht ist, die es entweder-ans ganz falschenGründen,z.s
B. weil sieim Bekenntniß·..d..esselben,tros«ihres fortdau.
renden Sündendienstsesselig werden zu können -meynen,-
oder dasselbe,ohne sichRechenschaftvon ihren Gründen «

dazu gedean können, bloß andern nachsprechend —-

hvchschähenund rühmen,und«zumTheil so leicht sichs
·

eben so unbedachtsamerWeise dagegen erklären,wie vor-«-

hin dafür. Il. Nur dann kann es recht Ivohlthci·-
tig auf uns würken. t) Zu unsrer Beruhigung—k-s,—
Was ich nicht kenne kann michnicht beruhigen, wovon;

ich nicht recht -»festüberzeugtbin, dargn"kann ich mich
mich nicht halten und ost am wenigsten, wenn ich dessenk
am meisten bedarf.

«

-(So·verzagensoviele Christen ijnk
Teiden," auf dem Todbetxex.—sk—.)— A-)Zunnsrer Besse- -

kukkg
—- ·-Wieviele verkennen dieseAbsichts:des’Ehc-istm«.

this-noganz! Wie wenige sindmit den Mitteln und Be-x·

weggründen,die das Christenthnmzum Guten verbietet-.
ja mit den wichtigstenFordrungendesselbenrecht besk
kannt. Wie wichtigfürunsreTugendist nicht eine feste-

Ueberzesngungvon der Wahrheit, daß ohne Heiligung-,
niemand den Herrn schenke-imvon-der Vorsehungund.;
einer getechtvergeltendenEwigkeitZ — »—-- —

-
.

,. m) Die allerwenigsten»aus dernj vJesum lobpreii
sendenHaufen,thaten es aus denrechten Gründen,viele I-

aniz bloßerNachahmung —- -— — die wichtige Frass .—··
gez Warum acht-s das Christenkhum «

l- Um diese Frage zU beantworten- müssenwit-
unte.rsuchen: Ob wir das Christeutbumgehörigken·.:
nen? Ob wir uns von seinenvLehren,Vorschriften,Ver-

heißungen—- gehörigNechsyfchoftgeben können?,Ob,
wir von der WahrheitxuxidVotkktfflichkeitdesselbenans-

Gründen Unter-andern auch ans eigener Erfahrung)
überzeugtsind, oder vielleichtnur andern nachbeten? Ob

vielmehrdieseUebekzeugung— oder das Ansehnandml

Menschen,
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Menschen, oder vielleichtgar mancheJrnhünieruns

für dasselbegewonnen haben? —- —--·X· il. Diese
Frage zu beantworten ist sehr wichtig.

"

s Denn
nur dann hat unsre Achtungfür die Religion wahren
Werth und kann wohlrhåkigfür uns werden-— WEIM Wir

sie aus Gründen , und zwar aus den rechten Gründen

hochachten.- Ebensdaherswnkedie Achtung, welche so
viele Menschensur ihre Religion wirklich hegen, so we-

nig zu ihrer wahrenBeseligung und Besserung,weit sie
selbigeeigentlichger nicht- kennen , andern nur nachbe- -

M« —. —- Und doch thue man sich oft so viel darauf
zu«-Guke,und läßtsichwohl gar durch eine solcheblinde

Verehrung gegen alle bessereBelehrungen, die zu einer-

wahrenHochachtungführenkönnten,verbunden
17) Merkmale einer richten Verehrung Jed-

su. I. Sie ist aufrichtig. I) Manche Menschen
. bezeugenausseigennützigenAbsichcendie größteHoch-

achtung gegen Jesum. —- 2) Eine ächteVerehrung
desselbenist’aufkschkkg«-Wird TM Heisan empfunden, so
wie der Mand- sie äußere. li. Sie entspringt aus

eigener Ueberzeugung von seinem Wer-the i)
Bey vielen ist siebloßdas Werk der Gewohnheit, des

Ansehns, der Nachdenken—- 2) Jst sie aber ächk,·«
soweiß-manes sichauch zu sagen," waruxn man Jesunr
Verehrer. HI. Sees ist vollständig I) So Viele ver-

ehren Jesum allein wegen einzelnerVorzüge, besonders
wegen der Hoheitseiner Natur , und oft,genug ohnezu
wissen, was sie sicheigentlichhaben-denkensollen, oder

wegen seinesVersöhnungstodeo— —- 2) Der wah-
re Verehrer Jesusbleibr dabey nicht stehen, sondernver-

ehrt auch seinenvortrefflichenCharakter; alle seineVer-

dienste um die Menschheit,»fxirdie Aufklärungdes Per-
standes und fürdieBesserungdes Herzenssowohlwie für
die Beruhigung der Menschen.—- -— lv. Sie ist thö-

tig. » » Sie bleibt nicht, wle beovielen, bet) bloßen
"

« Worten
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Worten nnd änßerenGebkäuchMIstkhswsondernzeigtsich
2) auch besondersdurch Gehorsam gegen die Vorschrif-
ten des Chrlstenthum13,durch sorgfältigeNachfolgeJesu,
durchfortdauerndesBestrgsbenseineLehreimmer vollstjrm
digkkgijv besser-kennenznslernennnd nnzuwenden.x-s.-x:—

Is) Wie unsicherdisk-Schlußvon demäuiss

set-enidekeimtnißderReligion und vondenAm

dakhtsåbungeifvreler Menschen auf ihre wah.
Frömmigkeitsey-, l.

. Dieb beweiseth r)
das Volk im Terrex

«

s) die täglicheErfahrungan

so vielen Menschen, die die größteAchtungfür Nell-

gion, Gott, Jesun1.åußetst1,und, es inllizsehungder äus-
sern Uebungen Im nichts fehlenlassen,saber gleichwohl
sann-Ucc- wahren Frömmigkeitgänzlichentferntsind-
z) ble- Natur der Sache-—-

«

Essfolgt nicht, daß«-

sks mit dergleichenäußerenZeichen immer-ernstlichZe-

meynt sey, und was hindertes« daß-beymgrößtenEi-

fer ln Nebendlngen das Herzfür die Hauptsachekalt

seyund bleibe? —- Ja ist esnicht ganz begreiflich,
Haßsogar vie-e Menschengerade ihresPunktlichkeitin
Abwartung derAndachcsübungen, ihr vermeinten Eifer
srlrdie Ehre Gottes und Jesu, soferner durchbloßeNe-

sen oder Gebrauche gezeigt wird , fle zur Vernachlässi-
» gungderübrigen«Pflicl)tcn«desChristenthumsverleite?

4) Daher gebietetauch Jssus : an ihren Werken sollt
ihrsie erkennen. .——

— — tt. Dieslehre aus«-)
Weder von.uns-selbst, noch2)»anandern,«bloßwegen

äußerstNeligspsikåksöuViele hskkmsZ) Niemand zu

ver-urtheilen,oder ihm wahreFromrnigkeltabzusprechen,
weler vielleichtselne religlofenEmpfindungennachdem
siecMeinung nicht gnug laut werden läßt, oder in der

Beobachtung äußererGebrauche nicht so pünktlichist,
wie wir. 4") Erinnerung: daßaus dem Gesagten nichts

gegen die HOITTCMFEÜÄWPPflichtmäßigkeirdesäußern
Bekenntnissesund religiöserGebrauchefolge.

E XVI-
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«

Am fünftenSonnt. in den Fasten.
«

o-
« -Tut". 19, 41-—48.

"

«

(Vorm. Evang. am( toten Sonnt. nachTrin.)

Jesus bey seinemEinzuge in Jerusalem und im
-

- ««Tempel. s

lUe-berfe»rzung.
y. »AlsJesus (an seinerletztenReife nachJerusa-,

lem) näherherankom, und die Stadt erblick-

42te, so weinete er über sie und sprach: O daß doch
auch du, wenigstensnun noch bedenken mögtestk

swas zu deinem Besten dient! Aber es ist vor dei-

43nen Augen verborgen! Eswerdendie Tage üben
dich kommen , da deine Feinde dich mit einem
Wolle umgeben,dich umringen, von allen Seiten-
44einschließen,dich dem Erdboden gleich machen,
·

deine Einwohnervertilgenund keinen Stein in dir

aufdeln andern lassenwerden« weil du die Zeit
ideiner Rettung nicht hast erkennen wollen! —-

45Hierauf gieng erin den Tempel und vertrieb dar-

Jöans die Käufer und Verkauer Es stehtgeschrie-
«

ben, spracher, mein Tempel sollein Bethaus seyn,
ihr aber habet eine Näuberhbledaraus gemacht-

47Er lehrte hieran täglichim Tempel; die Ober- «

priesteraber, Schriftaeiehrtenund Volksvorsteher
48suchtenihn aus dem Wege zu räumen; allein sie

fanden kein Mittel JihrVorhabenausführen,denn
das gesamteVolk war ihmganz ergebenund hol-le
ihn begierig. .

«

. . Hemi-
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HomiletifcheBearbeitung
— I.

·

s

-

.

-

AllgemeineUebersichtdes Textes;
Die. WeissagungJesu übel-Jerusalemv. 43 u.44-·

ist fiseylichnicht bnchstäblich,aber dochim Allgemeinen
in Erfüllunggegangen, wie siedenn auch,-als in der bil-

derreichen Prophetensprachegesagt, nichtbuchstäblichzu
verstehenist. Eine Bemerkung worauf vielleichtschon
mancher Prediger , wenn er über diese Stelle redet,
Rücksichtzu nehmen hat. Die v. 45. erwähntenKäu-
fer und Vettäuferhielten sicheigentlich im Vorhofedes

Tempels auf. Ausryärtigeerhandelten hier ihre Be-
dürfnissezum Opfek"-Und Wechfflkmdas Geld zur Tem-

pelsteuerein Wahrscheinlichließensichdie Priester für
die Erlaubniß,diesenHandel im Vorhofedes Tempels
zu führen,von den Kaufleuten Geld bezahlen.—- Das

Aiiffallendedes Betrage-usJesn beydieser Gelegenheit
verliert sich,wenn man sichan das AnsehnjüdischerPra-
ptzekenerinnert. Die Stellen; woran sichJesus v. 46.
bezieht -, sindet man Jes. 56, 7. und Jereni. 7, ci.

Durch den Ausdruck Näuberhölewird-hierauf die Be-
trügereyendie bey diesen Geschäko verfallen mogten,
Und wahrscheinlichzugleich auf die Unrechtmåßigkeic
des Handels an diesem Okke gedeukeks Die Fruchtbar-
keit des Textes an interessantenPraktisch-InMaterien ek-«
gzkhkgsichaus dem folgendenAbschnittvon sechst.

i.
»

PraktifcheBehandlungeinzelnerMaterie-m

"»I) Das egecmtkrhigeMitleid Jeru mir den
Emwohnem Jerusalem-i l. Jesus emkfxmp

P inni-
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inniges LNitleid mit ihnen. 1«)Er, dessenCha-
rakter so fest war, der seinen eignen leiden mit einer

unerschütrerllchenStandhastigkeitentgegen ging, , und -

sie so heldenmüthigerWeise erduldetej weint hierThra-
nen. 2) Bey der bloßenVorstellung von dem Elende

welchesdie Einwohner von Jerusalemtreffenwürde.—-
· -(Vergleichungmit den Menschen, wie siegewöhnlich

sind —- auf welchefremdes Elend, besonders , wenn

sie nicht von Raturssehr weichherzigsind, oberstees nicht
mit Augerksehnr so- schwacheEindrücke zu machen
pflegt. —) «1-1.Und welcher Edeln-ach leuchtet
nicht hieraus hervor! I) Gerade jetztgingJesus
seinemeignen leiden und Sterben entgegen , und war

voll von dem Gedanken daran. 2)Das Elend der Juden
war selbstverschuldet. z) Und sieselbstwaren es, durch
die er leiden und sterben sollte, ob gleich er 4")die besten
Absichtenmit ihnen hatte. (Wie-würdenunter gleichen
umstäneengewöhnlicheMenschen gehandelt habeny
Aber wenn wir uns nun unwiderstehlichgedrungtznxfüxp

.
len, Jesum beydiesemVerhalten zu bewundern , und

gestehenmüssen, daßes nur so seinerganz würdigund

ganz gut war; so lessetuns um somehrseinemBeispiel
"

folgen-—

—

2) Von dem christlichen Mitleiden mir

selbstverfchuldetemElende andrer. l. Beschrei-
. bang. I)annige.Theilnahme-an ihremUnglücke,

aufrichtigeBetrübniß über ihren tranrigen Zustand.
2) ErnstlichesBemühen, sie zu retten , oder doch ihr
Elend zu lindern, vorzüglichdie Hauptquelledesselben
zu verstopsen—- -sie, wenn es möglichist, zu belehren

und zu bessern. z) Und wo wir zu khätigerHülfeNicht
im Stande sind, es wenigstens an guten Wünschenund

Gebet zu Gott für sienicht fehlen zu, lassenk
"

lErlåukes

rung aller dieser Stücke durch-das Beispiel Jesu.)Ell.
.

— s
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Es ist Pflicht-. I) ZlifökdekstjstOFeine misikitbe
Sache uns das Urtheil: dieser oderjener-istselbstSchuld
an seinemElendez Wer weißtoteviel unverschuldetem

,

Indus-Ie- -einer»sch1e«chcenEssen-ig- besendeknuni-

Tsiändenzuzuschreibenist ?.·2)Wie oft würdenmichwir

des Mitleids entbehrenmnssen, wenn sichsalle zur Ne-

gel machten keinen zu bemicleidcmder, nach ihrem Un-

theil«,an seinemUnglück;selbstschuldist«-ZE- Was

aber wir wollen,daßdie leiste uns thun sollen. -— — -'.-.

Z) Der durch eigne Schuld itnglncklicheist eben deswe-

gen nur noch bedauernsivürdigen—- Dle Vorwürfe)
die et sich selbst machen muß, vermehren seine Quali-
und manche Erleichterung und Hülfemuß er eben dess-
wegen entbehren, weit- sowie-le Menschensdemselbst-«

«

VerschuldetenElende ihr Mitleid versagenzudürfen« au-

ben. 4) Das Christenkhumgebietet ausdrücklichdgl-ge-
meine Menschenliebe,nnd will selbstden Feind nicht da-

von ausgescizlossenwissen. Das Mitleid aber ist eine

Aeußerungjener Menschenliebe 5) Anthdas Beispiel
Gottes und Jesu , dem wir nach Vermögenszu folgen
verpfctchtetsind, verbindet uns dazus

«

Z) Das christlicheLNitleid l. Beschaffen-
heit desselben. I) Es enespringt aus dem Anblicknnd

der Vorstellungwirklichen Elends andren 2). Es
ist aufrichtig unt-herzlich- «2) Und, wenn es nur

möglichist , (tlgätig. il. Ermitntemngsgründe
dazu-« 1)Ein"solches Mitleid ist Pflicht- z) Dei
ten Erfüllung,selbstin der Ewigkeit-,nicht Itnbelotznc
bleiben«soll. z) Es gewinnt uns die Herzendes-Men-

schenund sichertuns Erwiedernngdesselbenl, wenn wir
seinerbedarer« 4) Es Macht uns für den Genußder
Mitfreudedestoempfän«glicher.j»

« «

.

P I 4.Wie
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4. Wie es zugehe; daß der Mensch so ofr
nicht erkennt, was zu seinem Besten die-tec?
I- Der Anensch erkennt oft nicht was zufeinen1·

Besten dienen — Dies zeigt sich sowohlin der

Wahl der Zwecke, die er sichvorsetze,als auch der Mit-

tel, deren er sichdazu bedient. Er verkennt sein Be-

sies in AnsehungseinerSchicksale, wie seiner Handlun-
gen. —- So macht sichder Jüngling Vergnügenzum

Hauptzweckseineslebend und suchtes nochdazuvielleicht
im Taumel unerlanbeerssinnlicherLüstezseist das höchste
Gut des Reichen Geld und Gut, und er scheuesichquch
nicht-JBetrug und Meyneid anzuwenden , sichin dessen
Besitz zu setzen.—— So klagt mancherüber seine
Dürskigkeir,dem Neichrhumunfehlbarzum Verderben

gereichenwürde.——-——— Il. Woher dies rüh-
re. t) Von-der Eingeschränkkheikdes Menschenüber-

haupt. Nur Gott weis immer , was zu eines jeden
wahren Besten dienet , und kann dieser vollko mnen

Erkenntnißauch vollkommen gemäßhandeln; IJBiele
Menschen beurtheilen ihre ganze Bestimmungfalsch-—
(so die Juden) tz) Und eben so einzelneDinge und

Handlungen, deren Werth, Folgen. —- -—- 4) «Wel-
ches auch beydem Leichtsinnund der Gedankenlosigkeic
so vieler Menschen nicht zu verwundern ist. Am we-

. nigsien, wenn s) einzelneherrschendesehlerhaskeNei-

gungenund Vorm-theile,die den Verstand auch übri-
gens verblenden,hinzukommen

5), Die unselige Verblendung des beharr-
lichen Sünders. t. Worinn sie bestel)r:’ I) Er

Jerkennt seineFehlernicht , wenigstensnicht als solche,
oder nicht in ihrer wahren Größe. So mancher Betrü-

ger, Trunkenbold, Wollüstling. 2) Er verkenntdas

Unglücklicheund Gefährlicheseines Zustandes. s) Ein

solcherZustandist in der That unglücklichund noch
Felde«

·

·

«

se MS
s



215

gefährlichzu nennen, b) aber der Ver-blendeteverkenntess
Z) Er vernimmt Und benutzt DaherckUchdie Winke
und Ermunterungev »Nicht, die ihm zu seiner Rettung
gegebenwerden. Wie es z. B. beyden Juden der Fall,
war, und beyso manchemlasterhaftender Fall ist, der»
die Warnungen gewissenhafterLehrerund treuer Freunde
verachtet, oft verlacht. Il. Diese Verblendung ist
höchst bedauernswürdig. t) In Ansehungdes
Sünders selbst—- der darüber immer tieferins Vers «

derben sinkt, sich eine künftigeBesserung durch die

verlängerkeGewohnheitzu sündigen,immer mehr er-

schwert, vielleichtunmöglichmacht. —- a) Auch in

Ansehungandrer Menschen. a) Die durchseinböses
Beispiel verführtwerden, CdieStrafe folgtnicht immer

sichtbargleichder Sünde —- je längerund frecher der

Sünder ungestrafcfortsündigt,destogefährlicherwird sein
Beispiel,wenigstensssürviele) b) oder auchsonstdurch sei-
ne Vergehungenleiden « z. B. durchseineBetrügereienjz
ganze Familien durchdie Trunkliebe des Hausraters.

s6) Wie nöthiges sey, oft ernstlich darüber
ngchzudenkem was zu unserm wahren Besten
diene.— l. Weil wir es sonst—leicht vergessen.
I) ZwarsollsichdieserGedanke nie ganz aus unsrerSee-

le»verlieren,aber 2) das geschichtgerade so leicht,wenn

wir«uns nicht oft absichtlichund ernstlichdamit beschäf-
tigen-" wie e) die zahlreichstenErfahrungenbeweisen,
Und b)—aus der Natur der menschlichenSeele vonselbst
sblgt.

.
z) Wenigstensbleiben uns, ohnediesesMit-

tel,die HiehergehörigenKenntnisseund Vorstellungen
mchtgeieusiggenug- um auf Herzund. Leben einen recht
würksamenEinfluß.beweisenzu können. Il. Und doch
so viel daran"liegc- ee nicht zu vergessen, weil
wjk sgnstI) weder unsre Schicksalerichtig beurtheilen
noch2) sierechtbenutzenkönnen(z. «B. unsreTeiden)-;

3 noch
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«

noch«überhauptZ) die mannigfaltigstenVerirrungenim
Denken , Empfindenund Handeln vermeiden werden.

, 7) Einige saupkgrundsöezhdie uns bey
dem Nachdenken über die Frage: was dient zu
meinem Besten? —- bestöndig leicensollthb k«

DerUTenschistin vielen RücksichtenderSchöpfeV
seines eignenSchicksale-. U. Die Bestimmung
des Menschen ist nicht bloße Vergnüger am

swenigstensinnliches , zn genießen,sondern und

vorzüglich-Gutes zu thun und immer ,weii«er
Yndbesser zu werden. «lll. Der Mensch lebt .

nicht blekßfür diefe IVelr , fondern für dieEwige
keicsp IV. Der Mesnrh darf sein Glücknicheal-
lein im eignen, sondern er muß es anch inifrems
den Wohl«-gehnsuchen. V.. (Jn Absichtder bloßen
"Beuisthei.1u»ng’.unsersZustande-;,« sofern-engresunab-
hängigvon eng ist.) Geer kann nie anders , als
das Beste-wählen.

·"
·

—s)«Empfehlung der Vorfchrift der Weis-

heite- VIache dich in den Tagen des Glücks-

auf Tage des Unglückegefaßt: Siehe das Ev.
am zweitenSonntage in den Fastendenj2een und 7ten
Entw. .

-
’

—

«J
«

9) So»wohlwie thun, jing auf,kånftige«1«infälle
». gefaßtzushaltew und unzsauf solcheLeiden- die uns

wahrscheinlichtreffenkverden,,tzbefo«ridet8vorzubereiten;
so ist es doch-schr gut, daßmir manche bestimm-
te Leiden dseisfLebe118-«I·1ichjktj«voransfehn.»-l.So
«Jiören unfre gegenwärtigesrendekeine einnützc

g Furcht-und Beter-Walz ll. So unternehmen
. wir-vieles, Was zn nnferm oder andrerBesten gfs
-teicht,.»wo;11wir uns aber nichr enkfchlisjßen
würden,,rpennwir die Leiden voraus«sehn keim-
«

s ·

ten-l



717

würden.

m) (v· 43. 44.) Lenmntecuiigenems einer

Betrachtung über die Uebel des «riege·s,l. Be-

trachtung dieserUebel« I) Physische—- ganzeläm
der werden verwüstet.,Städte zerstört; so viele Men.

schenbüßenihr leben, ihre Gesundheit, ihreGüterein,
verlieren ihre Verwandte, Freunde, Künste·undGe.

werde liegendarnieder- u. s. w. Erläuterungenaus der

GeschichtedeSUntergangsdes jüdischenStaateszErinne-

rung an die Geschichteder Zeit — an manchen Orten

Deutschlandsan eigene Erfahrungen-)e) Moralische—
der Krieg ist an sichselbstein moralischesUebel,meistens
von beyden Seiten ungerecht, und veranlaßtxdabeyzu-

gleichso viele Verbrechen und Ausbrüchelasterhafter

ten, die uns habe-y-·Odel-ühekhenpttreffen
N

Neigungen. f Die Sitten werden roh, und verwil-
Vekn.-— Die Starke nimmt die Stelledee Rechts
ein. «»— —- — H. Ermunterungen aus dieser

Betrachtung. t) ZurDankbarkeitgegen Gott, dein
wir das Glück verdanken,von solchenUebeln frei)(wie-
der freygeworden) zu seyn, 2) Zu einem solchenVer-

. halten, wodurch wir soviel an. uns ist , nirgends(auch
Nicht im-eignen.Vaterlande)Frieden stören. (Ein Um-
stand der , vorzüglichvon den Mächtigender Erde zu

bebe-Wemnach Besinden der Umstände,unberührt
bleiben kann.) Z) Zum Mitleid gegen die Unglückli-
chen, welchedie GeißeldeeszKriegesn-·af,und, wenn

PSMög-lichist , zu thätigerHülfe und dem Bestreben
ihr-Elendzu lindern-

«

UDJCV 44.) Jn den meisten Fällen will der

«M.e."sch-«PCSGute nur deswegen nicht ,—weilser es nicht
fürgut erkennt , cwle dies auch wohl nnstreitig bey
vielenJudensdekFall war): aber derMensch will

Silch Oft Mcht erkennenwes wahrhaft gut ist.
· «

·

- P 4
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t. Wie dies eigentlichzu verstehen ist. Der

Menschkann freilicheine feste Ueberzeugung, und eine«

deutliche Einsichtdie er hat, nicht auf einmal durchsein
bloßesWollen vernichten und in das Gegentlzeilver-

wandeln: aber er 'kann sie allmähligwankend machen,
absichtlichfeinem Nachdenkeneine solche Richtung ge-
ben , daß gewisse Einsichtenund Ueber-zettgungennie

die seinigen werden können. —- ll. Daß dies oft
gesichehe—- lehrt die Erfahrung (z. B. auch der Ju-
den) weil es , ohne auf den Willen (nach obigerEr-

klärung)Rücksichtzu nehmen, nicht zu begreifenist,
daß gewisseMenschen gewisseDinge nicht einsehnund

überzeugtdavon seynsollten. — lll.Warum will der

Mensch oft nicht erkennen wag wahrhaft gut
ist?-- Weil es mit seinenherrschendenBegierden
streitet, oder das Gegentheilidavonfeiner Sinnlichkeit
schmeichelt.—- So will mancherHabfüchtigedie Un-

techtmåßigkeitder Mittel , deren er sichzur Befriedi-
gung derselben bedient, nicht einsehn lernen; so der

Jüngling sichnicht von der Schädlichkeitmancher seiner
Vergnügungenüberzeugenlassen— —-

.

t2) Der nachtheiligeEinfluß eines herr-
schenden Sirtenverderbens auf das Wohl gan-
zer Staaten und Länder —- erhellet l. aus der

Geschichte , besonders des jüdischen Staates,
welcher eben deswegenzu Grunde gieng, weil trotz al-
ler unbiegsamenAnhänglichkeitund alles blinden Ei-

fers füralte Gebrauche und den Buchstaben des Gefe-
tze8, wahre Netigiosuätsichso gut wie verloren hatte,
und ein aussallendesSitten-verderben fast allgemein,·'be«
sonders unter den Großen des Volks eingerissenwar-

woher es denn auch kam, daß selbstJesus das Volk
nicht retten konnte; man folgte ihm nicht —- ja inan
ermordete ihn. H. Er erhellte auch aus der Na-

- kllk
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kur der Sache. I) Das Wohl des Ganzenistnichts,5
wenn nicht den einzelnen Theilenwohl ist — welche-z
bey herrschend-ernSittenverderben nicht der Fall seyn
kann. 2)v Das Wohl ganzer Staaten und Völker de-

tulgr ferner darauf, daßweise und gerechteGesetzegege-
ben, daßdiesegewissenhaftbefolgtwerden, und auch in
den Stücken, worüber das bürgerlicheGesetznichts vor-·
schreibenkann, oder wohindie Wachsamkeitder Ohr-ig-
keit nicht reicht, nichts zum Nachtheildes Ganzen ge-
fchehe, sondernjeder vielmeer aus eigenem Antrieb
das allgemeineBeste befördern Je weniger dies alles

der Fall ist; destominder glücklichder Staat, bis er end-

lich ganz zerfällt.— Bey herrschendemSictenverderben
kann es aber nicht anders kommen. Erkennen wir daher
unser Wohl großen-hellevom WohldesStaateH abhän-
gig , und uns selbstzur BeförderungallgemeinerWohle
farth verpsiichtetzsolaßtuns sürguteSirtem für Reh

ligion und Tugendsorgen, selbstdas ersteBeispiel ge-
ben , und das um so mehr, je mehrwir als Obrigkeiten,
lehrer,.21ngesehene—- unserBeispielsürbesonderswich-
tig haltenmüssen.-"— — — .

1 Z) Von der Vorsicht, die wir bcy unserm
«

Urtheile über öffentlicheUnglücke-falleals Stras-
gerichre Gottes zU NOT-Echtenhaben. 1. Oef-
fentliche Unglücksfälleko n n e n allerdings wohl
zuweilen Strafgerichte Gottes seyn. Sofern sie,

"

nach der AnordnungGottes , natürlicheFolgender Ver-

gehungenund des herrschendenSittenverderbensdes grös-
sernTheils von Völkernsind- wodurcher zu ihrerBesse-
rung mitwirken will, nnd wobei)er also seineGüte kei-
nesweges verleugnen L— Daß darüber Unschuldige
mitlelden: ist kein haltbarer Einwurf—- Sie seiden
ja dabev auch, wenn es nicht Strafgerichte sind, und

sürsiesindsienichtStrafe, sondernwas alle unverschul-
P F dete
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dere«.leid.ensind.««ll. Aber wir könnenes«nie mit-·

Gewißheit wissen, ob sie es seynsollen. r) So-
manche »öffentlicheUnglücksfäileGehn in keiner-Ifinuns

erkennbaren Verbindung mit dem Betragen derMen-«

schen — z. B. eine Feuersbrunst, durch Unvorfichtigs
··keiteines Menschenentstanden, legt eine ganze Stadt

in die Afchei eine ansteckendeKrankheit, von andern

Orten hergebracht, verheert ganze Gegenden — —-

2) Und selbstwenndas ist, könnenwir sienichtbestimmt
fürStrafgerichte erklären —- weilwir die AbsichtenGot-

tes dabey nicht erkennen«,«den Grad der Strafbarkeit
derer, die davon betroffen werden , nicht angebenkön-
nen, nnd oftmalsdie Bemerkung machen, daß in an-

derenFälleQ wo Menschen allein Ansehn nach noch
«

»
weitstrafbarersind,keineStrafgerichteerfolgen. Auch

sollenwir. ja überhauptnicht über andere richten, wel-

chesdochgeschichljwenn wirs«·offentliche-Unfål1edie an-
«

dretreffem fürgöttlicheStrafgerichteerklären.
«

Damit

stimmenauchdieAeußernngenJefnüberein Vergl. Tires.
U, if, Jotz.«9;2."3; s- Treffen uns also selbst-öffent-

·

flithe-?.lnfälle«;"solaßtuns dies zwar aufmerksammachet-,
nnd«uns zu Nachforschungenreitzen, ob sie nicht etwan

natürli»e Folgen .nnsers.eignenfehlerlgaftenVerhal-
'«’t·e·ns·sin, und welches Schicksals·wir·unsüberhaupt,
nach iinserniYetragemfürnnirdighaltendiirfen·:faber

cis sey·ferne»von uns andere-zu sverurtheilen, dadurch
unserMitleid znfchwåchenus s. kn. .

.

«
"

: 14)» 46.) Welche Gründe können uns

lvernünftiger-»»U·»)eisedie zu unsern geirret-dienstli-
chen Versammlungenbestimmtensöuier ehr-
"würdigmachen? und wie fallen wir esspzeigen
daß sie es uns sind-? I. Die erste Frage. r) Nicht

tder GedankeznlsspipäreGott hiergmelgyals sonstirgend-
wogegenwärtigzever sähesichlieberHier, ins-arm

,

· « ’

»
)

send
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gend einem andern Orte verehrtoder als wäre diesen
Hånsekukm sicheine besondre Heiligkeiteigen —- —4

Jrrthinner aus dem Kindesalter der Völker! —- s)
·Wohlaber die Bestimmung dieser Häuser— zur An-

betung Gottes, zur Belebung religiöserund sittlicher
Empsindungenund Gesinniingen,zurCrhaltungund-weis

teren Verbreitung des wichtigstenZweigesder Erkennt.

niß « —- —« Diese Bestimmung wird dem , der »si«e
»vor Augenhat , auch das Gebäude utnvilllülzrlichans
gewisseWeise eigrwürdigmachen. Z) Und dem wird

erum sowenigerentgegen wirken, da hiedurchwiederum

die Erreichung der Bestimmung solcherHäusererleich-
tert wird. «(Diesalles setztfreilichsinnliche,eingeschränk-
te Wesen voraus; aber; dergleichensind wir einmal, und

in weichem Grade ist es der zahlreichsie Theil der Viert-

schenu II. Beantwortung derzweiten Frage-
1) Durch fleißigenBesuchunsrer Bethäuserin der rech-
ten Absicht. 2) Durch ein anständigesVerhaltenda.
selbst— zur Zeit der öffentlichenVersammlungen »so-
wohl, als auch sonst. (Wie leicht kann Evas dass letztere
betrifft-)die Erinnerung an leichtfertigeScherze oder

Unanständigkeitendurcheine natürlicheJdeenverbinduxig -

nach dem Gesetzdes Ortes die Wirkung eines ganzen
Vortrages hindern., oder doch die Andacht störend
s) -DUdUkch-daßwir sie- ohneNoth, zu keinen an-

ders-« als den RGO-NEU-und zu keinen-mitdiesenun-

verträglichenAbsichtenmit-brauchen Beispielaus dem

Texte. .

« ·-

.-—«15) V« 45 ff-)Von dem«Becrngeit,weiches
alle Christenday-ihrenöffentlichenVersammlun-
gen dcnKicchcn beobachten sdllkens I. Vor-
jäusige Benzeckungenüber die Absichten dies-er
Zusammenkunfre,als: t) RUPGWSUND Vereh-
rung GVMS Und JksUs 2) Erhaltungund Vermeh-

«««rung
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tnng richtigerreligiösernnd sittlicherKenntnissejz) Feyi
er der heiligenGebrauche- 4) Welches alles anf Bei

förderungwahrer Tugend abzweckk. —- IL Hieraus
erhellen leicht wie wir uns dabey zu verhalten
haben. t) Mit ehrerbietigem(nicht trübsinnigem)
Ernste. 2) Mit sorgfältigetVermeidungallesimnöthiå
gen Geräusches.z) MitlksnnnterbrochenerAufmerksam-
keit bey jedem Theile des öffentlichenGottesdienstes —-

,-—- Nur so können die wichtigenAbsichtenunsrer got-
tes dienstlichenZusammenfüaneekeijcht,«und diese lsüc
uns alle recht nützlichperdenä

·’ -

·""M«ökztenwir denn die
Gewohnheit ablegen-"——— —

- s« ··

w) V. 47;)«.Wie wirnach dem Muster
Iesn sbis an das Ende unsers Lebens fürMen-»
schenwohlrhätigseynsollen-; I· So war es Je-
sus —- Er lehrte, heilte, erblich-sorgte fürdie Sei-
nen-— bisen die letztenAugenblickeseines Lebens , selbst
.,«am KreutzeinoehelLSO folleenzäuchwires seyn-—

«

’-Durch Treuestiu unserm eigentlichen Berufe ,« den-eh
’

einewohlthåtigeLWirksamkeikauch außerdem, wo wir

Gelegenheit und Kraft dazu haben, durch gute leh-
«re"n nnd Nakhfchläge,durch ein-musterhaft,esBei-

spiel. —- —— Dann dürfenwir auch ähnlicheBeloh-
nungen, wie Jesus erwarten u.-f.-.-w.» ;

-

»

I7) V. 47.)« Die Soege denChkistenzckueh
keinen einzigenTag zum Gntesthun unbemuze
zu lassen. l. Wie sorgt der Christ hierfür-Z-f)-
Nicht so, daß er feinegewöhnlichenGeschäftenie aus-

setze,oder sichnie eine Erholungdavon erlaube,iveches
sogar zuweilenPflicht istz«sonderne) sddaßer "an««iedekn
Tageso viel Gutes , als möglichwirke, sichdrei-leis

Entschließungenbefestigt-,kanGütedersGesinmingHÄ-
winne u. s, m. "«»S·Telbstvnnket cseinenErholungen"d«glsc
ereessmnichk,-· fi-wiseer diesesecbstszuspannte-scher-

·
ist-.
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läge n. TVae ernmntert ihn dazu? .t),Dae Bel·
-

«

spiel Gottes und Jesu.v 2) Der Gedanke,daß es an

tskjchPflicht ist, sevjelGutes zu wirken, wie man kann,
also michkeinen Tag verloren gehn zislassenx 3) Auch
kmm ja jeder Tag seines Lebens der letzteseyn. 4. Dis

günstigenGelegenheitenzum Gunst-hun, die sichan ei·

necn Tage darbieten , kehrenvielleicht·ankeinem andern

·wieder. 5) Je reicherdie Aussaat hier-, destoergiebb
ger die Erndte dort.

«

«
-

.

Is) So wenig auch Jesus hoffteden Untergang
des jüdischenVolks abwenden zu können;und bey dem
größtenTheile desselbensseine liebevollen Absichtenzu
erreichen; so höre er- does- nirlzt aus fürMenschenrecht
mach dem Willen-seines himmlischen-Vaters und nach
»seinerBestimmung wirksamzu seyn- Laßt uns Tha-
auch hierin nachfolgen, und trotz der Unwahrschein-
:lichkeic eines låcklichenErfolges pflichtmäßig
für der Wen-genxVohlwürkem l. LVir kön-
-nen es doch nie gewißwissen,ob wir unsre Absicht
fnichr erreichenwerdetn Il. Ost krönt Unsre Be-
mühungen erst ein später Segen-. (wie beyJesu)
111.(21uchnur theilweise unsre guten Absichten

-3u erreichen ist chon eine- süße·Genugrhuung.
«(sorettete Jesus docheinige seiner Landsleute) lv. Un-
fre-Bemühungen fsürdas Wohl der Menschen
ikönnen auch Oft - IMPLIED-Zden von uns be-

ebsichrigcen , aber doch emen lehr wichtigen an-

«:dern Erfolg haben- «V..Aufalle Fälle genü-
ge es-: uns unsre Pflicht zu thun, indemwie

»der-EUebrige der göttlichenVorsehung anheim
«steen. -

»
.. .

19) ObgkekchJesusgar wohlwußtein welcher
Gefahrer schwebtezsofuer er dochfort, seinemBem· »

.

«

fe.



. see
gemäßzu lehrenund khätigzu seyn. So muß auch

- uns selbst über das Leben die Pflicht theuer
seyn. S. das Evang. am ersten Sonnt. in den Fa-
sten-den 4ten Entw.

"

-

go) Mitten unter seinen Feinden und unter den

drohendstenGefahren wandelt Jesus ruhig umher und

wirkt wohlthätigfort. — Das Bewustseyn seiner

guten Absichten erfüllt die Brust dee Recht-
schaffenen mit edlem Muthe. l. Dies sehnin
an Beispielem FIE. Jesu, detApvsteh Luther-z,und

andrer großerMenschen, die den grizßtenMuthbewies
sen, und ihn selbst«von ihrem guten Bewußtseynab-

leiteten, oder deren Muth man doch nur daraus recht
erklärenkann. Vielleicht haben,wir auch selbstschon
die Erfahrung gemacht , daß wir nie muthvollersind,
als wenn wir uns guter Absichtenbewußtsind , dahin-
gegen der Pfad des Taster-haften allenthalben mit

Schreck-gestaltenumgeben,undFeigheitdie fast unzekkkenns
Euchs Gefährtindessenist, den. ein bösesGewissenmar-

tert; Il. Auch ist es begreiflichgenug.- i) Otzikg
festes Vertrauen auf Gott, aus seinen Biystand , auf
seine belohnendeGüte, ohne die gegrundete Ueberzeu-
gang, bey allem Wechsel der Dinge sein wichtigstes
Gut in Sicherheitzu haben , und aus gewisseWeise
über das Schicksalerhaben zu seyn —- ist,kein wahrer
Muth möglich. 2) Nur aber bey dem Rechtschaffe·
neu-kann dies alles statt sinden- folglich.— —-

-.—

Wünschenwir also von den Qualen der Furcht immer

frey zu bleiben ,« und unter allen Umständen-unterden

drohendsteuGefahreneinen edlen Muth zu beweisen;
- so lasset uns der Nechtschaffenheitunwandelbar treu

bleiben, und nie andre, als gute Absichtenuns bele-

end-—-

ei)
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-2t)«(V. 48·)’iWarum hingde Volk Jesii
sd sehran l· Ein Theil desselbenaus Grün-

den, die: wir nicht«-billigenkönnen. »Sie aben-
.km, zum Theil andern blindlings nech.,. verehrtenin

ihm-nnd:den Wunderthåter,ohnewilden eigentlichen
ZweckiseinerTlgqtenzu, lsehn; erwarteten undzwünsch-
ten nur leibliche Wohlthatenvo.n,-ihzn·"z«sp«inzbejsondres

auch die Errichtung eines weltlichen Reichs, wo-«
von sie sich viele irdische Vortheile versprechen«—-
Dies alles war den Absichtennnd ErklärungenJesu
gerade entgegen, nnd es konnte nicht fehlen, daß sie
sich nicht in ihren Meinungenund Erwartungenhätten
betrogen sehenmüssen, und .nur zu leicht zum Abfall

svon ihm zu bewegen gewesenivärem
«

Il-. Ein gn-

drer, und unglücklicherWeile nur der erin-

gere Theil hieng ihm ans besseren Grunden
und Absichten an. Er erkanntein ihm keinen

weltlichen König, sondern den Stifter eines morali-

schenNeichsz und fand beyihm Befriedigunggeistiger
Bedürfnisse;verehrte meer in ihm, als einen bloßen
Wunderthäter, wußtewarum er ihm anhieng. — —-

«

Anwendungauf die jetzigenAnhänger«Jesu, unter de-

MFIsicheine ähnlicheVerschiedenheitsindet. Mögten
Wlk zu der letzten Classe gehören, oder uns immer

Mehr M sie anschließen!Nur dann könnenuns die (

Segnungendes Christenthumeszu Theilwerden-—-

27) B. 48«.) Das Rührende und Kraft-
volle der Vorträge Jer. - S. Das Evang. am

4ten Sonntage nach Sols-byden 14ken Entw. An-
merkung. Noch würdensichmit diesem Evangelio .

Vorträgeverbinden lassen über die Sicherheit in« mo-

ralischerRücksicht;über die gute Seite des Krie-

ges , (zumTrost fürdiejenigendie unter seinerGei-

«

- ßel



226

ßel seufzen Und als Beykrag zur Rechtfertigung
der Vorsehung, die auch das-Uebel auf mancher-

ley Weise zum Guten benutzk); über die Wohl-
khakendes Friedens; über Einweihungder Kirchenun-

·ter Christen; über den schwachenEindruck der Wahr-
heit auf vor eingenommeneGemächer(an Veranlas-
sung von v. 47.j1mdandre mit dieer und den übrigen

"verwandke Materien mehr.
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«

-

«
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Am sechstenSonnt. in- den Fastenoder
—

-

«
—

Palmarunn
·

Joh. ts, t—t7.’

(Vormal8 Evang.am grünenDonnerstage.)
.

Jesus wäschtseinenJüngerndie Füße. -

.

.« ·Ueberfex,ung.

i

HJ Katzvor dem Palchofeste sabsJesus, der wohl
"

- wußte, daß die Zeit gekommenwäre, da er

dieseWelt verlassenund zum Vater gehen sollte,
«den Seinigen noch einen Beweis von der Liebe,

"

womit er siehieniedenimmer geliebthatte und bis

egns Ende liebte. Als nämlichdie Mahlzeit zu-
»gerichtekwar. und Judas Jscariot S imons Sohn,

.

. schonden teuflischen-Entschluß,Jesumzu verra-

,
,- schen, gefaßthalte, HandJesus,l obgleichek

wohl bewußtwas-, daß ihm alles vom Vater über-
«

kssgem daß er Von Gott gesandt wäre, und zu
4Gokk zurückkehrenwürde, vom Mahle auf , leaie

sein Obekkleid ab, nnd unnürkete sich mit einem

»kleinen«-nTeiche. Dann goßer Wqsikkin ein Bxsp
cken, und sing On, les-senEchütem die Füße zu
Wafchem Und sie mik dem Teiche-,welches er um«

BAUERhatte- Oszkwcknem Als ee nun animon
skPensuskam, saate dieser zu idem Here-, du soll-

test Mir die Füße waschen? »—— Warum ich dies

thue, antwortete Jesus, das weißtdu frepnchitzt
Q noch

«
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8 nochnicht, du sollstes aber nachhererfahren. Pe-
trus erwiederte: Nein , nimmermehrsollstdu mir

die Füßewaschen!— Läßtdudichnicht waschen,
9spkachJesus, so ist alle Freundschaftzwischenuns

aufgehoben!Dann, sprach Petrus, wasche mir

nicht nur die Füße,sondernauch Händeund Haupt!
IoJesus antwortete: Wer sichschongewaschenhat,

der darf sichnur die Füßenochwaschenlassen,denn

er ist ja schonreine und so seydja auch ihr rein —

1 1 doch nicht alle. Jesus kannte nämlichseinenVer-

rätherschon — darum sprach EV- Jhk send nicht
Halle rein. Nachdem er ihnen nun die Füße gewa.

schen, seinOberkieid wieder angelegt,und sichwie.

der zum Mahle gesetzthatte, spracher zu ihnen-
13 Wissetihr, warum ich dies gethanhabe? — Ihr

nennet michLehrerund Herr-, und mitRecht, denn

I4ich bin’s. Wenn nun ich, euet Herr und Lehrer,
euch die Füße gewaschen habe; so müßtauch ihr
euch untereinander selbst die geringste Dienste nicht

13verweigekn. Ich habe euch ein Veyspiel geben
wollen, damit ihr euchsounter einander den-erget-

16 wie ich mich gegen euchbetragenhabe; denn der

Sklave ist dochfürwahrnicht vornehmer ais sein
Herr-, und der Gesandtenicht not-nehmerals der,
»der ihn gesandt hat. Wenn ihr dies wisset,—-

wohleuch, wenn ihr auch darnach thut!

HomilttischeBearbeitung.

I«

-

,

AllgemeineUeber-fichtdes ganzen Textes.

,Die innige, behatriicheLiebe Jesn gegen die Seini-

IMe US auch der schwarzeUndank des Einen unter ih-
7

nen
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neu nichtwankend muchh die isds Gelegenheit-ihnen
auf irgend eineWeise nützlichzu werden, ergreift, und

sich, wo dies geschehenkann, nichts zu vergebenfürchtet-
die ganze symbolischeHandlungdes·Ficßwaschens,wel-

che zur Verdrängungalles Stolzes aus den Gemächern
der Jünger, und alles Bestrebens sichüber einander zu

erheben; so nachdruckllchwürken mußte; — die Aue-«
sichern, welche den Erlöser,bei) der Erwartung seines
nahen Todes ausrichteten, das charakteristischeVerhal-
ten Pensi, die beyläusigeErwähnungdes Judas , die

ErmunterungJesu zur Nachahmung seines Bevfpielss
der auch hier wiederholte Wink Jesu, von der Unent-

behrlichkeit eines thåtigenEgiristenthums — welche
fruchtbare Beranlassungen zu den lehrreichsten, und zu
wahrhaft praktischen Vorträgen bietet nicht dies alles
dem Prediger dar! Und wie viel darf er dadurch zu wür-

ken hoffen, wenn er ihnenauch nur etwas von dem Gei-
ste, der in dieserganzen Stelle weht, mitzutheilenver-

mag; denn wer kann sieohneRührunglesen? —- lesen,
ohne von inniger liebe und Verehrunggegen die Haupt-
persou sichdurchdrungen zu fühlen,nnd ohneeine Men-

««

ge der wohlthättgsiensittlichenEmpfindungenbei sichzu
beleben? -— —-

»

Daß man in den Morgenländernsich,bevor man zu
einem Mahle gieng, zu waschen, oder zu baden, und

nach der Llnkunft, von einem Sklaven die Füße abwa-
schkn äu lassen pflegkei daß die stchaffenheitder mor-

genländischrnKleidung das Ablegen des Oblerkleidkssbet)
dieser Handlung, wodsy es Jesu hinderlichgewesensum

(

würde, ersorderte und dergleichenanniführen, dürfte,
um die Erzählungund die ganze Handlungfür unsre
abendländische-itZiihbrer desto verständlicherund nn-

qgliiißigzusmachen nicht unzweckmelßigseyn. —- Ob in- -

des; die hier erwähnteMahlzeit mit der Osterlammpzi

mahlzeiteine und dieselbe-gewesen,ob sieam Mittwoch
-

« O. 2
v

oder
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oder«Donnerstagegehalten worden sey? dies aus der

Kanzelzu untersuchenist jetztwohl um soübersiüssigeks,
da unserText nicht mehr für den Festtag der Einsesung
des h.?lbendmahlesbestimmtist, und mithin niemand

genöthigtist diesenGegenstanddamit in Verbindung zu

setzen.
’ «

"

.

Die Uebersetzungdes 2ten Vers. überhebtmichwei-

terer Bemerkungendarüber.
—

"

V. z. »Daß ihm alles vomVater übertragenwärs-
—- dg h. die ganze Ausführungseiner großenAbsichten,
das ganze göttlicheReich.

»

«

Daß in der letztenHälftedes toten Verfes das rein

metaphorischstehe—- ist offenbar, und beweisetder Zu-
-

setzv. 11. —- Daß es auch vorherschonmoralischzu

verstehensey, ist wenigstensunwahrscheinlich.
Was den Zweckder ganzenHandlung des Fußwas

schensbetriftz so läßtdie eigeneErklärungJesn darüber
keinen Zweifel übrig, und nach dieser ist wenigstenskein

Grund da, zu glauben, daßJesus auch durch dieseHand-
lung dem Wahne seiner Schüler, von einem-irdischen

«

Reiche habeentgegen arbeiten wollen. — Jndeßkonn-
ten frei-lichsieauchohnedaßJesus dieseAbsichthatte,
den Schlußziehen: daßJesus, als weltlicherRegent
sich schwerlichzu einer Sklavenarbeit (denn dies war

dCFdFUßWAschendochgewöhnlich)herabgelassenhaben

27

PraktischeBehandlungeinzelnerMaterien.

. s) Ermunterungen aus der Betrachtung der

bis ans Ende beharrenden Liebe Jesu gegen die

Seinigen: I. Jesus beharrt in seiner Liebe ge-

gen
die Seinigen bis ans Ende. —- Bie an sem

·
rede-pflegter den liebreichstenUmgang mit ihnen-BE«

elne
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seineAeußerungenzeugen von seinerTiebe,«bis ans End-,
sucht er ihnen nützlichzu werden-— durchTröstungen,«
Lehreund Beyfpiel — immer bleibt ihm diese Abstchez
gegenwärtig-.Sein Tod selbstist dek:stärksteZeugeda-
von, nnd am Kreuzesogarsorgeeerfur sie. Wederdie

SchwachheitenseinerübrigenSchulen nochdle schwarze
UndankbakkeikundVerräthereyeines Judas, noch sem
eignes Leidenmacht ihn in seinerLiebewanken,oderder-.

selbenvergessen. Hier erhelleies rechtdeutlich,wie we.-«:

ng sie bloßeAnfwallnng eines von der Nsaturfzaekgee
scheffenenHerzens was-, «-- welchen hohen sittlichsns
Werth sie hat —- ·.-- -—- (Vergleichungen mögendie«
Darstellungder-behaprlichenkiiebeJesu nachdiesenWian
kenhebenund alles darin destd anschanlichermachen) Il,«
Diese Betrachtung ermuntere uns - I) zur desto:
aufrichtiger-en, innigeren und dankbareeen Gegenliebejp
gegenJefnm —- 2) Vorzüglichzur Nachahmungfeines-
Beyspiels (wie ers-es felbstfordert, nnd wie es gewißge-

schehnwird , wenn wir den Werth seinesVerhaltensge-

bührendfchåtzenund bewunde-rn.)— -

;

—

2) Es ist Pflicht des Christen, auch feine;
letzten Stunden den Seinigen noch wohin-stig-

, zu machen. l. Dies kjan n auf mancherley Weile-
gcscheheey I) Schon durch mancherleyVeranstal-
tnngen in Rücksichtaufdie zeitlichenUmständederer, die-

ihnxzzunächstangehn s-— Kinder,,.kVerwandte-«,neue

Dienstboten — (S,or.ge,Streitigkeitenwegen des ach-s
lassest. d. gi. zu vermeiden) 2) Dann durchBei-Frank-
gen, ErmunterungemWarnusngenaller Art; Wann
könntensolchekräftigerseyn, als wenn sie aus dem Mun-

, de sterbendekFreunde an uns ergehen?(Berufung"auf
die eignenErfahrungenmanchesZuhdrersvon der wohl-
thåtigennnd würksamenKraft der Erinnerung an die

Ermunterungen — — eines verstorbenenVaters, einer

guten-.Mutter u. f. ws) z) Eis-lichauchvorzüglichdurch
- 3 ein
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ein musterhaftesBevspiel der Geduld, der Standhaftig·
ken, der fortdaurendenLiebe, der Erfüllungder Psiicht
der Nesiitutiom der Versbhnlichkeitu. dgl. H« Und
dies sollte auch geschehen. i) Wir smd verbun-
den Guteszu stiften, so lange wir es vermögen. Jn-
sonderheit 2) Liebe gegen die Menschen zu beweisen. Z)
Je näherder Abschied, desto weniger darf uns die Hvffs -

nung täuschen,das Versänmtenachzuholen. 4) Wie

könntenwir uns auch besserauf den Eintritt in die Ewig-
keit vorbereiten, als so? 5) Und haben wir nicht auch
hier das Beyspiel Jesu nachzuahmen?

·

Z) Der Gedanke seines Sterbens war bey Jesu .

von dem Gedanken seinesHinjxehenszum Vater, unzer-
trennltch und diesse-versiißteihm jenem —- -— Wie

wohlcheitiges für une sey, wenn wir uns unsern
Tod als einen Eingang zn Gott denken können.
I: Wann"können wir uns unsern Tod so denken?
.-— Wenn wir wie Jesus gesinnt sind und leben —- —-

eben den Gehorsam gegen Gott, eben die Liebe gegen
den Nächstenbeweisen,wie er; eben so thåtigfür alles

Gute zu seynsuchen — —- — Il. Und diee ist sehe
wohlchötigfür uns. I) DieseVorstellungbenimmt
dem Gedanken an den Tod das Traurige und Schreckli-
che«lMS er sonst habenwürde. n) Traurig und schreck-
lich würd«uns dieserGedanke seyn, wenn wir-uns den

Tod aksiVMlchtunO als Uebergangin einen Zustand
des Elends denken , oder in Ansehungdesselbenin trost-
loserUngewißheitschwebenmüßten. b) Wie verändert
er aber soganzseine Gestalt, sobald wir uns den Tod

-als Hingang zu Gott —« d. i.«alsUebergangin einen
«

ZustandhöhererErkenntnißGottes und innigerer selige-«
rer Verbindung mit ihm, durch immer wachsendeAehn-
lichkeit-mit ihm, durch steten Wachsthum in Weisheit,
Tuqend und Jeder Vollkommenheitvorstellen. — —

2), Sie ist in hohemGradegeschicktwieder auch unsern
«

Tugend-
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Tugendeiferzu nährenund zu stärken—- 3) Und wird

also auch zur Erhöhung·nnsrereinigenGlückseligkeitbeh-
kragen. —-

. »sp·
-

4) Der großeTrostbeym Tode der Unsrigem
Sie sindzum Vater gegangen. 1. Der Tod har
also ihrem DaseynskeinEnde gemacht —- ll. Sie

besinden sichin einem vollkommneren und selige-
ren Zustande als hier. Ill. Und wir haben Grund

zur Hoffnung einer künftigenWieder-Vereini-

gung mit ihnen; wenigstenssoferndiesezu ihrer und
Unsrer eignen künftigenVervollkommnung und Selig-
keit erforderlichist.)

«

—

«

. .

s) to. .-v.) Dez- schöndlicheVerfahren des

Judas als Veriseirhers.Iesu. l. Er ver-rieth den-
nach seiner ei nen Ueberzeugung, völlig un-«

schuldigen Beim-mder li. sein Lehrer, Wohl«
thöter und Freund war ——; ohne Ill. durch die

,

schonende Behandlung desselbenim tnindesten

gerührtzu werden pstnit teusiischerBehortlichkeitz
IV. unter dein fortdaurenden heuchleristhen
Scheine der Freundschaft; v. Und das alles um

einey,.schnödenGewinnes willen. So vereinigten .

sichalso die unsittlichsteGefühllosigkeitfür die Würde
Jesu; und seineedle Behandlung, die schwärzesteUn-

dankbarkeit,die niedertråchtigsteHeucheley,und der

schmuzigsteGeiz, um Judas Verfahren mit dem Cha-
rakterdes teusiischenzu stempeln! — Auch entschuldigt
es ihn nicht, wenn man zugiebt, er habegehosst, Jesus
werde sichschon retten — Er setztesichwenigstens der

Gefahr aus, ihn seinenerbitterten Feinden in die Hände
zu liefern, die, wie er wohl denken konnte , denn auch ·

das Aergsteüber ihnbeschließenwürden;er spielteauch
. denn einen niedrigenBetrug, und die Handlungan sich

bleibt immer sverabscheuungswürdig.—- Mögtenwie

ihninie in irgendeiner Hinsichtähnlichwerden — —-

«

O« 4
«

6) (v« z-)
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6) (v.«3:)Nachahmung Ier in dekverbins
dung großer VorzügeMir-großerDelmkkheL-
Dao BeyspielJesi1. 1")Er desitzkdie großtenVor-

züge. 2) Jst sich auch ihrerWähibewußt.«"«Z)Und

Vermehrt seine Verdienstebeständig,4) Aber gleich-
wohl schämter sichnicht, eine«solcheHandlnngzu ver-

richten, wie das Fußwafchenwar, da er axschhiedurch
. seinenSchülernwohlkhunkannte il. Lager uns sci-

, nein Beyfpiele folgen-. sitziWir haben·agch-·Vorzü-
ge,·"der eine diese der andre»je11e«,«·nl»lebesitzenvWenigstens

die Würde,«die iijnenals Menschenzukonnnig
·9·

fijiißk
sie uns auch eifrig-zu vermehrenanzu,erhöhenkrackjten
Z) Auchdürfenwir uns derselbenallerdingsbeivußkseyn.
g) Nur bläheuns diesesBewußkfeynniemalsauf,«und
hindreun8,«so wohltlgäkigzu würfer wiewir können,
oder verleire nnsk zur Erfüllungirgendeiner Pflichtuns

zu großzu achten. —

·.

·«

.

"·

J
·

-

7) Warnung , «une·zdurchkeinen fnlfchen
— Wahnvoniinsrer Größe von der Beckbachkung
irgend-einer Pflicht abhnlcenzu lassen.

«

l ’Wie
dies oft geschieht. Wenn z. B. Vornehmeund Reis

«

ehe Geringen nnd Armen die ihnen, selbstnls bioßen
Menschen, gebührendeAchtungverweigern;.iyennan-

dre sichzu manchen rechtmäßigenArbeitenund-«Erwerbs-.
arren zu vornehmdünken,und lieber betteln, oderstehlen«
oder betrügen,oder Schuldenmachemdie siesnichrbezahs

- Ieuskömkethu« d. gl. ; wenn der Angesehenereden Minder-
Angefchenem den er bekeidigte, nicht zuerstzur Versöh-
nung die Hand bieten will; wenn man den armen her-
UnkergekommenenVerwandtenverlengner, oder Vernach-
låfskgt,n. d g. m. ll Warmmgsgründelgegen
dieer Fehler. i) Schon die-Falschheiteinessolchstl
Wahns; der nnfer Verhalten darnach rhörichikund la-

·cht’klichmacht, solltenng davon abhalten. Worin bes-

stehcdenn in der That die Größeeines MehscheniVII-?U c
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nickjiin bloßen-äußerenVdrzügeng—- .... Jst es Bäche-
thörichHnidlächerlich-nberk den bloßenSchein die Wäre-«

iichkeir nttfzuopfernk»Und wie usnverankwokklkchist-
nichkywsschein solä)esBeneh1nen?wie uinvereinbaymicz
deni Unrerrichkeund BeyfpjeceJesufs Wie Mfsfällignoch-
weksvigsGoka s) Aufer OMIst-HEXENMEIST-
keinen HinlöngkichenEindruckmnchen ·—— der erwäge«
auch die Folgendavon — nicht nur wegen des Wissens-«.

ieiisGoteesund der Misbilligung unsers Gewissens;
sondernauch wegen des Eindriccke8,den seinsolchesVer-?

fahfenTTäufAndre Menschen macht-; JVUnd wer ist«deutl-
wegenseineräußernVorzügeans immer gesichert?Wie-
vöennncinwir selbstverdienten? s-— — s

-

’««’--«·83"«(v.6 sey-Des Verhaltens des Christen in
Absichtan die Ehirenbezeugmtgen andrexz di-

erisekbstsnichr zu Tberdienen sich bewußt ist. L,

Beschreibungdieses Verhaltens
gieichennicht nur nicht (weder auf eine-offenbare,noch
versteckteWeise, wie es· am öfterstenzu geschehenpflegt)s;
sondern2) ev lehnt siesogar ab, wenn man ihm von selbst
damit entgegen komme: «(z.V, LobfpeüchewegenEigen-
schaften und Thesen-die ers-sichnicht beymessenkannx
oder die doch den Werth nicht-habem den mzcm ihnen
beyiegez äußereEriweisemgender Ehreisbietnng—- irr-

Rücksichtaus Vorm-IIIusdgh —»- die ftzmnichtzukomq
nten u. f. w.) Soverfuhy sehr "iobenåfwüvdig,Petrus:
—- Nur erst, da: er eine andre,«Absich-"Jesix,ais gerade
ihm eine Ehrenbezengnngswiedersahrenzu lassen, vor-

aussetzenmuß, giebt ekssztxi daß Jesus ihm die«Füße
wasche. pl. Gründedesselben. It) Das entgegen-

gesetzkeVexhaikenfisinliekmkthdrichk,macht uns lächer-
lich, Nicht seitensde Urbsßhund wirktam meisten
geradedas GEEFMHMVon dem-, was der Eikie beabsich-
xigr. 2) Ist Aber auchUnrecht-.—- Wir begünsti«
gen dadurchHeuchekey,Knecheren,Jrrkhum, wir ver-

Q 5 küssen

1)·Er suchtder--

-
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kurzen andern, was ihnen gebührt—- wie Oftmüssen
zehn bescheideneWeiseeinem anmaaßendenThorennach-
stehnl Nicht selten entspringenauch mancherlepZwi-
stigkeitenund Zänkereyendarans , und auf alle Fälle
strseitetes mit der christlichenEhrlichkeit, und einem N

chisistlichenSinne überhaupt-Fder ohne Demuth und

Bescheidenheitnicht-besteht,kann also auch unmöglich
Gott wohlgesallen-—

.

·

9) v. 9.) So schweres Petro auch anfangs ward,
sichzu entschließen-.sichvon-Jen- die Füße-naschean
lassen, so willig war er dazu , so bald er bemerkte,daß
Jesus darauf bestand und dieses«in einer Bedingung ihg
rei- Freundschaftmachte. So sollten auch wir un-«
srer Freundschaft mit Gott die liebsten Neigun-
gen mifopserm l. Erklärung. t) Jeden-Mensch
hat seineLieblingsneigungen«—7-die ihn am erstenszum«
Ungehorsamgegen Gott verleiten, indeß er in andern

Stückenthut, ,»«rpaser soll, und-ebendeswegen sichum

so leichter beruhigt- vorzüglich-wennsolche Neigungen
an sich das Ansehn der Unschuld haben-(so bey Pekw
seineAbnelgnngdem Willen Jesu siclzzu fügen)z. B.
Liebe zum Frieden, Liebe gegen seineKinder, Neigung
zur Arbeit —-

-

g) Tiber auch diesedürfenwir.nicht
befriedigen, wenn das göttlicheGesetz es untersagt;
z) da Freundschaftmit Gott nichts anders ist, als wil-
liger Gehorsamgegen ihn, wobey wir seines Wohlge-
sallens versichertseyn dürfen, so wie-wir ihm dadurch
auf die unzweydjeutigsteArt unsre Liebe beweisen. —ll.
Beweis.« I) Nach dem Ausspruchunsers eignenGe-

wissens wie der heiligen Schrift findet wahre Tugend
und WohlgefallenGottes an«.un8 nur-dann statt, wenn

wlk ihm ganz und allein dienen. a) Nach beydenha-
ben auch unsre sHandlungeneinen so höhernWerth, le
stärkereNeigungen sich unsern guten Entschließungen
widersetzens, dahingegen, wer nur

seinenNelgUkalW«

V sk-
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folge, auch wenn er gesetzmäßighandelt, kein Lob der

Tugendverdient. Z) UUV WHAT-MUms- selbstin An-

sehung unsers Wohlergehens wichtiger seyn , als .-

Freundschofemir Goc. ? — Jst es stlbst der Klugheit
gemäß—- ihr die Freuden und Güter eines Augenblicks
vorzuziehen2 —

,

to) (v. s-) Lehrreiche Erinnerung an man-

che Fälle aus imserm Leben-,
«

wo wir für den

Augenblicknicht wußten ,-w"as Gott für weise
und gute Absichten hatte; aber es nachher er-

fuhren. l. Ecinnernngen der Ark. —- So ofe
befremdeie uns eine Begebenheit, ein Schicksal, das
nns selbst oder andre kräf, eine Einrichtung oder Be-.

gebenheikin ver Natur-— und wir konnten nicht be-

greifen,wozu sie-dienen-, oder gut sehnmögte, wie sie
mit der höchstenVollkommenpeit»undWeisheit Gottes

sich verkrüge(so wie Petrus nicht begriff, wie Je-,
sus — —) dochergabes sichnachheroft genug, daß

Gott gerade so am weisestenverfuhr—- Beispielehier-
von, aus speciellenErfahrungen, wovon man vorausse-
tzen kann , daß wenigstens viele Zuhörersie gemacht
haben-— Wie konnte dem auch-anders seyn-sda un-

sre. Einsicht so sehr-beschränkt«ist, wirvon dem Gan-

zen der Dinge sowenig übeklschauenu.s. w.; Gott aber
s--— UllwissendUnd allweise ist? Il. «DieseErinne-
rung lehre uns I)Bescheidenheiein unferm Urtheil
über das Verfahren Gottes- WMU es auch künftiguns

iinerklåriichseyn sollte. - 2) Sie beruhigeuns in miß-
lichenj »traurigenUmständen,und ermuntere uns »Z)
zum unermüdeienwilligenGehorsamgegen seineBefehle,
auch wenn die Wege, welcheer nasführet-dunkelfindt

. (nachdem Veyspiel Petri) denn wie es uns bisherer-

gienq- so.wird es Uns noch oft ergehn— daßvieles in

dem VerfahrenGottes uns unverständlichseyn, aber

docheinst, wennauch erst in der Ewigkeit, sichaqu
herrlichsteausilarenwird. «
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. II) Petrus welgertsichzuerststandhaft,denDienst.
des Fußwnschensvon Jefu anzunehmen, und mic«der

größtenlebhaftigkeiterbietet er sichzu mehrere-unerh»
als Jesus geforderrhatte u. f«w. Hievon die Veran-
lassungzur Empfehlung einiger wichtigen Regeln,
welche Freunde in ihrem Umgcmge mir einani
der :zu beobachten ·l)aben.-.sp»x,sSpanne deine
eignen Forderungen an deine sreunde nicht zu

hoch. I) Es ist leicht in diesenFehlerzu ver-sollen
nianitilgltsfeln efng AGREqule MEan ist sich
ouchswohl-bewußt-evi- vielimeakfelhst fürAmsteme
zu,.khxmfähig-nenne, hat auciwyhl schonviel fisxziHn
gethan «- ,—-"—«—- --.2) Aber destomehr sucheman ihn
zip-vermeidenkkGerade unfemFreund follcenwir-am
wenigstenbelästigenwollen ,«—und,wie leichtkönnenwir.

ihm unbescheiden-perkommenszzxederihm.-unsr-e»Die»nste
«

vor-werfenzu,nmlienscheinenfix-—-95 llUnd wenn er; nun;
sichs-«genöthigtsfiehipzunfrexiferdgryngensebzuwejfen, wie
leicht das; FVMUDÆWMD lockee;!».«zk—.-;-

Il. Laß- dichsknhekndoch nicht perdrießen,.wenn
exz,möglichistksdie ihrigen , auch, wenn es dich
Aufopferung und Ueberwindung kostet .—— zu

befriedigelikziI) Der VerlujieinesFreundesist doch
gavszu-wicl)tig«-;-"-Z-—s,undje wehe-winer ihn thun, desto
festerknüpfen-Mkihn an uns-» Was hat nicht«-aucher

vielleichrschonfür-unsgekhanl Was würde er nicht
imumgekehrken Falle thun. II Doch darf freylich
das, was der Freund fordert, nicht gegen höherePflich-»
ten und· unser Gewissenseyn —- Beyfpiele: Wie wennh
wir einem FveundeszuGefallen-ein falschesZeuguißb-

iegen wollten,s u.d.·gl. - 111.«Ja,komme viel-ne i:

mir deinen Anerbietungendem Freunde frey-
willig entgegen, und thue , wenn du kannst-
auch mehr-, als er verlangt-. Bescheidenheikund
Liebehaltenden edleren Freundeskan uns seineWäg-.

: (

e



239

sche zu entdecken —- erk ist es Zeit, wenn es mög-
lich ist, ihm zuvor zu «kommen.. Wie mußdies nicht
den Werth dessen, was wir für ihr-thun, erhöhen!—- -

Wie muß dadurch nicht die Freundschaftsbefestigtwer-

dent Wie wohlwürde uns» ein ähniichesVerfahren
sthutii IV. Sey aber VOV«sichtig,nicht«immer
alle-, «·wozu er sich erbteret, von ihm anzu-
nehmen —— Nie seydie Freundschafteine Dienerin
des Eigennutzes— Auch die zuvor-kommendeGüte
des Freundes darf nicht gemisbrauchtwerden« Jhn
würd es belästigen— und vielleichtzuletztaufmerksam
auf unsern Eigennutz und kalt in seiner Freundschaft
machen. ——.« Erweiterung des Gesagtenaus alle enger
mit einander verbundeneMenschen«-·-Gatten —- Ge-

schwister, Hausgenossen—- —)
·

»

«

te) (v.- 10«)-Wie nöthig es ihr-, unabläs-
sig nach Reinheit der Gesinnung zu streben.
l. Worinn sie bestehe? .,Nur dessenGesinnung

--ist ganz rein , der es sichzum unverbrüchlithenGrund-

satz gemacht hat, nur zu thun, was rechtist «-— immer

alle seine Pflichten gewissenhaftzu erfüllen-« und zwar
-

.

»nur aus Achtung gegen- die Pflicht , aus Ehrerbietung
und Liebe gegen Gott-, aus wahrer Menschenliebe——«
(Vergleichungmit Scheinheitigen,Cärimoniendienern,
zwar gesetzmäßig,aber dabeydennoch eigennützighan-
delnden Menschen-—-) Il-. Wie nöthiges sey Un-

abläisigdarnach zu streben. r) Nur sie giebt
dem Menschen, vor seinem Gewissenund in Gottes

Augen,,-wahrenWerth , und gegründeteHoffnungan
die Belohnungender Tugend.«—Vernunft und Schrift -

, stimmen aufs pollkommenstehierinn überein. e) Und
der Mensch kann es immer weiter darinn bringen. Im-
mer bleibt ihm hienieden ein Ankeizzum Gegentheih
dem er Widerstandleistenmuß. Er wird —- derWirks

sjchkeiknach—- nie ganz rein —- und darf unj soweni-

gei-
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ger das Bestrebendarnach je aussetzen; . (Wenn Jesus
von seinen Jüngern sagt: sie seyn rein; so ist dies in

Beziehung aus einen besondern Umstand zu versieht-)
thut er aber , was er kann; so gilt der Wille für die

T are
«

D
sz) (v. 11). Wie wichtig es sey, diejeni-

gen, die uns nahe sind , recht zu kennen. l.

Wenn kennen wir sie recht? — »Wenn wir« ihre
Kräfte, Fähigkeiten, Neigungen, ihr Temperament,
ihren Charakter-, ihre Gesinnunggegen uns

,« oder nn-

dere, ihre Lage, Verhältnisseu. s. w. kennen.« 1l. Wie
I) Un sich Ist

schonder Mensch- und das um so mehr, je näherer

uns ist , einer der wichtigstenGegenständeunsrer Er-

kenntniß. e) Jene Kenntnißist aber auch zur richti-
gen Leitungunsers Verhaltens fast unentbehrlich;theils
n) sofernandre auf uns — b) theils sofern wir auf an-

dre würken können und sollen.— Durch Beispiele be-

sonders von Eltern, Erziehekm Freunden-«Obrigkeiten,
Herrschaften, Dienstbothen ——— —

zu erläutern. »Wie

unvollkommen, vielleicht ganz verkehrtwerden Eltern
und Erzieher ihre Kinder und Zöglingebehandeln,
wenn siesolchenicht genug kennen — Wie oft werden

sie sanfteMittel anwenden, wo es strenger-, und stren-
ge, wo es sanfter Mittel bedürfte, angemesseneForde-
rungen an7fte thun , zu Berufs - und iebensarten sie
bestimmen, wozu sie nicht geschicktsind u. f. w.

14) v. ig. i6.) Wie unvereinbar der sang-
sich über andre zu erheben, mit den Forderun-

gen und Lehren des Christentbums sey. l. Nö-

hgke Betrachtung dieses Ganges-. i) Nach
seiner Quelle .— der übertrieben hohenMeynung, die

der Mensch,
in Vergleichungmit andern , von sich

selbsthegt, besonders um bloßäußererVorüge willen,
als Neichthuni , Stand u. dgl. e) Nach sei-Mkge-

«

IVOOUI
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wahnlichstenAeußerungen—- UnbescheidenesStreben
nach Vorrang und Auszeichnung;Verachtungsvolm
Begcgmmg gegen ondre m Reden oder Handlungeni
Verweigerung ,

oder dochghsschkxjcheVernachlässi«
SUUS Ver schuldigenPflichten HESM sogenannteGerin-

gere ,
oder eine demüthigendeArt der Erweisungdek. ,

selben, besondersder liebesdienste— '—— -— Il. Die-

see sang ist ganz Unvereinbar mit den«Forde-
rungen und Lehren des -Christenthumo. 1) Das

Christenthumgebietetausdrücklichgerade das Gegen-
2) Es fordert uns auf, dem ganz entgegen ge-

setztenBeyspieleJefu zu folgen. z) Es gebietet eine

uneingeschränkteMenschenliebe, womit dieser Hang
fchkchkekdingsUnvekkkäkgklchIsts 4) Es belehrt uns

von der allumfassenden Menschenliebe Gottes unds

Jesu, dem zufolge alle Menschen als wesentlichgleich,
als Kinder Gottes , als Glieder Einer großenJan-Ei-
lie zu betrachten sind. F) Das Christenthumsetzt
den Werth des Menschengar nichtin äußereVorzü-
89 —- «-

ts) (v; 17) Nicht »dieKenntniß der Reisi-
gion , sondern die Befolgung derselben beseligt

l. Dies- lehrt das N. T. an-

vielen Stellen ausdrücklich. ll. Es folgt unwi-
derfprechlich aus andern AeußernngenJesn
und seiner Apostel» I) Besserungist immer das
erste, was zum Christenthuniegefordert wird. 2)
Wenn Jesus nach dem Wlchklgsiengefragt wird, was

zur Seligkeit erfordert werde; ssp spricht k« ziehe
Gott über alles u. s. w. Z) Alle Aufforderungenzum
Gutesthun gehörenhieher. 4) Jnsbesondreauch die

ganze Lehrevon künftigenBelohnungenund Sten-

fen·«--—
—- lll. Es ergiebt sich von selbst aus

xjchkigen Vorstellungenvon Gott, besonders I
seinet-Gerechttgkeit —- mit wetcheres ganz unver-

einhar
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einbar seynswürde;wenn er die Menschen nicht sowohl
snach ihrem Thun, nls nach ihrem Wissen isofern dies

von ihnen selbstnicht abhängt)beglückenoder nicht be-

glückenwollte- —- Warnung , deswegen doch eine
richtige; möglichstvollständigeKenntnißder Religion
nicht gering zu schätzen«Für den , der sie erlangen
kann, ist siewenigstensunentbehrliches Mittel zu desto

vollkommner-r Tugend — Wer aber den Zweckwill-
der mußauch dgs Mittel wollen. »

tö) Wie sehr Christen in Rücksicht ihrer
bessern Religionekenntnißverantwortlich sind,
wenn sie nicht tugendhast leben. l. Vorwiss-

e allgemeineBemerkungen über Verantwort-
lichkeit überhaupt. — Sie richtet sichnach dem

Maaße der Erkenntniß, der Kraft , der Hindernisse,der

Beförderungsmitteln. s. w. —- ll. Diesem zufolge
sind Christen in vorzüglichhohem Grade ver-

antwortlich, wenn sie nicht tugendhaft leben.

I) Sie wissen, oder können,so viel sie dessenbedürfen-
wissen, was sie zu thun lundzu lassen haben. 2.) Sie

sind mit den«kräftigstenBeweggründenzum Guten be-

kannt, oder können es seyn, 3).Bey ihnen fallen so
viele Hindernisseder Tugend hinweg,die in falschenre-

ligiösenoder sittlichen Vorstellungenliegen. 4) Folg«
sich ist es um somehr ihnen selbst beyzumessemd- h. sind

sxeselbstverantwortlich, wenn sie nicht tugendhnft sind.
—- Widerlegung des Einwin·ss: Aus dieseWeise wä-

re» ja nbsichtlicbeVermeidungeiner bessernBelehrung
.-

—- ein sicheresMittel , seine Verantwortungzu
vermindern —- Dies setztja einen eben sobösenWissen

voraus - wie wenn man das Gute wüßteund denn doch
nicht chåte—-. —-

XVIII.
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XVlll. -

.

Am grünen Donnerstage. 2.

-Makktz.26, 26—29.
.

»

Jesus hältdas letzteAbendmahlmit seinen«
Jüngern.

·

v- 26AlsJesus mit seinenSchülerndas letztePostha-
!

mahl hielt, nahm er Brod, betete, brach eg,

reichkedavenseinenSchülern , nnd sprach: Neh-
27mec, eiser, das istrnein Leib! «Darauf nahm er

den Kelch, bekete·wiederum·, —

reichte itz-.e.n«a«ch
28diesen, und sprach: Trinket alle darausl Das

ist mein Blut , welchesnun bald ziir Gründung
der neuen Neligionsanstaltnnd zur Vergebungder

29Sündenvieler Menschen fließenwird! Wissek,’
daßich ferchinvon diesem Gewächsdes Weinstocks
nicht mehr trinken werde , bis ich an jenem Tage
in meinesVaters Reicheaufs neue davon trinken
werde. —

·

HomiletischeBearbeitung. ,

«

'I.

Uebersichtdesganze-nTextes.
Vei) aller Kürze bietet dieserText gleichwoklzu

zahlreichenund mannigfaltigen Betrachtunqu Stoff
und Anlaß dar. Wie vielen Jerkhümemund Mis-
bråuchenin Absichtauf das Abendmahlhat wolzl nicht

jeder Prediger beyseinerGemeiåeentweder vorzubauen
oder



-« :244 i

«

oder entgegen zu arbeiten! Von wie vielen Seiten

läßtnichtdie Wichtigkeitund WohlthätigkeitdieserFeh-
er nach Anleitung ihres wahren Zweckessichdarstellen,
und auf solcheWeise auch denen sich empsehlenund

ehrwürdigmachen, die sichschongewöhnthaben, oder

auf dem Wege sind, sichzu gewöhnen, selbigeirrigcn
oder einseitigen Begriffen , die sie-davonhegen zufolge-
gering zu schätzenund zu vernachläßigeni Aber dies

sey denn auchder Hauptgegenstandder Belehrungendes

Predigers. Denn gesetztauch die kirchlicheLehrevon

dem-geheimnißvollenSinne der Worte Christi beyder

Stiftung des Abendmahis ließesichbis zur Evidenzcr-

weisen —- wird man sie dem großenHaufen erweisen
können? wird er die Gründe einzusehnvermögen?Und
wenn er auchdies vermögte, was wäre dadurchsürsein
praktischesChristenthum, sur die Belebung wahrer
Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe gegen Jesum und zur

Stärkung seines Tugendeifers gewonnen , wofürbey
dieser Gelegenheitdurch andre Mittel so viel geschehen
kann? Ueber den eigentlichenSinn der. Worte Jesu
scheint übrigenseine Vergleichungmit 2 B. Mos. K.

24,v. 8. das meisteLichtzu verbreiten. Der Sinn
von V- 29. ist wohl am wahrscheinlichstentJch werde

auf Erden keinen Wein Imehrmit euch trinken: aber in
einer bessernWeit werden wir aufs .neue"der edelsten
Freuden mit einander nenießen. Andre beziehendie letz-
ten Worte Jesu auf die Zeit nach der Auferstehung,
da Jesus wieder mit feinen Jüngernaß 1tndtrank. In
PNücksichlauf den Zweck des Abendmahlsist zuc. »-

19. 20 und-r Cor. u, 23 ff. zu vergieichem

l

2.«
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- 70 -

·"«

·

» ;"

PrattischeBehandlungeinzelnerMaterien.. -"

U Die wohl-chstigeAbsicht-—Jeslz sbesyder

Stiftung des h. —Abendmal;lo. sl..-Diesie2ldsicht
war -,.—- nach seiner eignen»Erklärung-—.sein Andenken
bei seinen Bekennern znerhncten , nnd ihnen eine rüh-
rendesund seyerlicheVeranlassungzugeben, es oftmals
zu erneuern. —- Und wie viel besnßtnicht-dies Anden-
ken, welcheswir doch nicht. auf eine bloßeErinnerung
an den Namen, oder die Person Jesn überhauptein-« -

schränkendürfen,sondern welche-zsichaus seine ganze
Lehre, auf sein ganzes-geben, aus alle seine Ther-
ten und leiden, ans seinen.Tod und alle seine Verdien-

ste um die 'Menschheit bezieht. — —- "»l.«l».«.queseAb-

sicht-ist sehr wohlthätig.i 1,)Dies beweistztdie Na.
tut eines solchenAndenkens , welcheszip-unsrer Bern-

higung , wie zu unsrer Besserung so viel würkenkann.

n) Und welches unter den Geschäfte-nnnd Zerstreuun-
gen des-lebens-,wenn nicht sichganz und gar vsrlieren,

. doch zuselkenwerden würde,wofernnicht äußere,sinn-
liche Erwaernngsmiktel vorhandenwären , die wenig-
stens dasselbe lebhafter, nnd eben daher destowürksns
mer machen. -

"

2)"WohlehätigerEinfluß der sey-erdes h.
Abendmahls auf nnsre Beruhigung und Bell-
lerung. l, Auf unsre Beruhigung. 1)Dukchdikieb«
HafteErinnerung an die sosbernhigendhtrostreiche lehre
Jesu überhaupt,zB von der Vorsehung,von den män-

schenliebenden,nnd gnädigenGesinnungenGottes, vom

künftigenlebencn f. w. 2)-Jno besondredickchdasleben-«
diqe Andenken an den Tod Jesu. als dersfeyerlichsten
Bestätinunqjener kiberhnuphder lehrebonDer Verge-
bung der Sünden insonderheitkunter den«erforderlichen
Bedingungen) und eines glänzendenZeugnissesder gött-

« N 2 ltchen
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lichenLiebe gegen die Menschen«U. Auf unsre Bes-
serung. 11 Schon durchjene Beruhigung, jenes kind-

liche, festeZutrauen zu Gott, ohnewelches wahre Tu-

gend schwerlichstatt findet-. -e-«)Es befördertferner Lie-

de und Dankbarkeit gegen Gott und Jesum (dm«chdie

Betrachtung ihrer Liede gegen uns) I) Daher auch

Menschenliebe—«"-— (wozu
- das Gemeinschastlichedes

«Mahlessauchschonbeytragenkann). 4) Wie wichtig
für«unsre Tugend überhauptistnichteineöftereBetrach-
tung des großenMusters," welches uns Jesus aufgestellt
hat? 5),«Undeben soschdvUe»bloßeSammlung des

Geistes, ivozudie Feyer des h, Abendmahlsuns veran-

laßt! Erinnerung an die Art und Weise das h. Abend-

mahl zu seyern, wobey allein es dem Christendiese
Vortheileverschaffenkann. —

s

Z) NöthigeBerichtigungmancher irrigen
Vorstellungen, welche sich noch immer viele Chri-
sten von dem Nutzen-des h. Abendmahl-z ma-

chen. I. Die gangbarstensirrkgen Vorstellungen
dieserArt-Huld- I) Daß der Genuß des Abendmahl-z
an sichselbstein verdienstlichesWerkv sey. g) oder ein
Mittel die göttlicheGnade und Vergebungder Sünden

zu erlangen. Z) Oder den Menschen, ohneseinZu-
thun zu bessern. 4) Odergar körperlicheKrankheitenzu
heilen , wenigstens eine Entscheidung derselben(zum
leben oder Sterben) zu bewürken. Il. Diese Vor-

stellungen sind aber irrig. I) Die Schrift bestä-
tigt sie keinesweges, sondern widerlegt sie vielmehr,
mittelbar oder unmittelbar. 2) Und sie streiten mit der

Vernunft- mit allen richtigenBegriffen von Gott, Tu-

gend , und Seligkeit. lll. Es ist lehr nöthigsie zu-

berichtigen, weil wir dabey i) nicht nur von dem Ge-

nusse des h. Abendmahlekeinen wahren Nutzen; son-
dern 2) sogar Schaden haben. — Dies heißtdas

Abendmahlmisbrauchens— die falscheBeruhigung-die

Mcm
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MTM so sucht, hindert, die wahrezu finden-—der eTu-.
gendeiferwird dadmjchgeschwächt.Wie mancher tkhk

sicherin seinenSündendahin, in der Hoff-gingdurch dkszf
’

Genußdes Abendmahlsauf dem Krankenbekte noch-«
alles wieder gut zu machen!

-

»4)«·Wie können wir uns am besten auf
die Feyer des h. Abend-nahte vorbereiten? l.

Durch Sammlung unsers Geistes, indem wir

denselbenvon allen sondern Gegenständenabziehenundj
allein auf unser Vorhabenrichten. ll. Durch sorg-
fältiges Nachdenken über den Zweck dieser«
heiligen Handlung «

lit. Durch gewissenhafre
Selbstpräfnng W. Durch andöchcigesGebet.

(Die Bescheeibungdieser verschiedenen »Stücke — und-

die Darstellung des Nutzenssderselbenwird die Haupt-L
unterabtheilungenabgebenkönnen.)

z) Was wird zum würdigenGenusse-
«

des h. Abendmahles ersordertk l. Richtige
Begriffe von der Absicht desselben — als eines,
MahieszzumAndenkenan Jesum , seine Lehreund Ver-«
heißungenu. s. w.; zur Beförderung der Liebe gegen«
Gott

,« Jesum und alle Menschen ---— Wie könn-
ten wir ohnesolcherichtige Begriffe das- Abendmahlder-

AbsichtJesu gemäßfeeerm welches doch, um es wür-

dig zu seyen-cunumgåuglichnothwendig ist? ll. Eine «

Gemüthisstimmung, die dieser Absicht ange-f
messen ist.—— Sammlung, Ehrfurcht,Liebe, Dank-
barkeit, Reue, gute Borsätzek—s——

-

. ." .

«

,
«

OkzWer feyerr das h.. Abendmahlnnwürs
dig? I. Wer· es nicht in der rechten Absicht
feyerh z. B. ausvbloßerGewohnhsitzaus Heucheiey,
um sichdadurch gleichsamdie Freyheikzu sündigenzu

«

erkaner U. d. gi. II- Wer nicht die dcr Feyec
, N 3 dessel-
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desselben angemesseneGemüthestimmungbey
sich hervorzubringen oder zu erhaltensucht,
z;B. mit-Gedankeniosigkeit,zerstreut, mirunversöhns
lichemHerzenu. f. w. dasselbefeyert.

7) Aue welchen Gründen achtet sichder Christ
zur Feyer des h.?lbendmahles verbunden? l. Aus

Dankbarkeit, Liebe und Ehrerbietung gegenJei
fum -—- welche Gesinnungenöffentlichzu bezeugendas

Abendmahl ein Mittel mehr ist , das jedem wahren
Verehrer desselbenseer willkommen seyn mußt-—-Ek-
läuterungdurch Bei-Hele, wie von der Feyer des Anden.
kemz ; irgend eines großenWohlthärerödes- Vaterlan-
des, eines Vaters u. s. w.- besonders, wenn diesereine

solcheselbstangeordnet odergewünschthätte.«ll. Des-

wegen ferner , weil eine würdigeAbendmahlss
feyer ein so. tresiiches Beförderungsmirtel der

Tugend überhaupt und- decsMenfchenliebe ins-
besondre ists

«

1), Kurze Erinnerung an die Erforder-
nisse sit-einerwürdigenFeyerdes Abendmahlz.s) Vor-

theile derselben, als eines Tugendmiktels—- durchleb-

haer Erinnerung an die Wahrheikender Religionüber-
haupt, an die Bestimmungdes-Menschen, an denTod,

durch die Selbstprüfung,wozu es nuffordert, oder kvers

Misßh dukchVergegenwärtigungdes Beyspiels Jesn
u. f- w. Ill. Weil er dadurch auch bey andern
micrelbarer Weise Achtung fär die Religion,
und Gebrauch und Würksamkeic eines-wich-
tigen Tugend-mittels befördern zu können hof-
fen darf· (Ein Grund der auch dann zu dieserFeyer
verbinden würde, wenn ein Christ etwa glauben foll-

- te, er bedürfe.für seine Perfon der Abendmahlsfevek
weder als Mittel der Erinnerung an Jesum —- noch
als Tugendmjtkehvoraeisaefetztjedochdaßer durch AUG-

gung eines öffentlichenZeugnissesseinerEhrerbietung
·

gegen
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88801 JSsiIM— ·- sichkeiner Hetlchekedoder irgend ei-
ner Art von Betrug schuldigmachte.) ,

8) Von der Sclbstptüfung , als einem-«
nothwendigen Stück der Vorbereitung auf
den Genuß des h. Abendmahle. l. Worinn

sie besteht-? -—- Jn der Untersuchung, 1) ob wir uns

vom! h. AbendmahlsewichtigeVorstellungenmachen? 2)
ob wie bey unsrer Feyer desselbendie rechten Absichten
haben? und Z) ob wir in einer christlichenzur Feer
des Abendmath sich schickendenGemüthsverfassung
sind? —- (Hiemit läßtsichfreylichauch jene allgemeine
Selbstprüsungverbinden, die das ganze Verhaltenund

den ganzen sittlichenZustand des Menschenuntersucht,
—- und ebenfalls sehr schicklichmit der Feuer des Abend-

mahles verbunden wird, obgleichsieweit öfter-ernoth-
wendig ist als wir das h. Abendmahlfeyern.) U. Wie

nothwendig sie sey. I) Ohne sie läuftder Christ .

Gefaer das AbendmahlohneNutzen —- und vielleicht ,

2) selbstzu feinem Schaden zugenießen— wie z. B.
wenn ersieh dadurch in einer gefährlichenSicherheit
bestärkt—.

(

«

WDie Feyec des h. Abend-nahte ein wie(
del-haltet) Bekenntniß desv Christenthllnis. l.
Daß wir es so betrachten müsset-. (Wer oh-
ne sichin der That zum Christenthumezu bekennen , das

Abendmahlfeyern wollte, der tout-deals Heuchlerda-

bey erscheinenvgl. I Kot-. 10-, 16 sf.) li. Wozuuns
dieser Umstand dringend aussordre. t) Zu einer

ernsthaftenUntersuchung, ob wir uns mit Recht für
Christenerklären können,oder nicht? 2) Zu solchen
Entschließungen, welche dem Resultate dieser Untersu-
chung angemessensind f entwederzur Beharrlichkeii
und zum stetenFortfchrelkentm Guten , oder zur gänz-
lichenAeuderung des Sinnes undWandel5.

Jl- 4
·

to)
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to) Daß wir das h. Abendmahl nur dann
recht feyern , wann wir es mit den Empfin-
dungen stiller, inniger sreude seyerm l- Nur

dieseschlcken sich zu demeecke des h.Abendmah- -

lee. e , Es ist ein Mahl zum Andenken an Jesum—
seine Lehre, sein Leben, sein Beyspiel , seinenTod; an

die väterliche liebe Gottes —- also , an die größten
Wohlthaten, dieuns zu Theil werden konnten ——— —-

.2.,- Damit ver-tragtsichaber sklavischeFurcht und Aengsts
lichkeit, Verzugtheiy Traurigkeit keineswege8,sondern
«aileiniene Empfindungen der Freude. ll. Die Wür-

kung dei- h.2lbendmahls zu nnlrer Besserungwikd
so am besten befördern I) Diese Freude winkt
»Das-Wartenund Liebe gegen Gott und Jesum und be-
fbiderteben dadurch den Gehorsam, der allein wahren .

Werth vor-Gott pay-denn «2) Furchtund Angstvkönnen
zwar einenknechkischew aber keinen gottgefälligenGe-

horsamhervorbringen.
«

—

.

,

1 U. Warnung vor dem Widerspruche un-

srer Gesinnungenund unsres Verhaltens enden

Commnniontagen und an den übrigenTagen
unsere Lebensv I. xVie sich viele Menschen ei-
nes folchen Widerspruchs fchuldig machen-. i)

Ihre Urtheile, Empfindungen, Gesinnungen, Hand-
«clmgek1an den Abendmahlstagen—- 2) Das damit
sireitendeVerhaltenan andern·Tagen.ll. -Wie wenig
dies zu billigenist. t) Zu einem tugendhaftenSinn
und Verhalten sind wir alle Tage unsers Lebens gleich
stark ver-pflichten 2) Die Feuer des h. Abendmahls
soll uns zum Guten vielmehrermuntern;als trägedar-

inn mach-kn. «3) Einzelnegute Rützrltngen,Empsini
dungen und Handlungenmachen keineswegegjene gott-

«

gefällige, beieligeudeTugend des Christenaus.
«

s 1 g) "Warnnng vor einem leichtsinnigen
Gent-sie des heiligenAbendmahls. l. Vpenn

- «

findet
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sindet ein solcher leichtsinnigerGenußstatts« —-

Aenn man ohne gehörigeVorbereitung, ohne Rach-
·

denken über die Absichtund den Nutzen des Abendmah.
Ies, .- — ohne fortdauernde Aufmerksamkeit,ohne
Ernst und Ehrerbietung dasselbe geniesset, die etwa

entstehende-iguten Rührungenund Gedanken nicht ach-
tet, zu unterhalten und würksamzu machen sucht.—-
ll. Dagegen warnen uns vorzüglich folgende
Gründe. t) Dieser ieichtsinnstreitet an sichmit der

Wichtigkeitder Sache. —- Das Abendmahl ist dem

Andenken an die erhabensten, wichtigstenGegenstände
gewidmet , zu den wichtigstenZweckenbestimmtu. s. w.

wer kann es billigen eine solcheHandlung mit Leichtsinn
zubegehen2 «2) An wahren Nutzen des Rbendmahlss
genussesist dabey nicht zu gedenken.

«
g) Es entsprin-

gen unfehlbarmanche Nachtheiledaraus, z. B· daß,
man sich einer Art von Heucheleyschuldigzu machen

Gefahr läuft, indem man vielleichtsichzu Ueberzeus
guugen bekennt , die man nicht hat, oder überhaupt
indem man auf diese Weise eine religiöseHandlungoh-
«nedie dazu erforderliche Gesinnung vornimmt Daß

, man , auch unwillkührlichVielleicht sich in dem Wahn
befestigt, durch die bloßeAbendmahlsfeyerein gutes
Werk zu thun , oder den Mangel wahrer Tugend zu
ersetzen;also auch grundlose Erwartungennähert, in
denen man sichendlich einmal mit Schmerz getäuscht
sehenmuß.

«

«

»

-

'

«

»se) wie geschtcktdas h. Abendmahl ist«
die Gesiismxingwahrer Menschenliebe bcy uns

zu befördern. l. Es erinnert uns aufs lebhafte-«
·

ste an den ausgezeichnetcstenBeweis der gött-
lichen Liebe. 1) Er ver-schenkeauch-seineseingebohk-
nen Sohnes nicht —-— — und machte uns durch ihn
der. allergrößtenund wichtigstenWohlthatentheilhaskig.
2) Das AndenkenhieranmußGegenliebegrgenGott —

R 5 und —
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und da diese-ohnewahreMenschenliebenicht statt findet
—- auchdiesebey uns befördern li. Es erinnercuns

aufs lebhafteste an den trefflichstcu Lehrer-Und
an das.erhabenste Muster der Nienschenliebe in

der Person Jesu. i) Beydes war Jesus. 2) Eine

ernstlicheErinnerung an seine lehre und eine aufmerksa-
me Betrachtung seinesBeyspiels wird uns von der Noth-«
wendigkeitund Liebenswüldigkeitder Menschenliebe
überzeugen, und uns das Bestreben darnach nicht we-

nig erleichtern. lll."Selbst die äußere Handlung
bringt uns den Gedanken an die ursprüngliche
Gleichheit und an die enge Verbindung, worin

alle Menschen stehn, so nahe. I) Alle essenvon

einem Brode, trinken aus einem Kelche, bekennen sich
zu einem Gott und zu einem Erlöser, freuen

«

und trö-

sten sichderselbenVerheißungenund Hoffnungenu. s.
w. s) Dies alles mußeinen menschenfreundlichenSinn .

mittelbarer oder-unmittelbarer Weise beleben, stärken.»
s

U) Ueber den Trost der Vergebung der

lSünden beysder seyer des h. Abend-nahten l.

Diese seyer kann uns allerdings jenen«Trost
verschaffendder sichern. —- Jndem wir Jesu,
seiner lehre, nnd seinesTodes Andenken erneuern, be-

festigen wir uns in unserm Glauben an seine Ver-

heißungenvon den gnadenvollenGesinnungenGottes
. gegen die Menschen, auch nachdemsie gesundigthaben,

und obgleichsie nicht gan vollkommensind —- —- L—

Il. Aber dieser Trost i nur dann recht gegrün-
det und dauerhaft —- wenn wir durch das Christen-
khum, und insbesondregrade durch diesenTrost uns zu

desto unermüdeteremund gewissenhafter-einTugendfleiße
anseuern lassen.— Das bloßeEssen und Trinken ist
kein nützelDie VergebungvormaligexSünden ist kein

Freybiiefzu neuen Verbrechen —s-—

«

IS)
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15«)Was ist von dem Fasten vor der seyen
des h. Abendmahls zzi halten? l. Es mag da«
mir oft que genug genieynr sein — Man gtaubt
Gott einen Dienst damit zu thun —- häites zu einer

würdigenAbendmahlefeyevfür nöthig-.-— nnd in sofern
verdienen diejenigen,. die es sich zur Psiicht machen , so
wenig Tadel oder Spott, daß ihrem Fasten vieimehe
sogarnicht einmai allersittlicheWerthabgesptochenwer-

den darf. —- Jeder muß—- nach feinem Gewissen
handeln Il. Doch bleibt es immer ein Jrrthnmp
daß dieses Fasten zum würdigenGenuß des

Abendmahls nöthig sey. —- Denn i) die heilige
Schrift gebietet es nirgends —- wiewolgiPaulus 1 Kot.
1 t. spueberfüllungmitRahmngsmittein misbilligt, wie

auch natürlich. -2.)»Jasdie ersten Chtistesnfeyerten das

Abendmahlsogar nach genossenem«Liebescnahl— wie

denn auch Jesus es seinenJüngernaustheilte", nach-
dem sieschongegessenhatten Z) Die Vernunft hat
gar keine Gründe fürdieseMeynung. HI. Ja es ist
sogar oft der Ntnzbarkeit dieses Mahles hin-
derlich — für alle , die dadurch zu dringendan ihre
körperlichenBedürfnisseerinnert, geschwächt,im Rach-
denkenund der Aufmerksamkeitgestörtwerden u. s. w.

Um so wichtigerist ess, jenem Jttthume —- von der

Nothwendigkeiteines solchenFastens abzuhelfen—- wie
denn überhauptdie HauptsacheüberNebensachenleicht
leidet.— Anmerkung. MancheMaterien, weiche-
hier nicht angeführtsind, werden beyGelegenheitder

übrigenGeündonnetstagsteytevorkommen«

W
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«

x1x.«
,

Am stillen Freytage.

J. Luc—23- 44-46s»

J e s u T .o d.-«T

v.l"44umdle zwölfteStunde verbeelteke sicheine Fin-·
sterniß, die bis drey Uhr-währte, über die

"

4sgqnze Gegend; die Sonne verdunkelte sich, nnd

4oder Vorhang im Tempelzerriß. Und Jesus rief
« mit lauter Stimme : Vater, inideine Händebes-

fehl ich meinen Geist-! unb- verschiednach diesen
Worten.

«

T « ·

"

«

. Homiletische-.Bearbeitung.-;
«

.»,-

Uebersichtdes ganzen Textes.
Obgleichunser Text nur die kurzeErzählungdes.

«

Sterbens Jesu und der merkwürdiaenRatukerschejnnng,i
die dasselbebegleitete,enthälkzsokann es dochdem Pre.
digekdabev nichtUn Stoff undVeranlassnsngzu smehreq.
ten Vorträgenfehlen.Selbst die«letztereleikek auf man-.

·«

cherley Betrachtungenüber den«mukhmoßlschewsweckkkis
über die Würkungenderselben,über bie- Beurtheilitng
ähnlicherVorfålleund das Verhnltendabey,wenn man

anders nicht die letzkernGegenständelieber an andern,
als am Sterbetage Jesu, abhandelnwill. Der Tod

Jesu selbst aber — welch’ein fruchtbaresThema! Art

Uaneise desselben,charakteristische-sVerhalten Jesu-
»

·

»
Zweck,
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Zweck und Würkungendesselben·, rechteBenutzung
»des; Andenkeno daran, Ermunterung -"zu·allen«1,was

dazu gehört, umsojsterbenzu können ,«-wie Jesus starb,
und so vieles andre lehrreichepraktischeVorträge lassen
sichunmittelbar daran knüpfen.Undswillman vollends
Umstände, Begebenheiten - Neben u. s. m. die mit dek

sekzähltenHauptbegebenheitin Verbindung stehn , vor.

hergiengen, siebegleiteten—- benutzenzso ist der Vor-

rath von Stoff , der sichfürdiesenTag zu den zweck-
mäßigstenVorträgenden-bietet,unerschiipfliclx Deß
die Finsterniß, deren der Text erwähnt, keine Sonnen-

«

stnsternißgewesensey — ergiebt sich ans astronomischen
Gründen.

»

Dagber alsbald ein Erdbeben erfolgte; so
ist die Verdunkelung der Luft auch ohne Sonnensinsters
uiß wohl zu begreifen; indem wahrscheinlicheine Men-

ge von Dünsten ans der Erde stieg; und die Sonne
verdunkelre DergleichenBemerkungen beylöusig
zu benutzenmag zu einer Zeit immer mehr«Bedürfniß
werden, wo immer mehreremit den Zweifelnund Ein-

würsenbekannt werden , die somancherErzåhlungder-

Bibel entgegengeseskwerden. Bey v. 46. vergl. Ps.
zi, 6. x

«

-

«

2. «

szqkkischeBehandlungeinzelnerMaterien
"

t) Die erhabene Ruhe , mit welcher Je-
stls starb. l. Beschreibung und Merkmale der-

selben. — Jesus bleibt unter den heftigstenSchmer- «

zell- unter allen Schmähungemdie er noch am Kreutze
erdulden muß , stets gelassenund bey voller-—Besin·

·

UUUS ; Sk sorgt nochfåkseine Mutter, ·er tröstetseinen-
Mitgekkeutzlskkn-- et betet für seine Mörder-, er befiehlt
seinenGeist getrostseinem himmlischenVater, und Mk. .

scheidetohnealle Spuren von Unruheund Aengstlich-««
keit,
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kein —- ll. Quellen dieser-Ruhe. I) Sie entsprang
- keineswegeoaus HarterFühllosigkeit,aus falschemEhr-
"geitz, ans bartnöckigemTrotzoder ähnlichenQuellen,"
welches alles sein ganzes Betragen widerlegt; sondern

o) unstreitig aus. folgenden Gründen. e) Aus dem
«

Bewußtseyn , wie unendlich wohnt-Tätigfür das mensch.
liche Geschlechtsein ganzes Leben gewesensey.und auch

sein Tod werden würde. ·b) Aus dem Bewußtseyndes

Wohlgefallensseines himmlischenVaters an ihm nnd

seinemVerhalten; und c) aus seiner sichern-undgegründe-
ten Erwartung des höchsiseligenund herrlichenZustandes,
in welchen set-durchseinen Tod übergehenwürde. Syst-hu
wir dann, wie auch wir uns einen ruhigen Todvorbes
reiten können: lassetuns gesinnetseynund leben , wie

Jesus Christusgesinnt war und lebte z« so werden wir
auch einst sterbenkönnen,wie er gestorbenist. —-

2) Wie ruhig ein wahrer Christ sterben
könne. l. Vermögeseiner richtigen Vorstellungen
von Gott —- dessen Vorsehung alle Begebenheiten

., in der Welt aufs weisesteund besteleitet , dessen»iiebe
und Gnade ersiehversicherthalten kann , der also iaucs
ihn zu der Stunde abrufen wird , die für ihn die beste
ist, der auch sürdie zurückbleibendenSeinigen sorgen

. wird —,
—- -- Il- Ver-mögeseines guten Gewis-

sens- -- Er kann, wiewohler nicht fehlerlozzist ,» sich
das Zeugnißgeben, einen guten Kampf gekämpftzuTha-«
ben —- das Andenken an so manche gute-That , an so
mancheerfüllteschwere Pflicht-, an so manche Wohl-
thaten, die er andern erwieß—- —- — wie mußihm das

alles in der Todesstunde zur Beruhigung gereichen?

lll.—Vermögcseiner frohen Aussicht in die seliaste
Zukunft c) die er allerdings hat-— er darf es sich
mit Zuversichtversprechen, künftigvon allen Leiden ——-

befreyt zu werden und dagegen in den Besitzhoher und

ewig dauernder Seligkeit zu kommen, s) « und

wiE—

-

·

—- MU
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muß der Gedanke nicht das Gefühl des Schmerzer-
«f(i)wächen,ihn über allen Verlust erheben, den ihm der

Tod verursacht -—« -—-,—-- So legtder Wandrer-getrost
auch-den«legten-, - beschwerlichstenTheil seines Weng
zurück-j-wenn er einem wünschenswürdigenZiele nahe
komme —- (Beispiele von Jesu, den Aposteln—- —)
»

-

z) Wie können wir dahin gelangen, einst
so-sruhig, wie Jesus zu sterben? I. Durch eine
recht feste lleberzeugcmg von den Wahrheicen
der Religion ——- —·— besonders1) von dem Daseyn
Gottes, 2) von seinerVorsehung, Z) von feinergnfn
digen Gesinnunggegen die Menschen. 4) Von einem

künftigenleben. (Man nehme von allem diesendas

Gegencheilan, oder lasseden Menschendarüber in völ-

liger Ungewißheitschweben— wirdes ihm möglichfeym
beo völligemBewußtseynruhig zu sterben ?« Welcher-
Gewinn aber , wennperGinubeanjeneWaHrheitenfest
stehn-) II. Durch einen recht .. tugendhnfcen
Wandel I) So daßwir nie mit Wissen und Wil-
lens gegen unfre Pfiicht handeln—- Cdenn in Absichtun-

willkührlicheeFehierund Unvollkommenheitendürfenwie
uns nach jenen Neligionswahrheitennicht beunrulgigenJ
und so viel Gutes Trunk-als möglich. e) Wodurch der
Glaube an die Wahrheitender Religion erst erfreulich
und auch im Tode beruhigendfür uns wird —- denn für
den sastekqukewund beharktichenSünder hat die Ne-

ligion keinen Trost — —- Möchtenwir denn alle diese
Bernhigungsmitkelim Tode uns bey Zeicen·sichernk-—

»

durch sorgfältigesBemühenum« eine deutliche,sgegrün-
dete Neligioneerkenntniß,und durcheinen«unermüdeken
Tuaenoeifer —- —-. mit einem Worte -.- pukchHin

recht ernstlicheeBestreben Jesu immer ähnlicherzu wer--

den; so wurdenwir nuch einst wie er rnit- Nuhe ster-
ben, und sterbend, wie er, sprechenkönnen: Vater i»
deines-Hände— — —

· 4) Deß«
«
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4) Daß die singebung Jesu in die Hände
stiller Mörder zu einem höchstunverdiencen To-
de weder mit der Weisheit nochj Güte Gottes

streite. I. Beweis. t. Die HingebnugJesu strei-
tet nicht mit der Weisheit Gottes g s) Gott hatte
dabeydie bestenAbsichten— — die kräftigsteBestäti-
gung der lehre Jesu , gänzlicheAushebungaller Opfer,
Vollendung des erhabenstenTugendmusters u. s. w. mit

einem Worte Veredlung und Beseeligung des Menschen.
b) Alle diese Absichtenwurden dadurcham vollkommen-

sten erreicht —- die Absichten des Feinde Jesu hingegen
gänzlichvereitelt —- Unterdrückungder LehreJesu, Bei-

’hanptungihres Ansehens— —- — c) Auch die Zu-
lassnngeines solchenPerbrechens streitetkeineswegesmit

der göttlichenWeisheit — Kein Mensch wird dadurch
minder strafbar, daß er durch Gewalt oder Umstände
vom Bdsesthun abgehalten wird, wenn er sonst-den
Willen dazu hat —- Gott läßtden Menschen ihre Bren-
heit, aber ers VerlustAufs«tiveisesiaselbstihre’Verikrqu-
gen! 2) Auch nicht mit seiner Güte. «-

-) Dkk .

Tod Jesu ward fürsunzählicheMenschenunaussprechlich
wohlthätig.e) Was Jesnm selbstbetrifft, so litt er

e) freywillig—- er hatte Macht sein Leben zu behalten
oder zulassen. b) Das Bewußtseynseiner Unschuld,
Und des göttlichenWohigefallens, und die Vorstellung
der wohlthätigtnWürkungenseines Leidens und Ster-

bens linderte seinenSchmerzund versüßteihm seine bit-

tersten Augenblicke c) Gott hatteihm in einembeisern
Leben den vollkommenstenErsatztmd die herrlichstenBe-

lohnungen bestimmt. Il. Dieses Betrachtung ers

muntere uns i) zu desto innigerer nnd sreudigerer
Dankbarkeit gegen Gott für die durch Jesum uns zur

Theil gewordenen Wohlthaten, 2) zur Bescheidenheit
im Urtheil über die göttlicheVorsehungben«den Unge-

- rechtige
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rechtigkeiten,die wir andre leiden sehn. z) Zur gelas-
senenErtragung derer, die uns selbsttreffen. ;

z) Einige Züge des,erhabenen Charakters .

Jesu ausseinen letzten Stundem l. Alle Mar-
tern und Quaalen yermögenes nicht, ihn seinem
großen Vorhaben untreu zu machen. t) Sein

Vorhaben-Wie MenschendurchseineLehre,fein Ben-
spiel , seinenTod zu beglücken—- — 2) Die große,
lange Marter , die er duldet preßtihm keinen Wieder-
ruf, keine Bitte , keine Schmeicheleyab si- ll. Er

trägt Schmerz und Schmach mit ausgezeich-
neter Würde. Keine kleinmüthigeKlagen! Nur
ein Ausruf beweiset, wie tief er empfand, was er leis
den mußte. Ebenso wenig prahlt ersmit seiner Stand-
haftigkeit,und setztseinen Feinden lärmendenTrotzoder« .

den Spott der Erbitterung entgegen, so wie nichts an«
ihm«sichtbarwird , woraus sich schließenläßt, daß·
Schmärmereyihn unempfindlichoder starkgemachthät.
te. Ill. Auch am Kreuze sorgt er zärtlichstfür.
die Seinigen —- welcheserhabene Vergessenseiner
selbst, welcheunbesiegbareStärkeder Liebe ! IV. Er
betet für seine Mörder , und entschuldigt sie
mit ihrer Unwissenheit— v. Er beharrt un-

erschütterlichin seinem Vertrauen ans Gott —

nochsterbend empsiehlter ihm in DidfemVertrauen sei-
nen Geist —- Erniunterungzur Prüfung:wie wir un-

ter ähnlichenUmständenuns betragenwürden,nnd zur
Erhebung unsers Charakterszur Aehnlichkeitmit dem

Charakter Jesu —- s-

«

6) Wie sollen wir den TodeskggJestt recht
feyern? l. Durch eine forgföltigeErwägung
der Art , der Umstände, derAbsichten des To-
des Jesus Il- Durch BelebungUnd Erweckung
solcherGefmnungen, die diesem Andenken an-

»

"

S gemes-
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gewissensind. —- Ill·.Durch die Erneuerungfrom.
mer Vorsötzeund Entschließungen

7) Jn wicfern dem Christen das Andenken
an den Tod Jesu zur Beruhigung gereiche-!l.

Sofern er den Tod Jesu alo einen wichtigen Be-

stötigungegcundder Lehre Jesu überhaupt be-

trachten darf. t) So darf er ihn allerdings betrach-
ten— Jesus muß von seiner göttlichenSendung und

von der Wahrheit seinerLehrenothwendig festüberzeugt
gewesenseyn, da er darauf starb —- Auch war sein gan-«
zes Verhaltendabeyvon der Art, daß seineRechq«chaf·
fenheit, und eine vollkommene Befonnenheit,Entfer-
nung von Schwärmereyund Leidenschaftaufs deutlichste
darausshervorleuchteh— Dazu kommendie merkwür-

«

digen Umstände,die »auchseinen Tod begleiteten und

insbesondre die eigne, wiederholteVorherveiskündigung
desselbenvon Jesu — —- 2) Und so sichertdemChris
sten sein Andenken an den Tod Jer die beruhigende
Kraft der ganzen LehreJesu —

z. B. von der Vorse-

hung, von der Unsterblichkeit— —- — Il. Sofern er

denselben als ein besondres Zeugnißder Liebe
Gottes gegen die Menschen ansieht. Also hat
Gott die Welt geliebt ic. —- ·Ill. Und insbesondre
als eine feyerlicheErklärung der Vergebung der

Sünden für alle die sich bessern. »

s) Wie Gott oft selbst die Vergebungender

Menschen zur Beförderungseiner wohlthåtigen
Absichten benutzt, aus der Geschichte des To-
des Iesu erläutert. l. Die Juden, welche Ie-
sum zum Tode befördern-i-vergiengen sichgröb-
lich —- Sie drangen auf die Verurtheilungeines Ge-

rechten, nnd bewürkten sieauch endlich. Und zwar hat«
ten sie dabey keineswegeslobenswürdigeAbsichten—-

Gott veranstaltetesfreylichdieses-VerbrechenUschk-"l;- da
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daßihmund nicht den Juden die Schuld davon beknu-
messknwzkez aber er hinderte sieauchnicht gewaltsamen
Weise an ihrem Vorhaben—- IL Diese Begebenheit
ward unter der Leitung Gottes höchstwohithzs
tig für das InenschlicheGeschlecht.—«—Sie mußte
—- besonders in Verbindung mit der nachfolgendenAuf-
erstehungJesn —

zur herrlichstenBestätigungdes Chri-
stenthums dienen, die Ausbreitungdesselbennur noch

"

mehr erleichternund befördernhelfen, und in sovielen »

Rücksichtenein Mittel derBeseligungder Menschenwer-

den. HI. Ernuinterungen aus dieser Betrach-
tung —- die göttlicheWeisheit und Güte zu bewun-
dern , ihr stets zu vertrauen , beym Anblick menschlicher
Vergehnngen uns desto eher zu beruhigen —- —-

9) Da der Tod Jesu so überaus wohl-hängeFoc-
gen fürdas menschlicheGeschlechtgehabthat ; so könnte
man vielleichtaus den Gedanken kommen, die Juden-«
welche Schuld an diesemTode waren, würdendurch die-

sen Ersolgvon ihrer Verantwortungdeswegen frey —-

aber dieserGedanke ist irr-ig. Vielmehr rechtfertigt
auch der glücklichsteErfolg keine an sich un-

rechtmcißigeHandlung. l. Beweis aus der Na-
tur der Sache. i) Hat der Thäterdie guten Folgen
seiner unerlaubten Handlungennicht einmal zum Zwe«
cke; so leuchtetjene Wahlhelt von selbstein «— wie tönin
te ihm,etwas zum Verdienste Ungerechnekwerden, was

'

gar nicht sein Werk Und seer Absichtist? —« Dem
Menschen gehen»nur dieBeweggründefeiner Handlun.
gen einen sittlichenWerth. —- — 2) Aber auch dann,«
wenn er irgend einen guten Eis-folgzur Absichthatte, isi
kk bey an sichunrechten Handlungen nicht gerechtfertigt-,

"«

eben weil wir den Werth unsrer Handlungennicht nach
ihren Folgen- sondern th Piersittlichen Natur zu be-

ukkhenenhaben Das gotslscheGesetzoder die Pflich-v
.

S - gebie-
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gebietetunbedingt. —- 1l. siemit stimmen auch so
viele Aeußetungender heiligen Schrift vollkom-

.
Meli überein« (z. B. 1 Kor. 13, 3 9)iark. u, 41

ff«Röm. 6, t.) Ill. Dies wird durch nähere Be-

trachtung einzelner Beyspiele noch klarer ein-

leuchten —- tvie z. B. der Juden in ihrem Verfahren
gegen Jefum; eines Unterdrückers andrer Menschen,der

diesen Gelegenheit zur Uebung mancher Tugend giebt;
eines Vaters-, der durch Unmåßigkeitoder Ausschweifun-
gen seineTage verkürzt,und- seine Kinder ver der Zeit
zu Waisen macht, welches dieer zufälligheilsam wird;
eines iMenschemder durch übel verstandeneGüte, z. B.

Gastsreundschaft,Mildthätigkeit—— sichaußerStand

setzt,seine-Gläubigerzu befriedigen— — So erlaube

sichdenn keiner , was er nicht an sichselbstfür recht er-

kennt, und weiche um keiner muthmaaßlichenguten Fol-
gen willen von der erkannten Pflicht ab: den Erfolg dür-

fen wir denn getrost Gottes Leitung überlassen—- .- .-

xch Wie die göttlicheVorsehung auch den
·

Gang und die Begebenheiten der Natur zur Be-

fördrungsittlicher Zwecke benutze. l. Dies er-

hellet z. B. aus der, itn Terte erzählten, merk.

würdigenNaturbegebenheit, vie i) in einem star«
ken Erdbeben bestand, wobeydie Felsen fpalteten, die

darin befindlichenGräber sichöffneten— --—.— und wel-

ches von einer starken Versinsternng der Luft begleitet
war —- s— 2) Daß dieseBegebenheitsichgerade zu der

Zeit zutrug, als Jesus am Kreuze litt —- machte gewiß »

viele auf den erhabnen leidenden aufmerksam und bewog
sie; zu seinemVortheil sichzu erklären,vielleicht zum
Theil, Anhängervonihm zu werden Anführungdes Nö-

mifchen Befehlshabers) — Auch für uns ist sie noch
merkwürdig,und dienet unzähligenChristen zu einem

Bestätigungsgrundeder göttlichenSendung JestirMeShn. . o
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Il. So befördert auch noch itzt Gott oft mora-

lischeZwecke durch den Gang und die Begeben-
heiten der Natur. st) Welch' einen wohlthåtigen
EinAußauf Glauben, Gesinnungund leben vieler Men-

schenhat nicht unstkeitig der ganz gewöhnlicheian der

Natur! tx) Aus manchen winken ungewöhnlicheVerein-«

drangen zu seinem großenVortheil — den einen ma-

chen sie durch ihre Fruchtbarkeit aufmerksam auf sich
selbst, einen andern rührensie durch ihreWohlthakigktit
und Weisheit, der Belebung des menschlichenFleislei
und Erstndungsgeistesnicht zu gedenkenu. s. w« HI-

Diese Betrachtung ermuntere uns s-— zur Aufmerk-
samkeit auf die Natur , zu dem Bestreben steimmer bes-
ser kennen zu lernen, und zu einer sürVetstandund Herz
wohlthätigenBenutzung jener Aufmerksamkeitund Kennt-
ni .

«—-— —

«

ß
u) Daß die Veranstaltung von Wundern «

·

zur ersten Einführung des Christenthume bey
ungebildetenMenschen mit der göttlichenWeis-

heit keinesweges streite. l. Erläuterung und

Bestimmung dieses Satzes. — (Wunder können .

hier sowohl unmittelbare auch würklichdurch keine Na-
turkräftemöglicheBegebenheiten,als auch solchebedeu-

ten, die bloßdenen, vorwelchen sie geschehen,aus den

ihnenbekannten Kräftender Natur nicht erklårbar sind.
—- Es heißtzur- Einführung —- —- nicht zum Be-

weise, der freylich,genau zu reden, durch kein Wunder
(

geführtwerden kann.· Und zwar unter· ungebildeten
Menschen —- d. b. solchemdie zum eignen Nachdenken
nicht fähignoch aufgelegtsind —-

—-) Il. Beweis-.
I) Sittlichkeit der vernünftigenWesen müssenwir uns

nothwendig,als Hauptzweckder Gottheitbey der«Schb.
pfnngund Regierung der Welt denken, und diesezu be-

fördernist der Zweckder reinen lehre des Christenthums.
g) Daß Menschen, denen durch Gründe unmittelbar

S z
,

noch
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noch nicht beyzukommenist, vorläusigdurch Wunder
aufmerksamaus eine solcheLehregemacht, und sichmit

derselbenbekannt zn machen veranlaßtwerden -—- ist
ganz zweckmäßig,selbst wenn das Wort Wunder im

strengem Sinne genommen wird. Z) Zutnal wenn kein

andrer Zweckder Natur hiedurchvereitelt wird , wie das

niemand beweisenkanny 4) Und wiesernan sichnatür-
liche Begebenheitenvon der Gottheitabsichtlichzur Ein-

führungdes Christenthumsveranstaltet wurden-, sofern
kann auch von keiner unsittlichenTäuschungdie Rede

seyn — Sie sind denn doch zugleich Wunder. (Eine
ganz andre Frage ist die: ob sichvon irgend einer Bege-
benheit beweisen lasse, daß sie in der That ein Wunder
im engeren Sinne des Wortes sey, welcheaber nicht
hiehergehört,und überhauptfür die Religion [als pra-

ktischenGlauben an Gott u. s. w.] von keinem Gewicht
ist-) ,

"

.

u) Ermunterungen aus dem Andenken an

die Absichten des Tod«-s Jesus (S. das Ev. am

ersten Sonnt. in denFasten den Itten Enter An-
merk. Entwürfeüber andre Materien , welchedem Feste

s desTodeg Jesu angemessensind, werden beyGelegen-
heit des epistolischenTextes nnd in den folgendenJahr-
gängennachund nachmitgetheiltwerden.

RXs Am
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xx.

Am.er sten»Ostertage
Mart. "16, I-— s.

tDas vormaiige Evang. füedenselbenFesttagJ
Jesu Auferstehung.

.

Uebersetzung.
v. I Mariavon Magdala , Maria , dieMutter des

Jakobus und Saipme, hatten Gewürzge-
kauft,..nm Jesum (nach morgeniändischerSitte)

2einzusalbem Als nun der Sabbat vorbey war
«

giengensie am erstenWochentage(am Sonntage)
in aller Frühe, gegen Aufgang der Sonne zum

zGrabe. Unterwegs änßertensie sich gegenseitig
die Besorgniß: Wer ihnen den Stein von der

»

aOeffnung des Grabes hinwegwålzenwürde? Als

sieaber (be12ihrerAnnäherunxpanfsalgetybemerk·
- ten sie, daß der Stein, welcher sehr großwar,

.5 schonabgewäthsen, und da sie in die Grabhbie
hineingiengensahen sie zur Rechten einen Jüng-
ling in einem weißenGewande sitzen,und erschra-

akeusfeczk.Dieser aber sprach: Ecschkeckecnichts
Jhe suchetJesum von Nazaret, den Gekreuzig-
tenz er ist auferstanden— er ist nicht mehr hierz»
sehe, dies ist«die Stelle, wo man ihn hingeiegt

-7hatte. So gehetnun« hin und saget seinenSchü-
iecn, besondersauch Petro, daßer nochVor euch
in Galiiäa seynwerde: Dort werdet ihr ihn setzen,

s wie er es euchgesagthat! — Nun gierigensieei-
S 4 lends
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Jung mu- nechmehr zuerschürtermals jeneiibefriedlselld

»-

26»6
lends herausund stehenvon dem Grabe hinweg-
Zittern und Erstaunen hatte sieergriffen, und voll

Furchtsagtensieniemand etwas-

» HorniletischeBearbeitung.

te

AllgemeineUebersichtdesganzen Textes.
Die Auserstehungsgeschichteist , auch ohneRücksicht

auf die Aeußerungender Apostel über die Wichtigkeit
dieses Ereignisses, einer der allererhebiichstenTheile der

Geschichteder christlichenReligion, wenn auchnicht un-

mittelbar in Rücksichtauf die Lehrean sich-dochauf den

Charakter«unddas AnsehenJesu und seiner Schüler.
Um somehrmögteman wünschen,daßweniger Zweifel
-dagegen erhoben worden wären, und sie mit minder

scheinbarenGründen ,.· Gesunders als Wiederkehraus

demswürklichenTode,) hättekönnen bestritten werden;
und um so geneigter nidgte man seyn, in öffentlichen
Vorträgen über diesen nentestamentlichenAbschnittie-
nen Zweifelnzu begegnen,und dieseGegengründein ih-
rer Blöße darzustellen. Wer aber mit den Erforderniß
fen eines in sohohemGrade als er möglichist, überzeu-
genden Beweises der Wahrheit dieser Thatsache, und
einer möglichstbefriedigendenHebung der Schwierigkei-
ten und Zweifel gegen dieselbe(bespndersauch in Rück-

sichtauf die Verschiedenheitder Erzählungder Evange-
lisien selbst)bekannt ist, und die Fassungskraftdes ben
weitem größernTheils unsererChristenbedenkt -—·- der

wird es schwerlichrathsamfinden, sichhierüberauf der

Kanzel in einen gelehrtenDetail-einzulassen;-derwird
. eher besorgen, hiedurch da wo keine Zweifel sind, dek-

sleschen aufzuregen, und mancheschwankendeUeber-zeu-

zu



267

znheben,«"und diesevölligsicherzu stellen. Umstände
können fkeytichdie Sache verändern. An einem Orte-
und unka gewissenUmständenkann manchessehr zweck-
mäßigUnd passendseyn, was aneinem andern Orte und

.

unter andern Umständenvölligunzweckmäßigund unpas-
send ist. . Wie weit sich demnach oder ob sichüber-

haupt der Prediger in seinen öffentlichenVorträgenin
den Beweis der Wahrheit der Auferstehungsgeschichte
einzulassenhabe, das kann nur er selbstnach einer ge-
nauen Kenntnißder sageund des;BedürfnissesseinerZu·
hörerbestimmen. So viel scheintausgemacht, daßer
in den meistenFällen am besten thut, die Thatsacheals

gewißvorauszusetzenund dann sie praktischzu benutzen-
ins-besondreauch zur Befestigung der Ueberzeugungvon

dem göttlichenAnsehn Jesu- von dek·Vortrefflichkeitsei-
ner Lehre, die auf diesesWeise so feyerlich bestätigt
ward 7).

- Aber auch da, wo dies den Umständennach
nicht angeht, wird dochauf der Kanzelein eigentlichge-

lehrter, besondersexegetischslgarmonischerBeweis nicht
an seinerStelle seyn. Die Möglichkeitder Sache über-

.haupt, der Umstand , daßdie Einfisihrungeiner so treff-
lichen Religion wohl eines soaußerordentlichenEreignis-
ses werth war, die Uebereinstimmungder Evangelisten
in der Hauptsache-.Us WI- käßksichauch anf-eine popu-
läreWeise ins licht«fean ·- und das wird fast allents

halbendem bEvWMeMgw·ßkevTheile der Zuhörerge-
nügen,und keine neue Zweifelveranlassen. Wer mehr
bedarf — mußsichden besondernUnterrichtdes Predi-
gers erbittern oder anderweitigBelehrungsuchen. Und
wer mögteauchdurchUntersuchungen,deren Nutzen und

Erfolg cfelbstin theoretischerRücksicht)dochwenigstens
S 5

·

immer

s) Es Verstehtsichaber von selbst,daßman Um dieseUe.
bete-neune zu bezvürkenFindzu befestigenbe der iet-
chenzaußetenGrunden nicht stehenbleibe.

V o
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immer zweifelhaftbleibt, sichdie günstigsteGelegenheit
und die trefflichsteVeranlassimgzu den unleugbar nütz-
lichsien praktischen Betrachtungen rauben, oder schmäc-
lern! Wer- statt Leuten,denen es nie einstel, sie zu be-«

zweifeln, die Wahrheit der Auferstehungsgeschichteaus-
führlichund gelehrt zu beweisen, nicht viel lieber ihre
trosivolle Ueberzeugungvon ihrer eignen Fortdauer da-

durch sichern,ihren Glauben an die Wahrheit und Gött-

lichkeit des Christenthumsdadurch befestigen, ihrenTu-

gendeifer dadurch entflammen, ihnensIlnleitung geben,—
sichmit den Charakterender handelndenPersonen (z. B-

eines Thomas) zur Lehreoder Warnung bekannt zu ma-

"chen, so manchem Zuge des menschlichenHerzens, der

sichin dieserGeschichteoffenbart, nachspütenYu. s. w.-

Welch ein Feld der heilsamstenund unentbehrlichsten
Betrachtungen eröffnetnicht allein die Lehrevon der Un-:

sterblich"leit,die sichan dieseGeschichteso festeinschließt-
nnd bey wenigenGelegenheiten sei-schicklichin Predigten
abgehandeltwird-,- alsgrade san-! Feste der Auferstehung
des Stifters unsrerReligion!

«

«

«
.

.,

Zur Erklärungdes Textes dürfteeine kurzeErinne-

rung an die Sitte der Juden, ihre Todten einzubalsas
miren, und«an die Einrichtungihrer Gräber dochnicht
überflüssigseyn. Jene schriebsichwohl-nochvon Aegys

«

pten her—-dochbalsamirteman« hier anders -— man.

öffneteden leichnahm,befreyteihn von seinenEingewei-
den u.· s. w., welchesbeyden Juden nicht geschah. Die
Gräber wurden bekanntlichin Felsengehauen, in welche«
sieseitwärtshineingiengen«nichtsenkrecht,wie die un-

srigen in die Erde.». .

«

-.. Piani-
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2.
«

«

-

,

PraktischeBehnndlnngeinzelnerMaterien-.

I) Die Auferstehung Jesu, eine erwünschte
Bestätigung unsers Glaubens an ein Leben nach.
dem Tode. l. Beweis. -t) MancherleyGründe
haben wir, auch ohnedies, an ein Leben nach dem Tode

zu glauben —- indeßist die dadurch bewürkteUeber-zeu-
gung doch immer von der Art, daßjede Bestätigungder-

selbenuns sim höchstenMaaße erwünschtseynmuß -—

zumal da uns· so viel daran liegenmuß, von einein künf-
tigen Leben gewißzu seyn. e) Diese Bestätigung-ge-

währtuns die AuferstehungJesu: s) sofernsiedie ganze
Lehredesselben,und also auch seineLehrevon einem küns-
tigen Leben aufs herrlichstebekråftigt—- b) sofern sie als

ein würklichvorgesallenesBeyspiel derselben uns alle

Zweifelan der Möglichkeitder Sache benimmt. Il. An-

wendung dieser Betrachtung Sie ermuntere uns

I) zur herzlichenFreudeüberdiese neue Bestätigungei-

ner sowichtigenWahrheit e) Zur Dankbarkeit gegen
· Gott,.dem wir selbigeverdanken. z) Zu Entschließun-

genkwelchesichzu unsrer Bestimmung für die Ewigkeit
schicken. (Je weniger dieseuns zweifelhaftseynkann,

desto wenigersolltenwir es auch an jenen fehlen lassen, .

Endje aufhöretZ·,
ihnen gemäßzu. denken und zu le-

.en s-— -— s—
.

«
2) welche Empfindungenerweckt nnd be-

Iebe bey dem Christen die seyer des Osterfestes-?
I- Bestimmung des Osterfestes. —- Das Linden--
ken an dieAnferstehungJesu«zu erhalten und zu erneu-

ern , welcheBegebenheitfürden Christenvon der höch-
stenWichtigkeit.ist,indem sieein«bedeutendes Zeugniß
für die göttlicheSendung Jesu und für die Wahrheit
seinerLehre, als außerordentlichenGesandten Gottes-,
besondersder Lehrevon einem künftigenLebenabgiebk.

Hiers.
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Hieraus lassensichleicht abnehmenIl-. die Empsini
«dungen,womit Christen das Osterfest zu feyern
haben. t) HerzlicheFreude über die, auch vorzüglich
durch die AuferstehungJesu ihnen gesicherienSegnun-
gen ihrer Religion, über die VerheirlichungJcsu selbst,
Und insbesondreüber ihre Bestimmung fürdie Ewigkeit.
g) Feuriger Dank gegen Gott — der Jesum, als den

Stifter des Christenthumssandte, und ihn auserstehen
ließ; und gegen Jesum, der auf dem Wege soschwerer
Leiden , zum Besten des Menschen,bis zu diesemglän-

zenden Ziele gelangte.
« z) Ueber die Glaubwürdigkeitdes Zeugnis-

ses der Jünger Von der Auferstehung Jesu. l.’
Ihre Erzählungträgt durchweg das Gepräge
der Natürlichkeit, Kunstlosigkeiy Absichtlosigs
keit, welchedie ganze evangelischeGeschichtesovortheils
haft auszeichnet. 11. Ihr ganzer Charakter bürgt
für dasselbe« Ill. Sie hatten wie auch der Er-

folg zeigte-»keine Vortheilep sondern viel eher
Nachtheile und Gefahren von der Behauptung
-— daß Jesus auferstanden sey, zu erwarten. tv. -

Sie bewiesen sichnichts weniger als leichtgläu-
big in dieser Angelegenheit. v. Die Zweifel da-

gegen lassen sich auch wohl heben. Z. B. i) Die

Unmöglichkeitder Sache selbstist unerweislich. 2) Bey
allen kleinen Verschiedenheitenin der Erzählungder ver-

schiedenenEvangelistenstimmen sie doch in der Haupt-
sacheübekkikli a) Eben diese kleinen Verschiedenheiten
entfernen allen Verdacht eincr trügjichenVerabredung
unter ihnen, undk lassensichauch 4) wohlerklären. (.,EsX
ist offenbar,daß selbstdie Natur einer solchenBegeben-
heit, wie die AuferstehungJesu war-, wenn sie anders

J nicht ein bloßesSchauspielzum Erstaunen für die Nil-
tur seynsollte, es mit sichbrachte, daßsie nach und nach-
mittelst einer Reihe von Erscheinungen,als LIanund

. meis-



271

iBeweisthümerderselbenerkannt werden mußte. Hier-
aus fotqc nun, daß zwar ein jeder Jünger so viel von die-

senEkschejmmgengehörtund selbst gesehnhaben muß,
als zu seinerUeberzengungnöthigwar; daß aber auch
ein«jeder, wenn er die Sache so, wie sieihm nach und

nach hinterbracht, und bis zur Ueberzeuaungeinleuch-
tend worden, erzählte,sie in einem eignen Gewka
kte ansehn, und Umständeanführenmußte, ·die dem an-

detnentweder entgangen waren, oder auf denselbenkei-

nen so starken Eindruck gemachthatten.n Heß lebens-

gesch.Jesu B. a. S. 565 Anm) M. sübrigensbet)
diesem-Entwurfe, was über die Behandlung von der-

gleichenMaterien auf der Kanzel in der AllgemeinenUe-

bersichtgesagt worden ist.
"

»

4) Allgemeine-Uebersichtder Gründe des

Glaubens an Unsterblichkeit-. l. Zeugnisseder

Bibel, (welcheinsbesonderedurchdie AuferstehungJe-
su die schönsteBestätigungerhaltenhaben.) «Il. Grün-
de ane der Vernunft. I) Die Unsterblichkeitist ei-

ne unmittelbare Fordrung der Vetnunft, sofernfie dem

Menschen die höchstesittlicheVollkommenheitzum Ziel
seines’Sttsebenszu machen unbedingt gebietet, welches
ste, ohnemit sichselbstauf gewisseWeise in Widerspruch
zu gerathen, nicht anders kann, nie bey oem Glauben
an Unsterblichkeit. 2.) Der Glaube an Unsterblichkeit
ist unzertrennlichvon dem Glauben an einen Gott, und

insbesondeea) an seineHeiligkeitund Gerechtigkeitb) an

seineGüte c) an seineWeisheit ci) sowie seineAllmacht
die Möglichkeitunsrer UnendlichenFortdauer nicht be-

zweifelnlåßt. (Alle dieseVernnnftgründekönne-nauch
ais Schriftgründeangesehnwerden , sofern die Schrift
Gott als ein heiliges, gerechtesWesenu. s. w. beschreibt.)
Anm. Der metaphysischeBeweisgrund aus der einfu-
chenNatur der Seele würde,auch wenn er wenigem ,

Anfech«
,
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Anfechtungenausgesetztwäre, als er ist, dochnichtauf
die Kanzelgehören. .

"

F) Unsre sittliche Verpflichtung ein zuverläs-

sigerBürge unsers Glaubens an Unsterblichkeit-.
l. Sie begründetdiesen Glauben schon an sich
unmittelbar. I) Wir sinduns alle der uneingeschränk«
ten Verpflichtung bewußt,nach der höchstensittlichen
·Vollkommenheitzu streben— kein noch so hoher Grad

derselbenthut unsrer-sittlichenVernunft genüge.2) Doch
erreichen wir selbigehieniedennicht--—- wie die Erfah-
rung an den besten Menschen, und das Bewußtseynei-

nes jeden beweisen Wie sollten wir sieauch, als einge.
schrånkteWesenjemals erreichenkönnen? z) Glaubten
wir nun keine Unsterblichkeit;so würden wir gestehn
müssenbei) dem Bestreben nach sittlicherVollkommen-

heit ganz zweckloszu verfahren, ohne uns jedoch dem

Gebote der Sittlichteit entziehn zu dürfen, so daß wir

also , ohne Glauben an Unsterblichkeit unfehlbar in den

traurigsten Streit und Widerspruch mit uns selbstgera-

then müßten. 4) Daher uns-denn nichts übrigbleibt

als, der FordrungunsrersittlichenVernunftgemäß,den

Glauben an Unsterblichkeitfest zu halten. ll. Eben
dies thut siemittelbarer Weise —- unter Vorausse-
tzung desj Daseyns eines Gottes, den wir als Urheber
unsrerselbst, wie unsrer sittlichenNatur und Verbind-

lichkeitanzusehnhaben, und aus welchenunvermeidlich
der Vorwurf der Zwecklosigkeitund des Wider-sprechen-
den fallen«würde,wenn wir nicht unsterblichwären. So

einleuchtenddiesesalles ist; sohabenwir doch, als Chri-
sten, Ursache,uns der BestätigungdiesesGlaubens zu

«

freuen, die uns die Lehreund die eigeneAuferstehung
Jesu dar-bietet — —

Z)Wie
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»

-

o) Wie unvereinbnr die Meynung: daß
der Mensch im Tode ganz aufhöre mit der Vor-

stellung von Gott alsdem Allweisen sey. l. Kur-

ze Erinnerung an den Jnhalt dieser Vorstellung.
»Ist Gott allweisez somuß er nicht bloßZwecke-:fonk"
dem auch einen Endzweckhaben; somüssenseineZwecke
insgesammtseinerhöchstenVollkommenheitgemäßseyn;
so kann et nichts Zweckwidrigeo, oder Zwecklosesthnnz
somüssenalle Mittei , deren er sichbedient , salle Ver-

anstaltungendie er trifft, fruchtbarund verhältnißmäsx
f

sigwürksamseyn,u. s.w.s« Il. Unvereinbar ist mit

diesem allen die Meynung ,» da der Mensch im

Tode gänzlich aufhöre. t) Nur der Mensch-«
als vernünftigesWesen, kann Endzrveckder Schöpfung
seyn — und wie kanner denn vernichtet werden? 2)
Der Mensch—"mit diesenAnlagen, Kräften , Fähig-
keiten — nur für eine Spanne Zeit bestimmt — ist
kein der höchstenWeisheitwürdigerZweck. Vielmehr
müssenwir Z)die Anlagen—- — —- des Menschenalt-
zweckios,und 4) zum Theil sogarzweckwidriganselgrm
wenn der Mensch nur für diesesLeben bestimmtist«Es

«

ist kein Verhältnißzwischendem , was er werden kann,
nnd würklichwird, selbstauf den Fall, daß er das höch-
ste Ziel des menschlichenLebens und der hieniedenmög-
lichen Vollkommenheit erreicht —- Und wie wneige
erreichen es ? Wie unzähiichviele sterben dahin,

Ohne VCßsichihreAnlagen ""-" CUchnur einigermaßen
entwickelt und ausgebildethätten?-— — Freytich hebt
diese Betrachtung nicht alle Bedenklichkeiken—«obek
desto glücklichersindwir , daßdies nur- ein Grund von

vielen ist, jene trostloseMeynung ais verwersiichzu er-

kennen, und daßwir als"Christenunsrer Unsterblichkeit
sogewißseynkönnen. —

7) Auch die Belehrungendes Christenthnmsüber
das künftigeleben lassenuns übermanchen,dasselbebe-

treffen-
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treffendenUmstandim Zweifel —- dennoch ist das-

jenige, wae es in diese Hinsicht entscheidend
behauptet und gewißfestsetzt für unsre Bedürf-
nisse hinreichend. l. Nach der Lehre des Chri-
stelithums ist es gewiß. t) Daßwir,, als denkende
und empsindeigeWesen, und mit Bewußtseynewig
fortdauernwerden. 2) Daß unser künftigerZustand
unserm Verhalten angemessenseyn werde —- höchst
beglücktfür den Guten und höchstunglückseiigfür den

Bösen —- 3) Jnsbesondere-, daß die künftigeGlück-

seligkeit vorzüglichgeistiger Art seyn werde, u. a. Il.

Dies aber ist für unsre Bedürfnissehinreichend —

·1) zu unsrerBeruhigungsowohl,als auche) inTlnsehung
unsrer Tugend. (2llleo übrige, was wir nicht wissen,
ist bloßGegenstand einer eiteln Neugier, von deren Be-

friedigungweder für unsre Beruhigung nach Besserung
wahrerGewinn zu erwarten ist — Z. B. an welchem -

Orte, mit welchenandern bestimmten-Wesen, mit wel-

chen besonderenkörperlichenBeschaffenheitenwir künftig
da seyn werden u. d- m.)

"

8) Wie sehr uns der Glaube an Unsterb«
lichkeir es erleichtern müsse,beym Tode derer,
die wir lieben,«uns zu beruhigen. I- Allerdings
wird der Tod derer , die wir lieben, uns auch
selbst bey dieser lleberzeugung schmerzhaft seyn.
Wir verlieren siedochwenigstensvorläufig—- und müs-
sen ihren Umgang, ihre Freundschdft—- — für dieses

"

Leben entbehren. Nichts ist natürlicher, als Betrüb-

nißüber den Tod geliebterMenscher-.— li. Aber die

·
Hoffnung der Unsterblichkeit muß es uns sehr .

erleichtern, uns dabey zu beruhigen. 1) Sind-

sieunsterblichzso ist ihr Tod (vorausgesetzt,daßsieuni«
srer Liebe, als Lasterhafte, nicht unwürdigwaren) kein

Unglück, ihr Sterben kein Verlust, sondern vielmehr
Glück und Gewinn für sie; und wie viel ist nichtschon-.

x
«

·

durch
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durchdiefe UebersSUSMSVfür die Beruhigungwahrer
Liebenden gewonnen!» g) Sind sie und wir unsteritlickx
so dürfenwir wenigstensdie HVssUMgMchcaufgsbewUns
einstlmd auf immer wieder mit ihnen vereinigt zu sehn.
—- CDUSBeyfpiel der Jünger, die ihren Herrn im Le-
ben wußten, und der Wiedervereinigungmit demselben
—-sewlßwaren.)

'

9) Unter welchen Bedingungenallein uns
die Lehre des Chi-iste«itthums.von1künftigenLe-
ben recht willkommen seyn kann. l. Grundzü.

ge
der Lehre den Christenthnmg vom künftigen» f

eben.«g- .»Das Christenthuknstellt das künftigere«
kbm durchaus als einen-Zustng der Vergeltung, nach
den Grnndsätzender vollkommenstenGerechtigkeitdae
—- sowie die,«den Vollendetenverheivsiene,,Gl-iekselisz.
keit nichtsinnlicher,sondern geistiger Art ist , aus gei.
siigerund sittlicherVollkommenheiterwachsendu. sw.
Aus diesen Bemerkungenergebensich von selbst li)
Die Bedingungen,unter welchen allein Uns die
Lehre des Christenrhnme vom künftigenLeben«
willkommen seyn kann. 1) Unmdgtlchkann sie es,
wenn wir uns eines lasterhaftenSinnes nur Wandeis
bewußt«nnd nicht gkmägtsiksdbeyksezu bessern,oder
höchstenserst in den letzten Augenblickenunsers lebens
den Anfang damit machen zU düka wünschen;wenn

uns ein irdischerSinn behekkschbnur sinnlicheGüter
und Freuden einen Werth sUkUns habest- und von uns

gesucht»»wer"den— —- idudekn2) mu- sdann , wenn wir
uns eifrigdes Gutenbesieißlgsn- GüterUnd Vorzüge
der Seele allen-andern verziehen—— mit einem Wor-

te, wenn wir den Forderungenfes Christenthumsred-

lich Genügezu leisten streben, vweilwir nur dmn fükv
die künftigeGlückseligkeitempfänglichund derseer we-

nigstensnichtnnwürdissind.--
s

T w) Wenn
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Ip) Wenneine Wahrheit einmal an sichselbst
hinlänglichsbewiesenist ;« jeder-steht es sichvon selbst,
daßdie Einwürseund Bedenklichkeitendagegen grund-
198 seynmüssen: indeß muß es doch eine desto sestere
Ueberzeugungvon der ersten hervorbringen,

wenn wir

die Richtigkeit der letztenbesonderseinsehenlernen —-

Widerlegung des Einwurfs gegen die Lehre
von einem Leben nach dem Tode, der aus

der Zerstörung deq Körpers hergenommen
wird. l. Dieser Einwurf ,selbst. —- uDer Köc«

per des«Menscher-; heißen-, zerfälltim Tode — die

Theile desselbenwerden zerstreut, gehenauchin die Kör-

per anderer Menschenüber, sodaß der Körper.eines je;
den unmöglichwieder hergestelltwerden kann. Und

doch lehrt die Erfahrung schonhier, daß alle Seelen-

kräste,Zuständeund VeränderungenVom Körper ab-

hängen—
—- so daß nichts natürlicherist , als anzu- .

·

nehmen, sowohldaß der ,Menschnur Körpersey, oder

Dochais Menschnur Lsofernbestehe,ale er einen Kör-

per hur, wie auch daßes im«Tode mit ihm ganz ans

we
.- —. 11. Dieser Einwurf ist nichtig, wie

aus folgendenGründen erhellen 1) daßder Körperdes

Menschen im Tode gänzlichzerstörtwerde , ist unbe-

wiesen, unbewiesen, daßnicht etwa im Tode irgend ein

feines , unsern Sinnen unerreichbar-es, Seelenor-

gan unverletztbleibe. 2) Und wenn dies auchnicht
wäre; sowürde der Gott, der ihr einmal einen Körper
gqb ,

der Seele auch leicht ein ihr angemesseneskörper-
lichksWerkzeugwieder gebenkönnen. Auf dieselben
materiellen Theile kommt hier gar nichts.an,wenn nur

«

das Werkzeugdem Geiste angemessenist. z) Aus
— dek Abhängigkeitder·Seelenwürkungen,,Zuständeu-

s..-w. vom Körper in diesem leben folgt weiter nichts-
- alsdaß der letztere hier ein für jene unentbehrliches

Werkzeug sey.- Dazu giebt es auchganz entgegesngm. etzke
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setzteErfahrungen, Welcheeben so gut eine Unabhän-
gigkeikder Seele vom Körper beweisenkönnen,wie an-

dre Erfahrungen des GESSNFHAL4) So ergiebtsich
denn aus diesem allen- daßdieser Einwurfuns in unsres-,
anderweitig begründeten,Ueberzeugungvon einem künf-
tigen Oben nicht ikke Wachendüka «- Daß wir davon

denn nur immer einen recht weisen Gebrauchmachenzur
Befestigung unsrer Ruhe, wie zur Vermehrungunsers
Tugenoeisers-—- ·-

-

-

1 k) Einige Vorzågeder Lehre des Chri-
stentbiimo von dem Leben nach dem Tode. i.

Es lehrt entschieden eine ewige Dauer des

Menschen nach »demTode —- welchenicht due-ch-
gängig geglaubt wurde , indem manche entweder bloß
eine lange, oder doch unbestimmte Dauer nach dem To-
de annahmen , wodurch aber die Forderungender Ver-
nunft und die Bedürfnissedes Menschennoch nicht be-

friedigt werden. sä- Hiezubedarf es bestimmteines
-

ewigen Lebens. II. Es lehret ein Dafein deriMem
schen nach dem Tode mit Bewußtseyin—- Auch
dies nahmen manchenichtan, glaubtenz. B. die Seele
des Menschen werde im Tode mit dem Weltall oder der

Gottheit vereinigt, und verlieee dann ihreigenthümliches
«

Bewußtseynund ihre Persönlichkeit—- -’— Aber wie
wenig beruhigenbesu. s w. enthältdieseVorstellung—
und wie vielmehr die Lehredes ChristenthnmsZ111.Es
stellt den Zustand des Menschen nach dem To-
de als«den Zustand der genausten dergeltims
»vor

— in welchemes dem Menschenwohl oder übel

ergeht, je nach dem er des einen oder des andern wür.

digist, wo alle zufällige,vom Menschenselbst nicht
abhängigeDinge , auf fein Wohloder Wehe keinen wei-
tern Einstuß«haben— —- Nur so kann die Lehrevom

künftigenLeben uns ganz befriedigen-——- Iv» Es
giebtvon dem Zustande

dåekünftigenSeligkeit
.

,

2 dcc



·278
«

.

der Gutenldie würdigstenBegriffe -—— Es be-

schreibtihn keinesweges, wie man sichdenselbenhäu-
sig genug gedacht hat« und wie so manche Völker ihn
sichnochdenken , als« einen Zustand thatenloserRuhe,
oder eine-z üppigen, wollüstigen-sinnlichenGenusses,
sonderneiner Seligkeit, wie sieerkenntniß-—tugendsähis
gen Geschöpfenu. s. w. vollkommen angemessenist-

12) (v. 7.) Ueber·die Hoffnung, die Un-
«

srigen nach dem Tode wieder zu sehn. l. Ueber
den Grad der Zuverlößigkeitderselben. 1) Sie

empfiehlt sicheinem jeden schondurch das natürlicheVer«

langen , welcheswir darnach empsindem 2) Auch hat
"

die Meynung viel fürsich, daßGott den Menschennach
dem Tode eine Quelle so süßerund zugleichedler Freu-
den nicht verstoper , und eine Verbindung befördern
werde, welcheselbstder gegenseitigenVervollkommnung
der Liebenden so,zuträglichwerden.»zukönnenscheinet.
Z) Auch mehrereAeußerungender heiligen Schrift be-

günstigendiese-Hoffnungz. B. Joh. 17, 24. 4) Jn-
deß müssenwir dochbekennen , daß alle dieseGründe
keine solche Ueberzeugungbegründen,wie wir z. B.
von einem künftigenLeben überhaupthaben—« indem

Gott uns und die Unsrigen, so wenig uns dies itzt auch
glaublichdünkt-dochwohlauch ohneunsre Vereinigung
mit ihnen beglückenund der Vollkommenheitentgegen

führenkann, wozu er uns bestimmte —- — auch-jene
Stellen nicht nothwendigauf die Meynung von einem

künftigenWieder-sehen, wenigstensmit allen den Unfri-
gen führenu. s. w. Aber auch ohnevollkommene Ge-

wißheitkann schondie Hoffnung des Wiedersehnsda
«

siedochsoviel fürsichhat , uns sehrwohlthätigwerden-
ll. Ueber die Anwendungderselben. k) Sie die-

ne uns, um uns den- Verlust der Unsrigen und unseM

Abschiedvon ihnen zu erleichtern.- 2) Uns die Aussich;- au
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auf das künftigeLeben destoerfreulicherzu machen. Z)
Uns zur gewissenhaftenBeobachtung unsrer Pflichten
überhaupt,- Undinezbesondregegen die Unsrigen nur de-

sto stärkeranzutreiben-«(vor«denen wir ja im Gegen-
«

theil mit tiefer Beschämungwürden erscheinenmüs-
sen — —) «

·

—

13) (v. 1.) Wasist von den, Verstorbenen
erwiesenen letzten Ehrenbezeugungen zu halten?
I- Sie sind an sich selbst sehr zu billigen. 1)
Der Trauernde sindetdarinn, wie es seernatürlichist,
eine Art von Trost oder Genugchuung-(weswegen der-

gleichen auch wohl vorzüglichvon jehergebräuchlichwa-

ren.) e) Sie sindzugleichein nicht«unschicklichesZeug-
niß unsrer Achtung und liebe für die verstorbenen Un-

srigen. z) Und können dazu dienen ihr Andenken desto
längerzu erhalten, AchtungfürVerdienste , für den

Menschenüberhaupt,und manchewohlthätigeGefühles
zu nähren.« (Eine gänzlicheAbschafsungaller Feyerlichs
keiten beyBegräbnissen— — würde gewißin mnncher
Hinsichtfür den größtenTheil der Menschennichtwohl-
thätigseyn.)

"

n: Nur kommt auf die Absichten
die man dabey hat«-und auf die Art und Wei-
se derselben viel an. «—, t) Die Ahsichkenhaben
sind— den VerstorbenenAchtung und liebe zu erwei-

sen , einen gehörigenAnstand vz,Ubeobachten(wie es

pflichtmäßigeMenschevüchkungfordeka u. f- w.; nicht
aber einen eiteln Ehrgeitzzu befriedigen, die Welt zu
täuschenu; dgl. 2) Dabey werde aller übermäßige-
Aufwand vermieden,«wodurchman sichoft außerStand
setzt, höherePflichtenIzu erfüllen;man weichenichtzu
weit von den herrschendenGebråuchenab, wenn diesean

skchnicht unsittlich, oder ungereimt sind. «..- — —

X

x4) (v. z. 4.) Wie Gott-oft für unsere Be-
dürfnisseschon gesorgt hat , wann wir deswe.

T Z gen
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gen noch voll Sorgen sind. I. Das Iehren so
,

manche Erfahrungen.
-

i) Andre Menschen s) bi-

blischeBeyspiele —-

z. B. aus dem Text , die Familie
Jakobs , a. b) Von andern — die-HinNoth oder Ver-

legenheitwaren, indeßschonalles zu ihrer Rettung oder

Hülfe fertig war. e) Die
,

wir selbstgemacht— ll.

Anwendung dieser Betrachtung. i) Sie lehre
uns die göttlicheWeisheit und Güte bewundern. 2)
Sie bewahre uns vor allen unnützenSorgen, und gar

zu großerAengstlichkeit wegen der Zukunft. z) Sie

befestige uns überhauptin einem schristmäßigsvernünf-
tigen Vertrauen auf Gott. 4) Und ermuntere uns aufs
neuezum Dank für die schonerlangteHülfe.

Iz) (v· 5. 8.) Warnung vor aberglöubiger
smcht vor Geistererscheinimgen.1. Diese Furcht

jst ganz gtsundloa r) Geistererscheinungennoch ietzt
anzunehmen, dazu fehlt es an allem hinlänglichenGrun-
de, indeßdas Gegentheil nicht wenig für sichhat. 2)
Gute Geister würden, auch,wenn sie uns erscheinenkönn-
könyunsdoch·nicht schadenwollen-. Z) Und bösewür-

den ja auchdann unter der RegierungGottes stehn,und
uns ohnedessenZulassungnicht schadenkönnen. Eben

aus· diesem letzten Grunde ist Il. jene Furcht vor

Geistererscheinungenin gewisserRücksicht selbst
sundkich —- sofernsienämlichmit einem pflichtmäßigen
Vertrauen ans Gott unvekkkåglichist , und der Mensch
nichtwenigstensnachMöglichkeitdagegen kämpfe,denn

vfk lassen sich früheEindrücke, nicht ganz verwischen
und eine frühempfangeneRichtung der Einbildungss
Trost nichtganz verbessern. Ill. Immer ist sie äus-
serst beschwerlich,und oft gefährlich.Wie man--

chsr wird-dadurchso ostngngstigt ; wie mancheGesund-
heit ist durch Schrecken-über vermeynte Geisterekscheis
UUITSMzerrüttetoderdoch in Gefahr«gesetzt livvdeI
Wie Manchekhat sich)durchdieseFurchtverleitet,zi;

den

i
.

c sent
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eigennützigevAbsichtenvvn Betrüger-nimb Bösewichtern
.

mißbrauchenlassen! Aucherzeugt eine Art des Aber-

glaubens soleicht die andere. —- Erinnerung an Eltern

und Lehrerdafür zu sorgen, daß ihre Kinder nichkjfchon

frühedas Gift abergläubigerGeisterfurchreinsaugen,um

so weniger-, da idie schädlichenWürkungendavon mei-

stens Lebenslang, auchnacherlangter bessernEinsicht-.
fortdauern.

"

«

T 4 ZEIT-(
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xxl.

Am zweyten Ostertage..
"

Apost-Gesch.s, i-—-s.

PetriZeugnißnon der AuferstehungJesus

Uebersetzung.

v. 12 is Petrus die Verwunderungdes Volks (über
die von ihm an der Thüredes Tempelsverrich-

tete Heilungeines Sah-nen)bemerkte, redete er das-
selbe folgendermaaßenan: Jsraeliten, was wun-

dert ihr euch hierüber? oder was sehet ihr uns an,
als hättenwir durch eigeneKraft«oder Frömmig-

tgkeit diesenMenschenwandeln gemacht? Der Gott,
den Abraham, Jsaak und Jakob , der Gott , den

unsre Vorfahrenverehrten, hat seinenSohn Je-
sum verherrlichr, welchenihr den Römern überlie-
fekkek-Von dem ihr ver Pilatus Richterstuhle,als

I4er ihn fkengebenwollte, euch lossagtet. Ja von

. dem Unschuldigenund Nechkschaffenensagketihr
Euchlos- Undbatet euch das. Leben eines Mörder-s

Izzur Gradean Ja, den Urheberdes Lebens

habt ihr ermordet, welchen Gott vom Tode erwe-

Iöckek ZW- wie wir es bezeugen· Und durchVer-
trauen anf diesenJesuin hat er den Menschen,den

ihr hier fehekund kenneh völlighergestellt Durch
unser Vertrauen auf ihn erlangte er vor euer aller

UAUZM VielevölligeGesundheitwieder-« Nun-
,

'

Mcsnc
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meine Brüder;,ich«rveiß,sdaßihr, was ihr thaten
gleichwie eure Obern , aus Unwissenheitgethan

Ishnbet. . Gott aber hat auf diese Weise (indem er

euch nicht gewaltsaman euer-n Verbrechen hinder-
ke), die Aussprüchealler seinerPropheten (die Lei-
den des Messias betreffend) in Erfüllunggehen

«

jglassem ·Bessekteuch denn nun nur und kommek
: von eurem Irrthnme zurück, damit eure Sünden

vertilget werden; sowird euchder Herr glückliche
- eoZeikengewähren, und euchden füreuchbestimm-

ten Messias senden, (durchseineLehreeuchbeglü-
. -1cken), welcher so lange (durch seineReligion)über

die Welt herrschenmuß, bis alles zur Würklichi
keit gebracht worden seyn wird, tpas Gott seitden

. ältestenZeiten durch alle feine heiligen Propheten
22verkündigthat. Denn schonNioses sprachzu un-

sernVätern: Gott wird aus eurem eignen Vol-
ke einen Propheten wie mich austreten lassen,—-

23dem folgetin allem , was er euchsagenwird; ein

jeder aber, der- diesemProphetennicht gehorchen
24wird, sollaus dem Volke vertilgt werden. Ja, alle

Propheten, welche von Samuel an nach der Reihe
, gelehrt haben, haben auch dieseZeiten (de8 Chri-

szsienchumOvorherverkündigt.Jhk seydes , wet-
chedieseWeißegungender Prophetenund die Vec-
heißtmgellangehn, die Gvkc Unser-UVorfahrengez
geben hat , indem er zu Abrahamfpkzsch; durch"

deine RachkomMMschaftsollenalle Völker der Er-
-

26de beseeligtwerden! Für euch zunächsthak Gott
seinen Sohn austreten lassen, Und ihn gefandt,
um euch zu beglücken,indem er einen jeden von

v

euch von seinen lastem abzieht,

T 5 Hemi-



.

esse-. .

"

HomicetischeBearbeitung-.

. I.

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.
Prediger könnenvon diesemTexte in Rücksichtdes

Zeugnisses, welches Petrus von der AuferstehungJesu
ablegt , undvon dem Tage , fürwelchener bestimmtist,
znförderstVeranlassung zur Behandlnng aller detMas
terien hernehmen-, welche überhauptdem Osterfestean-

gemessensind. -(Vergl. die Allg. Uebers.des vorherg.
Textes) Dieser Abschnittführtaber auch auf manche
andre Betrachtungen, wobey es nur daran ankommt,
sie auf eine geschickteWeise mit derzBegebenheihzu
deren Andenken das Osterfestgestiftet ist, und der

Lehrevon der Unsterblichkeit,'woran es zunächsterin-

nert , in Verbindungzu bringen,..indeßdiejenigen
bep welchengdiesesnicht ohne sichtbaren Zwang gesche-
hen,kann , wenn sie auch ganz im Textetliegen, bes. .

seeicmfandre Gelegenheitenverspart werden. Es- wird

ipenigstensdem größtenTheileder Zuhörerimmer un-

angenehmauffallen, wenn Festvorträgeauf das Fest
ge keine Beziehung haben. Dies wird der Fall nicht
seyn,wenn Prediger von-diesemTexte Gelegenheit neh-
men- die Wichtigkeitdes ZeugnissesPetri, und der übri-

gen APVstEl(V.vesolchenZuhöterman solchenOrten , zu

solcherZeit Uz s.w.) fär die AuferstehungJesu, ins Licht
zu setzen;zu zeigen, in welcher-VerbindungdieseBege-
benheitmit der ganzen Geschichtedes Christenthnmsso,
wie die Lehrebom künftigenLeben,mit der ganzen Reli- .

gion stehe, wie die Ueberzengungdavon auf die Apostet
jp mächtigund so.wohlthätiggewürkthabe ,

und auf
uns wüsten könne, »Diedie Vorsehungoft schonlange

. zum
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zum voraus die wichtigstenEreignißevorbereite , nnd
den Erfolg ihrer Veranstaltungen sichere-E,welcheBe-

dingungen erfülltwerden müssen, wenn das Christen-
khumden Menschen ewig beglückensoll, wie weise die

Einrichtung war , daß Jesus gerade unter dem Jü-
dischen Volke austreten, sterben und auferstehnmußte,
und ähnlicheoder mit dem angeführtenverwandte Ma-
terien abzuhandelm

Der Tert enthältübrigensdie Rede, die Pe-
trus in der sogenannten Halle Salomonis nach
der Heilungeines Gelähinten, welcheran der Thüre
des Tempels Allmosen sammelte , an das versammel-
te, hierübererstaunte Volk hielt. Den Erfolg erzählt
das folgende Kapitel. Petrus und Johannes werden

gefänglicheingezogen, vorGericht gestellt, und — nach
einer freymüthigenErklärung, daß sie-dem Befehle s«
von Jesu zu schweigennichtFolge leistenkonnten , un-

ter wiederholtenBedrohungenentlassen, weil man sie
zu keiner Strafe qualisicirtsindet, und das Volk auf
ihrerSeite weiß. FünftausendPersonen aber bekennen

sichzum ,Christenthtime! Auch aus dieseUmständewür-
de sichan diesemTage Rücksichtnehmen, und dadurch
der Stoff zu Betrachtungen vermehrenlassen Die v.

22. angeführteStelle sindeksich z V· Mos, 18« Iz»
vergi. v. 1 8« Petrus scheintsie.doch Hierausdrücklich
als eine Weissagung Auf Jefum einzuführen,obgleich
Moses-, nacheinigenAuslegskw nur so viel sagenwill:

Auch nach ihm sollen Propheten wie er kommen , um

dem ZVolte zu Lehrernund Führernzu dienen ; wel-

ches auch,der Verfolg von v. 2o—22. allerdings zu

bestätigenscheint. Diesemnach würde hier eine bloße
Anwendung statt studen, welche a ch für so tressendek
exklärtwerden müßte, da Jesus, mehr als irgend ein

anderer ein Propbetwie Moses»war,wie«er großeTha-
ten
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ten verrichtete, die Religionsverfassungvon Grund ans

umånderkeund verbesserteu. s. w.

20

PraktischeBehandlung einzelnerMaterien.
»

t) Wie wichtig uns die Auferstehung Je-
su als eine ausgezeichnete Bestätigung der gött-
lichen Sendung Jesu seyn müsse. I. Wir ha-
ben dieseruferstehunggesu

als eine solche Be-
stätigung seiner göttli en Sendung zu betrach-
ten. t) Die Apostel lehrensie ausdrücklichalso an-

sehn. (vgl. z. B. Röm. t, 4. 1 Kor. IF, 12 ·- 20.)
2) Jesus hattefteselbstsooft vorhergesagt— I) Wo-

für·anderssoll man eine so außerordentlicheThatfache
an sichselbsthalten, als für eine ausdrücklicheErklä-

rung der Gottheit fürs-Jesum,fürdie Warheit seiner
Lehreund Behauptungen? — Il· Wie wichtig-
uns dieAuferstehungiJesis deswegen seyn müsse.
1) Die innere Wahrheit und BortrefflichkeitseinerLeh-
re besteht sreylichdurch sich-undvertheidigt sichselbst-.
2) Aber wie viele sindunfähig, dieselbeeinzusehnund

sichdavon aus Gründenzu überzeugen?Und wie vie-
le könnendes Glaubens an das göttlicheAnsehnder Re-

ligion und ihresStifters entbehren, wenn diese recht
würksambey ihnenseynsoll? Z) Aber wenn dem auch
nicht fi-wäkezso würde doch wenigstens dem Christen
aufjedenFall ein sehr wichtigerGrund fürdie Wahr-
heitdesgöttlichenUrsprungs-—— seiner Religion ab-

gehwwenn Jesus nicht auferstandenwäre. 4) Nichtin
gedenken, daßeran der Person desselbenunfehlbarirre

werden, und in Ansehungdes ganzen Lebens, Schick-
sals und Betragens Jesu in unauflöslicheSchwierigkei-
ten und Zweifelgerathenwürde. —-

2) Welch’
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e) Welch eine erfreuliche Begesenheitdie

Auferstehung Jesu für Christen sey. (v. :z.) I«.
Als Verherrlicyung Jesn und als glänzender
Anfang der Belohnung desselben. »Wer-muß«
es nicht freuen, die ver-kannte Tugend gerechtfertigt,
das verfolgte Verdienst hervorgezogen,die unterdrück-

te Unschuldbelohnt—- zu sehn? —- Und welche Tu-

gend war reiner , welchesVerdienstgrößer, welcheUns-

schuldfleckenlofer,—- —- als die , des Ruferstandenen
— ——« Il. Als Bestätigung seiner Lehre und

göttlichenSendung.. I) So dürfenwir sie, der

innern Wahrheit und Vertreflichkeitder LehreJesu
ohngeachtehbetrachten— 2) Jn eben dem Maaße,
wie uns nun die Befestigung unsers Glaubens wichtig
seynmuß, in eben dem Maaße muß uns auch dieAuf-
ekstehungJesu erfreulichseyn. lll. Jnebesondrealo«
Bestätigung unsrer Hoffnung eines künftigte
Lebens.

,

I) Das Andenken nn die Auferstehung
Jesu eine kräftige Ermunterung zur Geduld
in unverdienten Leiden. LJesus ertrug seine
unverdienten Leiden mit »der größtemGeduld
und ward durch feine Auferstehungaufs herr-
lichste belohnt-. Il. Eben das dürfenauchwic
hoffen.

«

»

.

4) In wiefernschondieGüte Gottes unsern -

Glauben an Unsterbllchkelksisherstellt. l.-Wao
wir mit Grund von der Gute Gottes erwar-

ten dürfenüberhaupt. »Daß er une in dem Maeße
beglückenwerde ; wie wir beglücktzu werden fähigsindz
daßer in unsre Natur keine Bedürfnissegelegt haben
werde , die schlechterdingsunbefriedigtbleiben .sollten;
daßer uns nicht mit scheinbarenVorzügenwerde aus-

gerüstekhaben,welche une, jemehrwir sieentwickeln

destomehrzur Quaal gereichenz daß·er an einer höhe..
. ren
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wen möglichenVervollkommnung die zu unsrer Beseelii
-

gung gereichenkönnte,uns nicht gewaltsam hindern wer.

de — —·—-« li. Nach allem diese-n dücmx wir

Unsterblichkeit von Gottes Güte erwartet-. ed
«»1)Daß Uisisterblichkeitein großerGewinn für uns sey

,
— empsindetjeder ,

und ist leicht zu erweisen. a) Da

nun (,Iiottall1nächtig,allwissendund alliveiseist; soläßt

sichnicht einsehen, was anders, als OJiangel an Güte

ihn abhalten könne, uns auch nach dem Tode zu erhal-4
ten; Folglich —-

-f-
«

5) (v. :5.) Jesus der Urheber des Lebens·

I. -Erklårung. .,Jesus ist der Urheberdes Lebens heißt
hier : er hat uns zuerstdie Hoffnungeines künftigenLe-

bens sichergestellt, uns die Ueberzengungvon unstet
Unsterblichkeitverschafft, und die Lehredavon in einer

Lauterkeitund Vernunftmäßigkeitvorgetragen, wie es vor

ihm nicht geschehenwar. Wenigstens hatten alle Völ-

ker schwankende, grobsinnliche—: — Begriffe davon
«..- — "«,,Il.-Wie wand er es I-)- durch seine Lehre
und Verheißungen,a) durch seineeigeneAuferstehung,
In. Wozu soll uns dies ermuntern? i) Zur
Dankbarkeitund e) Folgsamkeitgegen ihn.

- 6) (v. 22.) Das Andenken an die Aufer-
stehung Jesn," eine neue Ermunterung, ihm
zu folgen. l. Durch seine Auferstehung ward

sein eigenes und seiner«Lehre göttlichesAnsehn
aufs neue bestätigt«- (folglichauch unsreVerbind-

lichkeit, ihm zu folgen, einleuchtender). il. Durch
dieselbe ward insonderheit die Lehre von einem

künftigen Leben bekröftigr
—- (wetche nur dem

Christenerfreulichseyn kann, der Jesu folgt.) Ill. Mir

der-Auferstehung Jesu begann feine-Erhöhung
—- (aber nnr die ihm hierin S nn und Wandel folgen,
werden ihm auch zu jener Herrlichkeitfolgendürfen-)

«

’

fl) V. 16.;·
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7) v. III Die Auferstehung Jesueinenachs
drücklicheErmunterung für Christen, ihre Be-

seeligung durch lhll auf dem Wege»wahrer Tu-

gend zu suchen. I. So fordert es Jesus t) aus-

drücklichin mehrern Stellen, 2) durchdie Aufforderung
·

fseinemBeyspiele zu folgen, 3)»darauf führt«der Geist
seiner ganzen Lehre, Il. Dieser Forderung Fol e

zu leisten muß die AuferstehungJesu uns ist«-If-
rigst ermuntern. 1) Durch sieward seingöttlichea
Ansehnund seineLehreüberhauptbestätigt. o) Jus-
besondredie Lehrevoni künftigenLeben, als einem Zu-

)

standeder gerechtestenVergeltung So wie sieZ) uns

ein-ermunternde·s Beyspiel derBelohnungenvorhält,die
des Tugendhafkenwarten.

"

s) Die»herrlicheAuflösungdesverwickelten
.

Schicksals Jesu, ein großerTrostsüruns,"wen1i
auch unser Schicksalverwickelrist. I. Die herr-
JicheAuflösungdes verwickelten SchicksaleJer
durch seine Auferstehung. i) Sein Schicksal
schienam allerverwickeltstenund unerklärlichsten, als er

nun gestorbenWar. 2) Seine Auferstehunglösetees

aufs herrlichsteauf —» »Jetztzeigtesichs, daßdie

Verwickelungnur scheinbar,FolgeverkehrterMeynunss
gen

— von den AbsichtenJer gewesenwar, jetztward

die verkannteUnschUcdgerechtfertigt, das wahreVer-

dienst belohnt
——·· Its-Lasset uns dies zum

Troste gereichen, wann auch unser Schicksal
uns röthselhascund dunkel scheint. I) Das ist
oft genug der Fall —- -Mit aller Mühe —- richten
wirlnichts aus, bey aller Nechkschaffenheiewerden wir
weder geachtet noch belohnt-——- ..- indeßwir den

Thoren und Laster-haftengluckiichsehn; wir begreifen
es nicht, wie manches soNoder so habekommen können
U. s. w. s) Aber das darf uns nichtbeunruhigenx-—-s"

Die
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Die-Vermittelung auch unsrer Schicksale wird oft blos

scheinbarseyn, da auch wir unter der Regierung
sder göttlichenVorsehung stehn, und — insbesondce
nach dem Tode — sich aufs yetrlichsieauflösen.

» g) Daß, Uns sehr viele Dunkelheiten in
unsern und andrer Menschen Schicksale-i ask
in einem künftigen-Lebenwerden aufgchcllcr
werden.· «

I. Dies erheller aus der Natur der

Sache. ,,Sind wir sur die Ewigkeitbestinmzt,so
müssenauchdie Schicksaleunsers gegenwärtigenebens

Bezikhxmgdarauf-haben, deren Nützlichkeitund Wehk-
JthätigkeitwirabernatürlicherWeise hier nochnicht-ins-
fner beurtheilenkönnen,da wir hiernur diesesLeben,
und auch das sehrunvollständig,übersehen.So muß
uns denn unfehlbarpieles unzweckmäßig, nnnütz, wi-

dersinnig,unrecht vorkommen,was sich einstalshöchsk
zweckmäßig, heilsam, unsererBestimmungangemes-
sen, —- —· —-zeiggvwird gis-i tlp Dies be-

stätigt «die Geschichte Iesu attfeine sehr ers-
wünschteWeise. r) Sehr vieles in seinemVers-
halten und in seinenSchicksalenwürde uns danke-,
zweifelhaft, und unerklärlichgebliebenseyn,· wenn wir
die Entwickelungseiner Geschichtenach seinem Tode

nicht wüßten 2) Da hingegenseineAuferstehungund

Erhöhungalle Bedenklichkeiten hebt, ihn selbstrecht-
fertigt , uns ihn als belohnt darstellt , seinenTod uns

in einem ganz anderm Lichtezeigt, Au. s. w. welches
alles nocheinleuchtenderwird, wenn wir uns in die la-
ge und Vorstellungsartseiner Schüler und Schüle-
rinnen versetzen). lu. Dieß lehre uns t) stets aufs
bescheidensteüber anderer und unsre eigeneSchicksaleur-.

theiiem und 2) uns durch die Aussichtauf das künfti-
gesleben unter den Widerwärtigkeiten, und Dunkelhei-.
ten des gegenwärtigenausreichte-!-

«

-. 10)«Die
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to) Die Würkungem welche »dieAuferste-
htmg Jer auf seine Jünger hervorbrachte. l.

Freude und vermeprteHochachtung für Jesum.
«,Jn Kummer und Hoffnungslosigkeitwaren sie durch
seinenTod versunken, irre an ihm selbst— -- welche
innige Freude und welcheVerehrung für Jesum mußten
sienun empfinden, da sieihn auferstandenwußten!n—-
IL Berichtigung ihrer Kenntnisse von den wah.
ren Absichten Jesu und Befestigung ihres Glau-
bens an ihn. t) Bis auf die letztenAugenblickeJesu
hatten siesichvon dem Wahne nicht losmachenkönnen-
daß Jesus ein irdischesReich errichten werde , hatten sie
seinewahre Absichtnnd Bestimmung nochnichtrechtge-
faßt —- 2) Seine Auferstehung selbst, so wie feine
Belehrungen nach derselben gaben ihnen nun weitre

Ausschlüsseund mußtenjeden Zweifel, der-. ihren Glau-
ben hätteschwächenkönnenaus immer aus ihren Seelen
verbannen. Ill. Sie gab ihnen Muth und Freu-
digkeit zur Ausbreitung seiner Lehre, selbst un-

ter den größtenBeschwerden und Gefahren. t)
Wiesich aus der Natur der Sache leicht begreifenläßt
und sie 2)--durch ihre eignen Aeußerungensowohlals
auch z) durch ihr nachmaligesganzes Verhalten bewei-

sen. Auch sin:uns ist es sehr wichtig,daßJesu Aufer· «

siehungdieseWurkungenAuf seine Jüngermachte —-

ohne welche wir vielleichtd» Wohlthatendes Christen-
thums entbehrenWUWMO Um so mehr Ursachehaben
auch wir uns dieser aus andern Gründen so erfreulichen
«"Begebenheitzu freuen,"und ihrer-uns mit Dankbarkeit

gegen Gcttzu erinnern — —

—·
I

II) (v.«Iz. 14. l Fo) Daß auch wir, Wie Je-
sus, auf dem Wege der Leiden zur Herrlichkeit
gelangen können.· l. Das that Jesus. Il. So
können auch wir es. t) Wenn wir alle seiden, die

. uns treffen,zu unsrerVervollchunung,und besonders
Zu
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zu unsrer sittlichenVeredlung zu benutzensuchen. g)
.Wenn wir um der Tugend willen unverdieute leiden wic-

lig und standhafterdulden--
12) (vgl. K. tm Die Folgen der Rede des

Apostels im Texte, eine merkwürdigeBestäti-
gung der Auserstebungogeschichre. l. Fünftau-
send Menschen bekennen sich- zufolge derselben
zum Christen-bunt — »Da Petrus an dem Orte re-

det, wo Jesus gekreuzigtwar, und vor Menschen; die

Zeitgenossen, ja unfehlbar zum Theil auch Augenzeugen
jener Begebenheit gewesen waren, und sich dabey mit

der größten-»Freymüthigkeitüber das Vergehen der Ju-
den und ihrer Führer erklärt-,und gleichwohleine so
großeAnzahlseinerZishörerdas Christenthumannimmt-
folglichseinem Zeugnißvon der AuferstehungJesu Glau-
ben beyxnißt,so ist es wenigstens in hohem Grade un-

wahrscheinlich,daß selbiuesnicht in der That gültigge-
wesen seyn sollte 4—««,Il. Die Hohenpriester u. s. w.

fordern die Jünger- vor Gericht, können gegen
die Thatsache der Heilung den Gelöhnjten einge-

«

ständlichnichts«einwenden, berühren die Frage
von der AuferstehungJesu gar nicht, und ent-

lassen die Jünger- ohne sich an ihnen zu vergrei-
fen. «.-Würden sie sogehandelthaben, (zumal da die

Jüngersdem aisferstaudenenJesu auch die von ihnenyet-
richtete Heilung zuschrieben)wenn sie-gegen die Bege-
benheit der Auferstehungetwas erheblicheshättenein-

wenden kömienZBewies nicht selbst die Gefangenneh-
mung der-Jüngerswie wichtig dein hohenRathe die Sa-

s

che war-? — —-—« Um so weniger haben wir Ursache
diesegroßeBegebenheitzu bezweifeln,um so mehr dür-
fen wir uns derselben freuen, nnd könnenwir siezu un-

srer-Beruhigungund Besserung benutzen.
»

"

13) llnzertrenrslichkeir des Glaubens un eM

künfcsgesLeben von dem Glauben an Gott· l.
« cc
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Der erste ruht mir dem letzteren zum Theil auf
einem und demselben Grunde. Das Bedürfniß
unsrer sittlichenVernunft begründetunsern Glauben an

reinen heiligen, allmüchtigemallivissenden—

k- —-

«Gott, aber dies Bedürfnißwir-d nur dann ganz befrie.
digt, wenn wir den Glauben an ein künftigesleben da-

mit verbinden: nur« so bleibt uns die Aussichtaufimmer
wachsendeVervollkommnung und die Hoffnungeines ims,
mer seligernZustandes gesichert, wie auch der Lauf der

Dinge in diesemLeben beschaffenseynmag, und wie un-

vollkommen auch die bestenMenschenhieniedennochim-
mer bleiben mögen— — —- lL Segen wir das Da-

ssein Gottes voraus; so fließt daraus auch der

Glaube an ein künftigesLeben —- dn nämlichGott
allmüchtigist; so würde es, nach allem, was wir einse--
hen und beurtheilen können, mit seiner Heiligkeit,Ge-

rechtigkeit,Güte und Weisheitunvereinbar seyn, wenn

er den Menschenim Tode vernichtete. «Destofesterdür-
fen«wir also an unsermGlauben an Unsterblichkeithal-
ten; aber desto stärkermüssederselbeuns auchzu allem

Guten antreiben —- — -

.

14) (v. 13.) .Wie Gott feinen Sohn durch
. dessen Auferweckung verherrlichtshnbe. "I. Sei-

ne Unschuld ward dadurch außer Zweifel gesetzt.
t) UeberhaupksefeenGelt keinen Betrügerauf diese
außerordentlicheWeise begünstigthab-enwürde. 2) So-
fern Jesu eigneVethervekkundlgung·derselbendadurch
in Erfüllunggierig. Z) Indemer dochseiner Auferste-
hung , wo es ihm»ein lelchkesgewesenseynwürde, gar
nichts that ,- um sichAnsehtljund Gewalt zu verschaffen,
sondern nur fürdie Ausbreitung seinerbeglückt-obenLehre
sorgte. «lt. Die Auferstehung ward selbst ein
wichtiges Mittel der Befestigungund Ausbrei.
tung feiner Religion, wie i) die Geschichtelehretund

2) aus der Natur der

SechsIleicht begreiflichist« m.
«

2 Die



294

Die AuferstehungJer war endlich gleichsam
der erste Schritt zu seiner Erhöhung. Mir ihr

-

nahm sein erhobenerZustand den Anfang, den die heili-
gen Schriftstellerso über alle Madßenrühmen—— Tmic

ihr begannendie Belohnungen, die ihm für seinenhel-
denmükhigenGehorsam geqen Gott, für feine unbe-

schreiblichgroßenVerdienste nm das menschlicheGe-

schlechtgebührten»-—.- Wie viel Ursache haben·wir,
Jenes dieser VerherrlichungJesu zu freuen! Wie mußsie
uns zur innigen Verehrung und zur Felgsamkeikgegen

, ihn entreibewL "u·. szc Anmerk. M. f. die Enkwükfs
für sen ersten Ostertag. Andre Materien werden bey
den epistotifchenund den übrigenOstertextender folgen-
denJahegängevorkommen.
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KönigeKirche11pwbstenM Hauptpredigerin Husum.

Erster Theil.

Zweires Heft

Schicswigy
b» Johann Gotttvaöhß-·1798i





Vorbericht-

svch fürmeine Persondedaure esfreilichsehr,

sowohlin Hinsichtdes einmal geleisteten

Versprechens,als wegendes lebhaftenInteresse,

weichesdieseBeschäftigungfür«michin sich«halt-

daßgehäufte,beinaheunerschwinglicheAnwar-

beiten und meine schwacheGesundheit,es mirzur

»

.

Pflichtwachem-eineZeitlang vonder Foetsetzung
diesesHandbuchszurückezutreten.Dagegen thei-

le ich.meinenLeserndie angenehmeNachrichtmit-

)( daß
.
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daßder würdig-eHerr PastorOlshausenin Ol-

desloe, sich freundschaftlicherklärt habe) Vom

4tenEpiphaniassonntngebis zu«m2ten

Ostertage in meine Stelle zu treten.·Ich habe

sonachim gegenwärtigenHefte, nur den Text zum

Zten Epiphaniassonittagegeliefert,und hoffe,

bei erwünschtereeMußeundGesundheit, Vom

-

ersten Sonntage nach Ostern wiederjortzuk
fahren. .

!

«

,

«

"

f

Wolfrath.
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Am erstenSonntage nachOstern.

Matth. J, 85 —- C. Io,8.

ErsteAusfendungder zwölfApostel.

Umschreibende Uebersetzung.
p, .zz"0?efusbeeeisete überall die Städte und Flecken;

J trug in den Synagogen die lehre«von seinem
himmlischenReichevorz und heilte allerlet) Mien,
der unter seinenZeitgenossenumhergelgendenKrank-

zöheikenund Schwachheikem Wenn er so einen

Blick auf die ihm nachfolgendenSchnaren des

Volks wars, fühlteer sichaufs tiefstegerührt-
dennz schmachtend und umherikrend, schienensie

37ihm wie Schaafe ohneHirten. Er konnte sichda

nichtenthalten, indem ersich an seineJüngerswandte

angznrnfem »Das Erndkeseldist weit und ergie-
ss--big,: nur der Arbeiter sind wenige.« Bittet

daher den Herrndes Ekndkefeldes,daßer Arbeiter

C.to,in seine Gehlde CUPseIIVSs-—Hierauf berief er

:1in dieserAbsicht, semezwölfJünger«zu sich; in-

dem er siezugleichbevollmächtigkedie unreinen Dä-
monen zu verkreibew wies sonstallerlei Krankhei-

2ten und Schwachheirenzu heilen; die Namen der

zwölfApostel sind aber: ZuvdrderstSimon, sonst
petrus genonnkz Andreas, dessen Bkudm

gJacobuo nnd Johannes, Gehküdek,dies-H-
Hosn Hände l Th. 2 B- A

·

ne
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»

ne ZebedäizPhilipp-ie, und Bartholomäus-
"

Thonias·1cnd Matkhäuo, der ehemalige Zell-
bediente;»Jakobus der Sohn Alplgäizund Leb-

4båug mit dem Zunamen Thaddäus; Simon
der Cananit, und Judas ans Kariothder nachher

zihn verrieth. Diese zwölfsandteJesus umher, in-

dem er ihnen folgendeAufträgeertheilte: »Von den

,,heidnischenGegenden und den Samaritanischen
6,,Städrens"1;)alreteuchvoritzt entfernt; wendet euch
polelmelgrzn den verwahrloseten Schnaer des

«

7»JsraclitischenVolkes. Wohin ihr kommt, ver-
- »in-eite- die Nachricht: die Zeitseyda,dae himm-
8,,lische Reich solle errichtet werden. Zu-
,,gleich machekKrankegesund, reinigetAnssägigh
,,erwecft Todte, verkreibet Dämonen : verwendet
»aber unentgeltlichwas icheuchunenkgeltlichgab.·k

HomiletischeBearbeituugs
«

t.

— ·

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.
Es war soganz im Geisteder damaligen Zeit, daß

Christus,durch außerordentlicheThatem theils die Auf-
merksamkeit des Volkes ans seine Person rege machte,

,- ein günstigesVorurtheilsürsicherweckte , und einGe-

sühlder BewunderungseinerpersönlichenVorzügegleich
auf den ersten Anblick einsiößte, welches zum weitern

Nachdenken aussoderte, und die Ueberzengungvon der

Wahrheit seinerLehrevorbereitete. Außerdemmachten
diese seinegroßenThaten , ihm die Herzen, nichtallein
der Unglücklichen,denen er Netter und Wohlthöterward,

sondernauch aller die an ihremSchicksaleTheil nahmen-
scmz eigen; siebereiteten also auch von dieserSeite itzt-'

.

«
-

—
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ner Lehreeinen erwünschternEingang. Denn, welche
Krsafkhat nicht«das Vertrauen versenkt-eng und der

Dankbarkeit, das Herz flikden VMWS eines Mannes
zu gewinnen4auch ehe der Verstand überzeugtist. So

muste Jesus ,
dem sinnlichenCharacter seinerZeitgenos·

sen gemäs, von der Ueberredung zur Ueberzeugung
fortgehen; vom Herzen anfangen auf den Verstand zu
wär-ken. Doch war dies nur der erste Schritt: sobald
er durch denselbenbei seinenZuhbrernEingang gefun-
den hatte, ließer es vielmehrseinernstlichesBestreben
seyn, ganz im GeisteseinerLehre, vorn Verstande aufs
Herz zu würken,durch Ueberzeugungdie Empfindungen
zu wecken, Entschließungenhervorzurusen, und zu Tha-
ten zu ermuntern.

— —- - Wie diese Ansichtdas hellste
Licht über die eigentliche Absicht seinerWunder vwirst-
so giebt sie auch , dem Erzieherwiedem Volksleb-
rer , die lehrreichsteuWinke , überdie zweckmäßigste
Lehrmekhode. Kinder-, wie nicht weniger Einfäitige
und Ungebildeteim Volke , hängensehrstarkam Sinn-

lichen; erhaltendurch das Sinnliche am ieichtsiengei-
stigeBegriffe; werden durchdas Sinnliche am stärksten
angezogenund gerührt. Der Kinder-wieder«Volke-leh-
ret-, darf daher in seinemäußernBetragennichts vernach-
täßigen,welches, wenn esan sichnoch so geringftigig
scheint, die AufmerksarnkeitseinerLehrlingerege macht,
sie an ihn zieht , ihm Ihren Beifall und ihre Achtung
erwirbt, und in ihren Herzen gute Eindrückeverantasi
sen kann. Er muß in seinemVortragesichnach ihrer «

Fassungskraftbequemen;Muß- Um die Begriffe auf-
uhrllen, ihnen die Wahrhett anfangs durch sinnlich-

arstellung recht anschäuclchMachenz durch die ge-

naueste Verketmng derselbenmit ihren sonstigenKennt-

nissen,und-ihrentäglichenAngelegenheiten,ihr Interesse.

füksier wecken suchen.Er mußsich»als theilnehmendm
Freundbei allen ihren Angezeegenheuenbeweisen;muß,

.

2
·

IVO



4
? wo er kann, durch liebreichesWesen, durch Mitleid,
dUkchVeilgülfe, durch iiebeserweisungen, ihrHerzzu ge-
winnen suchen. Bei dem allen aber mußer diesesBetra.

gen , »nur immer als das Vehikel ,I der Wahrheit Ein-

gang zu verschaffen, betrachten. Wie er sichbei dem-

selben, vor jeder Bequemung nach offenbarschädlichen
Jrrthümern, jeder sinnlichenDarstellung, welchekin-

discheund Volksvorurtheileschaffenoder nährenkonn-

te , sorgfältigzu hütenhat: so schreitet er auch, sobald
es die Fassungskraft seiner Lehrlinge erlaubt-, zu einer

höhernStufe fort; er versuchees, sobald er vom Her-
zen zum Verstande sortgedrungenist, durch die Kraft
der Wahrheit vom Verstande aufs Herz.zu wükkemEr
würde sonstnur Andåchtelei, Schwärmerei, und äuß.
res Formenwesen,statt reiner Wahrsheitsliebe,Religio-
sitätund thåtigenChristenchums,befördern-

’

,,Jhn jammerte des Volks,« denn sie waren

(nnter der Zeitungihrer damaligen Religionslehrer, wel-

che die Religion aufs schändlichstezur Perbergung ih-
res geheimen Eigennutzes und Ehrgeitzes, mißbrauch-

"

»ren, und das Volk geflissentlichim Aberglaubenerhiel-
ten, um es destohärterzu drücken)vwie umher ver-

HstreuteundverschmachtendeSchaase , die keinen Hir-
ten hatten.u Wie schönbezeichnetdas den Character
des Volks· und Menschenfreundes, dem die Förderung
der Wahrheitw und Tugendliebe, wie der allgemeinen
Volksgiückseligkeieüber alles am Herzen liegt. Dies
Bild erscheitxtso viel lebhafterund stärker,um den un-

säglichenNachtheilder Unwissenheit-,des Aberglauben-
und der Taster-liebe;wie den rraurigen Zustand eines

üngebildetenoder mißgeleiketenVolkes zu bezeichnen,
wenn man sicherinnert-, wie in den weiten dürren und

sandigten Gegenden des Morgenlandes , irre gehende
HEHVVEU, sichleichtvon jedem labenden Wasserqnelltm-

zuscmglichweit verloren , oder jedenAugenblickin.

«

- a r

-
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fahr geriethen, ein Nan der reissendenThiere zu wer«

deu. -

.

«

Die Erndte ist groß, aber wenig sind der

Arbeiter-: Freilich zunächstin Beziehungaus den er-.

steu kleinen Anfangdes Chr-Penthqu und die Weni-

gen, welche sichseiner Ausbreitungannahmenr aber

welch ein fruchtbar-erSatz, wenn er in der allgemeinsten
’

Ausdehnunggenommen wird: vDerGelegenheitere;Gu-

,,tes in Gottes Welt zu würken«, Wahrheit, Tugend,
«nützlicheAnstalten, GlückseligkeiteinzelnerMenschen
»ja fördern,giebt es überall viele: nur schade, daßso
«wenigedieser großenallgemeinen Sache der Mensch-
,,heit sich thätigannehmenl««—- - Bittet den

Herrn der Erndte, daß er Arbeiter in seine
Erndte sende. ’Noch.immeride»rsehnlicheWunsch·
des Menschenfreundes, daß die Zahl der uneigennützi-
gen edlen Befördererdes gemeinnützigenGuten sich
in der Welt mehrenmöge:aber dabei auchsein«ernster
Entschluß: »befleißigedich selbstein treuer Arbeiter

in Gottes Weinberge zu seyn!a
Der Befehl Jesu an seineJünger,mit Vorbei-

gehungsder heidnischenGegenden , sichbei Verkündi-

gung seinerLehreblos innerhalb des indischenLandes

zu halten , giündekesich theils darauf: weil die heidnis
schenVölker, vor der völligenEntwickelungseines
Schicksals,nochzur Ast-schwangfeiner jeer nicht vor-

bereitet genug waren; theils daraus, weit ee bei der
.

KürzeseinerLebenszeitseinen Plan nicht weiter als auf
die Belehrungseines Volkes ausdehnenkonnte; und es

bei ihren.sinnlichenVorurtheilen vom —Messiasreiche,
von welchem sie alle fremdeVölker augschlossen«,nicht
gerathenfand, ihnen seinePerson, und dadurch zugleich
seinelehreverdächtigzu machen, daßer sichauch an die

Heidenwandte. Erst seinTod, solltedie großeScheide-
wand, zvelcheJuden und Heidentrennte, wegreissenzsollte

- A 3 « seine
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feinelehreHals die Religion fürdas ganze Menschenge-
schlecht, die sich auf allgemeine Wahrheit und allge-
meine liebe gründete, bestätigen Ein neuer Wink für

christlichelehret-, keine Wahrheit ihren Znhisrernauf-
zubringen , fürwelchesienoch zu unvorbereitet, zu tm-

einpsänglichsind: und der Gelegenheitabzuwarten,das

Wahre und Gute allgemeinerzu verbreiten.

Der Ausdruck verlorne Schaase Cap. so, 6.

beziehtsichganz genau auf das kungvorher»(Cap.9, 36)
gebrauchte Bildt erdarf also nicht über den Verglei-
chungspunctausgedehnt werden.

Das Himmelreich ist«nahe herbei kommen-

diesekzschönenBildes , welcheseigentlich, die durch
Christum gesiisteteReligionsversassungausdrückt,be-

dient sichJesus: theils, um sieals eine göttlicheVer-

anstaltung zum Besten der Menschendarzustellenztheils,
um zugleichsolchemnach die innere Erhabenheit und
Würde seiner Lehre, wie die großeGlückseligkeitdieses

sund jenes Lebens, welche seine Religion dem menschli-
chenGeschlechtewieder herstellenwürde,zu bezeichnen.

·

Umsonst habt ihrs· empfangen, umsonst
eher es auch. DieseVorschriftChristiist, wie der

ugenscheinlehrt , von sehrlokaler und kemporelierBei
iehnng aus seineJünger, besondersin Absichtder aus-ser-ordentlichenThaten, zu deren Verrichtung er. sieaus«
rüstete. Sie beziehesichnicht einmal ans ihren Unter-
richt: welches ans dem Betragen der Jünger selbstab-

zunehmenist, die nach dem Zeugnisseder Geschichte,
sichvon christlichenGemeinen unterhalten ließen. Ge-

legentlich kann siefreilichzueiner Veranlassungdienen-
christliche Lehreran die großePflicht der Uneigennüs
zigkeiezu erinnern. Von dieser Seite betrachtet, ist
sie aber kein ganz schicklicherGegenstand, fürden offenk-.
lichenVortrag,- Christlichelehrer habennemlich- M

«

allem was sie über ihi Fimt und

ihrePerpiiichtYägeäen«
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isssentlichvortragen wollen; zween Klippen zu vermei-
den , an welchen noch immerso manche anstoßen: die

eine, daß sie nicht mit einem leeren Wortgeprängein
weitläuftigeAbhandlungengerathen, welche eigentlich
den Zithörergar nicht interessieren, sondernetwa sürei-

ne Synodalversammlungvon Predigt-engeeignetwären-
die zweite, daßsie nicht im Tone der Deklamation ih-
ren Personen, und ihrem Amte ungebührlicheVorzüge
vor andern Ständen anmaßen; sichnicht Vorschriften
als Pflichtenöffentlichauflegen,welchenicht selten in die

ElassedersogenanntenMönchstugendengelgöremweil sie
entweder überall menschlicheKräfte übersteigen,oder doch
von der christlichen lehrerrveißheitnichtersodert, aus bei-
den Ursachenselten beobachtetwerden, und daher nur den

Lehrer,der siesichund andern auferlegt, bei seinen subs-
tern Verdachtigmachen. Alles was der Christenlehrervon
seinemVerhältnissezu seiner Gemeine öffentlichredet,
muß mit großerBehutsamkeitabgewogen, durchaan

nur im Tone der väterlichenZurednng, und ach der Ab-

sichtgesagt werden , umdie Bande der wechselseitigen
Zuneigung ,und des Bertrauens zwischenihm und sei-.
neu Zuhörernsesierzusammenzu ziehen.

«

«

s;
s -

-

·

PrattischeBehandlungeinzelnerMaterien-·
·"

s

V. 35. l) Christliche Lebter als Wohlthä-
ter ihrersZnhörerim Irdischen, nach dem Bil-

de ihres Herrn. l. Wie sie das werden können»

z) Was dazu von ihrer Seite erforderlichist. Sie

können freilichnichtauf eine -so außerordentlicheWeise
wie ihr Herr ,’aber doch durch Anweisung, Rach,
Trost, und Ermunterung, (in einzelnenFällenauch

durchMittheilungUnd

HülTchIeistnnO, in bürgerlichen
!

-

· 4 und

I



und höuslichenAngelegenheitensichum das Wohl ihrer
Zuhörerverdient machen. II Was dazu von Seiten
ihrerZiihörer erforderlichist« a) Pertmuliche Eröff-

nung ihrer-Bedürfnisse, ohne welche der ZusptllchDes

«Lehrers,und seineEinmischungin ihreAngelegenheiten,
gar oft nur zudringlichseynwürde. b) Folgsamkeirges
gen die ertheiltenguten Rathschläge;c) weiseund dank-
bare Benutzung der ihnen erwiksnen Hülfe.

"

li. U’as

sie dazu ermunceun soll. t) ChristlicheLehrerwer-

- den schonzusörderstdurch die allgemeinen Nrgungender
Wienschenliebe dazu ansgeforderr. 2) Sie sind in man-

«

«
chen Fällendie Einzigen, zu welchenBedrängkeihreZu-
siuchkohneZurückhaltungnehmen. Z) Sie verschaffen

-- durch eine solcheiiebreicheTigeilnehmung,der Religion,
an deren Beförderungsiearbeiten , mehr Eingang in die

Herzender Menschen. Anmerkung. Laut der vorherge-
hendenallgemeinenBemerkungen,mußdee Prediger, bei

der Abhandlung dieses Sahes, durchaus vorzüglichauf
seine Gemeine das Hauptaugenmerkrichten; was er als

, Pflichten des Lehrersvorträgt, in den Ton des Ver-

sprechensseinerBereitwilligkeitdazu , stimmen, um de-

sto dringender seineZilhörer, zu der innigsten Ver-
traulichkeit, und der lenksamstenFolgsamkeikWfo-
sordem

«

-

V- Zö« 2) Geisteobildungund bürgerliche
Glückseligkeiteines Volks, als von einander

unzerrrennlich. l. Beweis dieser Wahrheit l)
Jn Hinsicht der Berstandesbildung. 2) Der morali-

schenCulmi- Z) Der VerfeinerungäußkerSittenin

öffentlichenVergnügungem(Die contrastirendeDar-

stellung des entoegengesetztenwohlkhäkigenund nachthei-
ligen; Einflusses der Bildung und Nohheic, auf die

bürgerlicheWohlfahrt, mußdem Vortrage Lichtund ie-

ben dort-seitdem Uebrigens hängtes von der Willkühr
des Redners ab, ob er in Absichtjenes angegebnenfTei-.

a »
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fachenGesichkspuncwdiesen Contrastdreifacheinander

entgegen aufzustellen,oder jedes der beiden Gemälde für
»sichvollendet dem andern entgegenzu setzenfürbesserachtet.
Die Wahl beruhtgrößtenTheilsaufdem individuellen Ge-.

schmackdes Redners : der Effert ist vielleichtbeimZus
hörerderselbe. li. Anwendung-derselben Auge-
meine und besondre(der iocalität jeder Gemeine an-

sgemessne)Crmunterungen, alle Gelegenheitenzu his-
herer Cultur zu nutzen; besondersan die Volkslehrer
nnd Vorsteher-,die Mittel dazu immer mehrherbeizu-

n ren. »f h
V. 37. z) Die Erndte ist groß. I. Wie» ,

galt dieser Ausspruch zu den Zeiten Christi. Die
Lehre Jesu von Zeit zu Zeicsimmer weiter aus-zuberei-
ten, und durch sie die Herzen der Menschenzu bilden,
»das war allerdings, ein viel umfassendes, Zeic, Mü-
sheund VerleugnungerforderndesWerk: dafüraber auch
desto wohlthätiger, ehren- und verdienstdoller. Wer

sichdemselbenunterzog , fand reiche Gelegenheitunzäh-
lige seinerNebenmenfchenzu beglückemstillesVerdienst

«

war seinevBefriedigung für jede Mühe und Aufopfe-
-kung: und fein sehn in einer bessernWelt auf welche
Jesus seineFreunde hinwies, unaussprechlich«gkkß.1I. .

Wie läßt er sich auf alle Zeiten anwenden. i)
Der Gelegenheit-UGuteszu thun sind unzähligefür
jeden unter uns: sOViele-«HISEr Bedürfnisseseiner
Zeit , seinesVaterlande-Z-seinerFamilie,seinernähern
Freunde um sichher erblicktz— so viele, als er zu- be-

friedigen, Talente , Kenntnisse,Kraft und Gesundheit-,
Izu-mögen, äußreVoszgs , einzelne«Veranlassun-
gen und Auffoderungen in seinem Wirkungskreise, sei«

-nen körperlichen,häuslichemFamilien- und freundschaft-
lichen Verbindungen, wie in zufälligenEreignisseusei·
per Schicksalssindcb äs) Ohne Anstrengungen, Be-
schwerden,VerleugnungentretencherArt , täßkskch, un«
«

S ter
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ter soviel innern nnd äußernHindernisse-»in jeder la;

ge des iebens , nichts gemeinnützigeesGutes ernstlich
fördern. z) :,2lber, wohl dem edlen Menschenfreunde,
der sichdiesen Tlusopserungennach dem Bilde seines
Herrn, willig und standhaft unter-ziehn das Gefühl
seinerWürde, seinerGottähnlichkeit,seines stillen, wenn

gleich verkanmen, Verdienstes,· hältihn schadlos;-
der schönenFrüchtefeiner Aussaat blühnund reisen- ne-

ben manchen dies nicht auf-zehn oder wieder verwelken,
immer mehrere umihn herz-— seine Werke folgenihm
nach; — der Tag der Erndte brichtam —- seine Freu-
de wird unaussprechlich,sein Verdienst vor dem ganzen
Himmel erkannt ,

—- die Früchtefeiner Aussaat unver-

welklich; und sein Sohnvon der Hand des gerechten
Vergelters«überschwänglichseyn.
4—)Der Arbeiter sind wenige. I. Wahr-

heit dieser Behauptung. . t) Zu den Zeiten Chri-
sti. Jesus stand bei seinem-Lebenallein, mit wenigen
Freunden , sfüedie gute-Sache die er führte. Wie klein

war auch nach seinem Hingange der Anfang des Chri«
stentlgumsi Unter denen welchesichzn demselbenbe-

kannten, wie geringe, nach dem Zeugnisseder apostos
lischen Schriften , die Zahl der wahren Bekenner Je-
snl und wie noch viel geringer die Zahl derer , welche
sichfürdie-·Förderungder guten Sache des Christen-
khums thanginteressierenl z) Zu allen Zeiten. Ohne
ungerechtgegen die Menschheitzu seyn, hat man doch,
her Erfahrung zufolge, noch immer Ursache zu klagen,
daßder Befördererdes Guten (die es nicht aus Tem-

perament, ans Interesse, wohl manchmal aus ser
unreinen 2lbsichken,.—sondern ans lichtem menschen-
sreundlichemTriebe-gemeinnützigzu werden, sind) nicht

gar sehrviele sichsinden. Daß nochweit weniger-eEdel-
,

muchgenug haben, um des Guten willen zu verleugnen

tman leiden. ll. Ursachen dieser Erscheinung-
sz) Sie sindzufallen Zeiten dieselben. Sinnlichkeit,

Bequem-



sll

Bequemlichkeit,Eigennuz nnd Selbstsuchtaller Art.
J-) Dazu wird leider in der Erziehung mehrentheil8, «

schonder Grund gelegt z) und durch den überall herk-
schenrsenTon, eine solcheTrägheitimmernoch mehr
verstärkt—- Desto schätzbarersind denn die wenigen
Edlen, deren es«dochzu allen Zeiten und unter jedem
Volke noch manche giebt, welchesichdurchgemeinnützi-
gen Eifer, durch Edelmnthund sauererrungnes Verdienst

nm ihr Vaterland , ihre Zeitgenossenund ihre Nach-
weltanszeichnemMögtenihrer mehrerewerdens Mög-
tcn dieseEdlen mehr erkannt werden! Mögtensichihs
nen hülfreichereHändedarbieten, die unzähligenHin-
dernissevon ihnen wegzuräumen, unter denen sie nicht
seltenerliegen. ·Anmerkiing.. Die Rügen, zu denen

dieseMaterie eine gelegne,oft sehrndthigeVeranlassung
giebt , sind Tnachder Localität freilich sehrverschieden;
Jhre Würknngberuhtaber einzigauf der nöthigenBehar-
"samkeit,welcheder Prediger mit der edlen Freimüthigs
keit zu verbinden weis. » .

V. ag. z) Wie ists anzufangen, daß der

thötigengemeinnützigenMenschenfreunde meh-
rere in der Welt werden« l. Welchen Rath
giebt unser Herr dazu. Der-Nachden-Chri u-

seinenFreundengiebt :- ,-bittet den Herrn der Ern te,

daßer treue Arbeiter in feiUeUsWeinbergsendeelvvfest
nothwendiglebhaftesInteresse seir die großeallgemei-
ne Angelegenheitder ganzen Menschheitvereinet nnd

dieses Interesse läßtsicherden, der es fühlt,nichtunthäsi
eig bleiben: er schließtalso such die Vorschriftfür sei-
ne Jüngers-.instcht bemüht euch selbst, treue Ar-

beiter für den Weinberg Gottes zu bilden; —-

nllgemeinerausgedrückt— jeder Menschenfreund
qrbeite ans allen Kräften darnach, andre um

sich her zu gleichen Gesinnungen zu stimmen;
Il. Wie kann nnd soll er besolger werden.

e) Was könnendazudiejenigenthun, denen die
ötxeäv. r ge-
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liche Wohlfahrt anvertraut ist "a) Obrigkeiren
müssenvorzüglichdie Anstalten zur Jugendbildungzu
fördernundzu ver-edeln suchen; — durch eignes Bei-

spiel der strebsamstenuneigennützigstennie ermüdender-

Tszätigkeit,ihren Untergebnenvorgehn; —- nnd kein
Mittel unversucht lassen, welches den Volkscharacter
zu heben, das Gefühlfür edle großeThaten zu wecken

und zu stärkenvermag. b) Aufseher bffentlicherAno
stalcen , und Hausherrschasten , müssenin ihrem
kleinen Würkungskreise," sich dies alles nicht weniger
angelegen seyn lassen. c) Eltern, Lehrer,.Erzie-
her, xvelchezunächstauf die Bildung jugendlicherChqp
ractere würken , müssenfrühedie Sinnlichkeit zu zü-
geln, die Macht der Leidenschaftzu dämpsensuchen,da-

gegen das Gefühldes Schönen,Guten nnd Edlen in

jugendlichenHerzenaufregen, nähren,verfeinern, und

jedeGelegenheitwas-nehmensie in ihrem kleinen Kreise
zu Thatenanzuleiten, welche einst in der bürgerlichen
und hätt-glichenGesellschaft, die Ehre des, Mannes,
und-Seege« für die MenschlicheGesellschaftfind. 2)
Walzvkann jeder Bürger der christlichenGesellschaft
dazu beitragen? Mikwürken kann und foll er dazu,
durch sein Beispiel- seine Ausnmncerungem wo er

weis daßsie Eingang finden,nnd wenn ers vermag, durch

thätiäeBefördrungöffentlicherBildung-ansinnen
«

« ap—e10.v. s. 6) Lehrreiche Winke für thei-
xigeBefordrer des Guten. 1. Sucht znvörderst
die Gelegenheiten Gutes zu thun auf, die sich
euchzunächst-darbieten.,(Jeder in seinemHause,seinem
Amte, seinenfreundschaftlichenVerbindungen) Denn

diese sind die ersten und wichtigstenin unserm Beruer
-.— sieversprechenuns den leichtesten,sichersten,·glück-
lichsten—Erfolg.Sie verabsåumemund nach andern

s weit außer sichumher suchen, wäre eine sehrübelges

wählte, und nur zu häufigfruchtloseGeschäftiggiay»
.
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Was wir nachVollendung dieserunsrer-wichtigsten.Be-
tiefem-bestemaußerdemGutes zu thun vermögen, wird

erst alsdenn wennjene vollbracht sind, ein wahrhaftig
edles Wert-. H. Befördert das Gute immer mir
der behutsamstenRücksichtauf Zeit und Umstöni
de: zwar nicht mit ängstlicherFurchtsamkeit,die vor

jedem Hindernisseerschrickt;aber doch erst nach sorgfäl-
tiger Ueberlegung, ob das was im Allgemeinen gut zu
seynscheint, es auch an dem Orte , für die Menschen,
und unter den Umständen,unter welchen ihr es fördern
wollt, heilsam seyn würde; —- nicht saumselig, aber

auch nie zu rasch und nnporbereitet, sondernmit be-

dachtsamer vorhergehenderEinleitung aller der Umstän-
de , welche, das gute Werk zu. kündenundzu fördern,
vor-hergehenmüssen., llL Bef rdert es sodann im-
mer in der reinsten Absicht, und mir beharr-
licher Standhaftigkeit,- die bereit ist, auch sichselbst
dafüraufzuopsermAnmerkung.Zu allen diesenRegeln
giebt das Vorbild Christi, nachAnleitung des Textes,
das letzrreichsteund ausmunterndsieBeispielz dahere-

überall in die Ausführungzu verweben ist.
7) Menschen- nnd Welckenntniß ein wichti-

ges Erforderniß für den der gerne viel Gutes
thun mögen I. Sie ist dem thäcigenBefördrer
des Guten unentbehrlich. »DemVolkssüigrerund

Volksleben-, —- dem Erzieherder Jugends, — dem

Hausvater und der Hausmutter, —- dem Stumm-rings-
sererund Rathgeberandrer-, —- dem Trösterund Heler
der ieidenden, i- dem BefördrergemeinnützigenAn-

stalten. Ohne sie fehlenwir mannigfaltig- sowohlin
unsernAbsichtenselbst,als in der Wahl der Mittel,»und
der Art ihrerAusführung. li. Wie wird sie erwor-

ben. k) Durch genaue Bekanntschaftmit uns selbst,
mit unsrerguten und schlimmenSeite«mit unsernWün-

schen-undEin-dürfen, mit der Art wie sieam leichtesten
gelin-



«-

gelingen oder mislingem D) Durch beständige,stütze
angefangne, und immer fortgesetzteBeobachtungdes

Charaktersandrer, vorzüglichderer mit denen wir in

näheeeisVerbindung steigen. s) Durch sorgfältigeAnf-
merksamkeitauf den Gang menschlicherAngelegenheiten
nnd Schicksale, ans den Zusammenhang, zwischenUr-

fachen, Wiikkungenund Folgenin der Welt. Anmer- ·

fang. Diese nur kurzgezeichnetenabstraktenSätze, er-

fodeknaugenscheinlich, die coneietesteaufs täglicheMen-

schenlebenmöglichstangewandte Darstellung im öffentli-
chen Vortrage. ..

·

-

»

s) Weise Verbindung der Vaterlandeliebe
mit der allgemeinen Menschenliebe I. Allge-
meine Menschenliebe ist der einzige feste
Grund der Vaterlandsliebe. Denn die herzliche
Neigung, welcheAllen wohl will, zieht uns natürlich
uerst zu denenhin, weiche mit uns durchBande des

- lute, dei Freundschaft nnd der bürgerlichenVeibim

dungen am nächstenvereinigt sind; denen·wir , weil sich
sgnsekWirkungskreißiin manchem Betracht auf sie ein-

schränke,am öftekstenUnd leichtestenzu dienen und zu
heler Gelegenheitfinden. Auf einen andern Grund ge-
bauet, artet die Baterlandsliebe leichtin Familien- nnd

Nationaisiolz aus. —- ll. Ziechte Vaterlandeliebe
unterhält und befördert wiederum die all-

gemeine Menschenliebe. 1) Wie jene aus dieser
Quelle entstandenist, führtsie auch wiederaus dieselbe
zurück-.2) Die treue Wahrnehmungaller Pflichten der

Baterlandsliebe, zu welchenwir die häusigsteGelegen-
heit sinden, macht uns so viel williger nnd geübterzu
den Pflichten der allgemeinenMenschenliebe —- Jm
Eingangewird der Befehl Christi an seineJünger, sich

,

Iblos anf das iüdifcheGebiet einzuschränken,in Absich
deranscheinendenPartheilichkeitgerettet- -

-
—

«

n Thei«lf
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9) Christus der weiteste,Lehrer der Vater-
lande-liebe. l. Durch seine Anweistmgem « ) Er
reinigt i re Quelle- —- indem er siehauf allgemeine
Menschenliebegründet(S. no. 8s) von dem blos sinnli-
chen dunkeln Gefühle,von Temperamentsneigung-Vor-
urtheih leidenschaft,’Cngherzigkeit,Nationalsiolz. 2)
Er veredelt ihre Würkungenxindem er überallWeis-

heit mit der Absichtdes guten Herzensverbinden lehrt.
z) Er fpornc zu den größtenThaten, und zu den kost-
barsten Aufopferungenan a) durch den Edelmuthwel-

chen der ganze Geist feinerlehre feinenBekennern ein-
ilößth) durchdie ausdrücklichsienVorschriftenwelcheer

selbst und seineBoten in seinemNamenertheilen, z. B;
Joh. 15, 8. Gal. C, 9. eTheß.z, 13. Matth. F, to-

u. 1 Petr:3, 13..14« 4, les-PS ff- :c. ll. Durch
sein Beifpiel. Hier werden die Belege zu den zHaupts
sätzendes erstenTheils aus dem Leben Jesci, anfgesucht.
.- Der Eingang wird von dem Vorwurfe hergenom-
men welchenman oft dem Christentlgumgemacht hat:
,,es lehre keine Vaterlandsliebe,nnd wüekederselben
,,wohlgar entgegen.·k

to) Der Vaterlandsfreund, beimVerfall der
Religion und Sittlichkeit in seinem Vaterlande.
l. Er fühlt ihn schmerzlich, weil et seine Tiefe zu
messen, und feine teaurigen Folgen zu berechnenweiß,
wenn auch seineMitbürgerüber jene wegscha, Und diese
noch nicht fühlen(C. J, 36)« Il. Er trägt alles bei-
was in feinen Kräften ist, als Vorsteher, Lehrer-,
Erzieher, Hausvatey Freund nnd Mitbürger-—, durch

s öffentlicheVeranstaltungen, durch Unterricht,Rath und

Beispiel, —- ihn zu heben« Ill. Er bewahrt sich
Hok gänzlicherMuthlosigkeic, durch getroste
Hoffnung zu der göttlichenVorsehung, welche

tausendfacheMittel in Händenhat, ganze Völker-,wie
"

« eins
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einzelneMenschenzu erziehen.,-·Zum Eingangegiebt
v. 36 die schönsteVeranlassung In die Aussührung
wird Jesu Beispiel überall versiochten.

n) Das Himmelreich ist nahe herbeikom-
men. I. Deutung diesesAuesprucho. t) Für
die Zeiten Christi: da galt er. von seiner göttlichen
beseligenden lehre. 2) Für alle Zeiten: da gilt er

Von jeder Beförderungder Aufklärung,der Sittlichkeit,
der allgemeinenund besondernVolksglückseligkeit,wel-

che die Vorsehung durchgünstigeZeitumstände(dui-ch
einen weisen Negenten, — einenund den andern vor-

züglichgroßenMann, —- durchvoktrefflicheSchulen
und andre gemeinnützigeAnstalten, —- durcheinen lan-

gen Frieden und andre günstigeBefördrungsmitteldes

allgemeinenWohlstandes-)einem Volke darbieten ll.

Anwendung desselben. I) Zur Zeit Christiwar es

augenscheinlichdie: nehmt diese meine Lehre an,
und befolgt sie. Jn jedem andern Zeitalter, die: macht
euch diese Gelegenheiten weise und dankbar zu
Nutz.

«

Anmerkung. Die besondre iocalität mußdie-

sem Satze das vorzüglichsteInteresseleihen.
12) Jesu Lehre, unter dem Bilde des Him-

melreichs« DiesesBild ist auch fürunsreZeiten noch
bedeutend. l. Jn Hinsichtihrer Göttlichkeit, coel-

che sichuns vorzüglich,durch ihre innre Wahrheit und

Vortrefflichkeitbewährt. l«l. Jn Hinsichtihrer bese-
ligendenWürkungemfürdiesesund jenes ieben.,

f

.ll. Am
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Il-

Am ZweitenSonntage nqu Ostern-til
. Ynafkhs23, l-Iz.

Jesu Belehrungan seineApostel,überdieWürde
ihres Amtes-,

UmschceibendeUebersetzung:
p. kJesuiäußertesich einst, gegen das« vorstehende

Volk und gegen seineJünger folgendermaßen:
»

2Die Gesetzlelgrerund PharisäernehmenMosis Lehr-
zstuhlein. Beobachterimmerhinihre Vorschriften,s

nur hüteteuch, in eurem Verhalten euch ihnen
4äynlichzu beweisen: denn sie leben selbstnicht ih-

ren LehrengemäSJ UnerkräglichschwereLasten,
legen sie andern auf die Schultern; sie selbstaber-
zmögendieselbenmit keinem Finger berührenBei.

allen ihan Thaten geht ihr Augenmerk nur dahin«
den Menschen groß zu erscheinen: deshalb erwei-»
fern sie die Denkzeddukcknihrer Stirn, und very

ögrbßerndie Säume an ihren Oberkleidern Be-
«

werben sichum den ersten Platz bei Gastmälern,
— drängensichzUM Voksih in Synanoqem nehmen«

gern tiefe BerbØUgUUgEUAuf öffentlichenPlätzen
7enegegen, und hörensich gern vom Volke Nnbbi,
«.8Rnbbi, nennen Ihr aber nehmt den Ehrenm-

men Nabbi (hbchsterLehrer)nicht an: denn einer
ist ja nur euer Lehrerund VorstehkkzCtzkistwzM
alle send«unter einander Brüder und Mitschülck,·

HCMOHsndbi I Ths2Bk V
«

Eben
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- gEben so wenig nennt irgend jemand auf-der Erde
Vater: denn ier habt alle nur einen Vater im

schimmel. Nein lasseteuch nicht Lehrerund Vor-

steher nennen: denn nur einer ist euer Lehrerund

nVorsteher, Christus. Jeder sucheseine höchste
«

- Würde, seinenVorng darin, den andern zu die-

ienenk Denn wet- sich selbst erhöhet,der wird
'

erniedriget werden: wer sich selbst erniedri-

get, der wird erhöhetwerden.

HomiletischeBearbeitung.
..

,

h

AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.
ChristiHauptabsichtbei diesenVorwürfenwider die

Gesetz-und Volkslehrerseiner Zeit, war theils auf sie
selbst, theils auf das Volk, theils auf sein-Jünger-

e"richtet.—- Den sogenannten Schriftgelehrten und

darisöern sollte dieseNüge das Gewissen fchzkfenz
solltesie,daran erinnern, wie sie eigentlichals Volks-
und Sittenlehrer sichzu betragenhätten;sie, durch eine

IebhafteDarstellungihres soganz entgegengesetztenVer-
haltens, ihreUnwürdigkeittief fühlenlassen: ob sie et-
wan nochzur Neue und zur Besserungdadurchbewogen
werden wogte-n —- Das Volk befand sich in der trau-

tigsten sittlichen Lage. Es ließsichnur gar zu leicht- ·-

(tviees ja der Erfolg, bei der VerantlgeilungJesu durch
die laute Volke-stimme,zur Geistigeerwieß)-- von sei-
nen Lehrer-nnnd Führers-,vermögeihres angemaßten
und behauptetenAnsehens, wider Christumund seine

Ists einnehmen, zumal da die LehreJesu ihrer Sinn-
lichkeit so gar nicht schmeichelte Denn Jesus zernichs
kske aus der einen Seite, ihre Hoffnungaus ein irdischEs

Messiasreichso offenbar; und drang auf der endka
«

. Seite,
i
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Selte, statt der ehemaligenhäusigenCeremoniendes

MosaischenGottesdienstes, sostnek ailf die .ätl)teGot-

tesverehrnng im Geist nnd in der Wahrheit-,durch Rei-

nigkeitdes Herzensund Nechtschaffenheitdes-,åebens:
.- vem Volke wünschtedemnach Jesus , über die Un-

sredlichkeit-’ihrerbisherigenlehr-ers,wie- über die unzähli-
gen nbergläubifchenVoturtheile, mit welchen sie non
ihnen bisher getäuschtwaren, die Augen zu öffnen,und

die Hindernisse, welcheseinerLehrebei ihnen den Ein-

gang vesschlossemwegzuräumen.— S ine Jünger
bedurftenendlich, auf der einen Seite wegen der man-

nigfaltigen verjährtenVorurtheile, von denen auch-sie
ssichnoch nicht ganz loszureißenvermogten, einer solchen
Belehrung nicht weniger in menchemBetracht; auf der

andern Seite aber, benutzte er diese Gelegenheit, ihnen
edlere Begriffe,«über dieWürde ihres-iehramks«einzas
flößen, und diesergemäs, ihnen heilsamespVorschriften
in Hinsichtder Führungdesselbenzu ertheilem

"
"

Abgesehennun von dem localen und Temporellen
dieserDarstellung,lassensichdie Textes-wertehauptsäch-
lich in vierfachem Gesichtspunetefürden Homiletifchen
Vortrag nützen. Zuerst, zur Befördrung des gegen-
seitige-i freundlchaftlichenVerhältnissesdes Lehrers ge-
gen feine Gemeine Worüber ist bei der vorhergehenden
-Peklk0pedas Nöthlgeerinnert) . Zwexkens, zur Wat-

nung vor jeder Art der Heucheleiund Verstellung, be-

sonders vor dem bloßenFormen und Ceremonixnwesen
in der Religion. Drittens- zur Empfehlung der nd-

thigen Behulfamkeitim Umgangemit «Menschenvon

zweiveutigem Character, um durch sienicht irre geleitet,
und moralisch verdorben zu werden. Vierter-s endlich
zur Darstellung der höchstenMenschen«und-Christen-
würde,welcheimvEdelseynund Gutesthunallein zu fu-
chenist.

B « see-J-
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v. I. z. t) Ueber das Vertrauen christlicher
.Zuhörer.in ihre Lehren

- I. Wodurch es sich
äußre. ,t) Durch das Bestreben sichvon ihnen in der

christlichenWahrheitimmer mehr unterrichten zu lassen."
Der christlicheZiihbrersoll nicht blindlings fürwahr an-

nehmen, was sein lehret ihmvorträgt-ersoltvielmeer
dem Vortrage desselbennachdenken,und sichselbstvon

seiner Wahrheit zu überzeugensuchen. Wenn aber -

i »dieseund jene historischeUntersuchungder Religionsge-
schichtezdiese und seneAussegung einer biblischenStel-

..le; dieser und jener christlichesssbksatz,die Gränzensei-
ner Einsichtund seiner Prüfungsgabevübersteighda ist
-ee nicht nur.·besugt,sondern auch verpflichtet-»bei der

, Aufklärungwelcheihmseinlehret-darübererthellenkonn-
;«sichzu beriilgigem bis er selbstetwan durch weitres

Nachdenkengeübt, oder durch gelegentlicheVeranlas-
sung belehrt, die Untersuchungweiter fortsetzenkann.

Niemals aber muß sichder christlicheZuhbcer, durch
zdas Vorurcheil verjahrter, von seinen Vorelkern genähr-
iterL ihm etwein von Jugend aus eingeprägkerMeinun-

;gen, oder durch die Neigung sinnlicherBegierden und

Leidenschaften,welche sichmit dieser und jener ernsten
Neiigionswalgrheitnicht vertragen, abhaltenlassen, die

beßreUnterweisungseinesSchrei-sanzunehmen.2) Durch
die Folgsamkeit gegen seine Ermahnungen und Rath-
schlägein Absichteines christlichenSinnes unqundels.
szi Durch eine gute Meinung von seinen redlichen Ab-

sichten,bei allen seinenBelehrungenund Ratbschlägenz
wie von seiner rechtschaffenenGesinnung überhaupt:so
lange er nicht ganz unwiderlegliche Beweise vom Ge-

genrbeilvor sichssieht. ll. Warum christliche Zu-

hörer es ihren Lebt-ern zu erweisen haben. t) Je-
der Christ soll- überzeugtvon der großenPflicht, in der .

Wabeheitserkenntnißimmer zuzunebmen,.immer ein ofßt

nes Herzfür jedebeßreBelehrung haben. Eine
gåsgs«

a
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Zahl der Christenhat weder die-nöthigeMuß-?va Ge-

schszen, noch die ersoderlichenFähigkeitennndKemqu

uissezur Wahrheitsiintersnchung. Diese-haben so disk

mehr Ursache, die Belehrung-enihr-esLehrers-,desseneii .

genklichesGeschäftes ist-, der Wahrheit nachzusorschenx
«

»

dankbar anzunehmen;,sich«über ihre bescheidnensiveifecs«

s tnit ihm vertraulich zu unterhalten; undesichbei seinen
Unterweisungenzu beruhigen, weil sie ohnedas, entwe-

der selbstaus unzählige-thhünier,Vorurtheileund aber--

gläubischeMeinungengerathen; aberauch durch bestän-
digeZweifelihreGemüthsruhezerstören,und-ihrerSirt-:
lichkeit schaden. Aber-auch Männer von mehr Geistes-T
krast,·Einsicht und Nachdenken, finden-dennochin Ab-!
sichtmancher Religionslehren-Bedenklichkeiten-;-ivelche
sie nichtganz zu heben wissen. Jesanfgelegkersie selbst«
zum Nachdenkensind: desto weniger sollten sie die Uns-

«

terhaltung mit verständigenReligionslehrernüber diese-
Bedenkiichkeitenverschmähen.Sie legensichdadurch
ja im geringstenkeinen Glaubens- und Gewissen-zwang-
aus: denn es bleibt ihnen immer gleich frei, wenn sie

. dieseUnkfkhülkungsUnbefriedigtlässetzihrer-Ueberzeust
gung zu. fplgem Manche-Zweifelwürden sie aber bei
derselbengehobensehen-:sund in Hinsichtandrer-, wär-«
den siebei einem solchenwechselseitigendemxkknwkchset,.
die Gränzendes menschlichenWissens zu ihrer Beruhi·.
glmgs SSUCUSVFMUMKMMOFür sie sind unentdecktei
insgeheim genährteZweifel gerade am· gefährlichste-n
2) Ohne sittlicheFolgsamkeit, sind die heilsamsienBe-

.

lehrungen-, die dringendstenErmahnungendes Lehrers
an den Herzen der Znhdrer, verlohren.»z) Eine gute
Meinung von dem persönlichenCharactereines andern

bis das Gegentheilerwiesenist, a) sindwir schonM sich
jedem unsrer Nebenmenschenaus GerechtigkeitUnd

Menschenliebeschuldig. b)’EinsolchesZuiranen be-

fördertohnstreitigdie guten Eindrückeder Belehrungen,
.

I
'

,

B 3 Ermah-
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Ermahnunnenund Nathschlägeeines christlichenLehrers
bei seinenZuhörern. Jeder erwägedemnach,bei einem
in ihm rege werdenden, oder von andern bei ihm erweck-

ten Mißtrauen wider seinen Lehrer-, wie unsicherUnd

ers-glichder bloßeSchein sey; wie beinaheunmögliches

werde,«andern ins Herz zu sehenz wie schwer, auf die

Absichtenaus den Handlungenrichtig und ohnsehlharzu
schließen;wie angenehm es dem edeldenkendenWien-

schen..selbst.sey,:andern, besondersseinen iehrern Gutes

zuzutrauen;s wie wenig endlichauch die bestenMenschen
non allen Schwachheiten und Fehlernfrei sind , und wie

leichksdiestbeireinem til-ereiltenUrtheilzu hochbeurtheilk
werden. Anmerkung.Dieses Thema,welches-vielleicht
in der Ausführungzu weitläuftigwerden mögte,wenn

es umständlichauseinander-gesetztwerden soll, ließe sich
etwan,' das ieinernal kürzerzusammendrängen,so daß-
nur die Hauptgesichtspuncregezeichnetwerden: zu an-

dern Zeiten aber in drei verschiean ausführlichernVor-

trägenweiter«beurbeieen,diese wären dann ern-an- a)«

Ermahnung äti christliche »Zuhörer,sich bei
zweifelhaften-Fällen die Unterweisungenihres
Lehrers zu Nurze zu machen. l. Wie dieses ge-
schehenfdllso : l) Woher siedazu verpflichtetsind. Hier
würde denn nun die erste Unterabtheilungder beiden

Haupttheileausführlicherbehandelt. b) Ermahnung
an christliche Zuhörer, zur willigen Folgsamkeic s

'

gegen die-Ermahnungenund guten Rarhschlcige
ihrer Lehre-. f. Wie siedieselbe erweisen sollen.
I) Fragt lernbegierigum ihrenRakh in jedem zweifel-
hafkenFalle eures Verhaltens-. g) Denkt jeder Ermah-
nunq , jedem guten Rathe den sie euch, gefragt oder un-

gefragt, öffentlichoder besondersertheilen, sorgfältig
nach; um« euch selbstvon ihrer Heilsamkeitzu überzeu-
gen; und bestrebteuchernstlich,um zu dieserUeberzem
sung zu gelangen, vorzüglich,lange genährtePgrktlks

.

« t ei e,
-
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theile, sinnlicheBegierde-n und Teidenschaftenzu bekam-F
psen. z) Befolgttreulich jene Ekmahnung,jeden guter-i
RIG- vsvktdsssenHeilsamkeikeuer Verstand überzeugt-
istz und(«lnssetssenchauch in solchenFällen« wo ihr euchi
nicht selbst, die Entscheidung zutraut, von dein Rathe
einfichrevollerer,weisererLehrerleiten;

- U. Woher sie»
das-I Vespflichtet sind. i) Bei zweifeihafkmFäh-
len des sittlichenVerhaltens-,haben ja christlicheZieh-ZE-
rer, der Regel nach, nicht leichtFreunde, an welchesie-J
sichvertraulicher wenden dürften,als ilzre lehren deren-
VokzüglichsteKenntnißdie Einsichtin ChristenthumslehiT
ren, deren Geschäftund Pflicht die Belehrung ihrerZus-
hörernach denselben ist. 2) Je mehr der Verstand selbst
von der Wahrheit und-Wichtigkeit einer-Pflicht über-s
zeugt ist, desto williger läßtsichdas Herz zu ihrer Aus-

übung leiten.

fruchtlos; und der ,!eici)tfinnige,der fie unbeachtetläßt,
beweifetsichundankbar gegen die redlichenBemühungen
seines Lehrers. -Jn- jedem zweifelhaftbleibenden Falle«

’

aber, ist es immer, zur Beruhigung des Gewissens,
das Sicherste, dem Rathe eines erfahrnenLehrer-znnd

Freundes zu folgen.» c) Ermahnung an christliche
Zuhörer zur gerechten und billigen Bein-thei-
Ilmg ihrer Lehrer. I. Wie sollen sie dieselbe be-«
weisen. 1)-Erwartetoon euren Lehrernkeine gänzli-
che Vollkommenheit: sie find und bleiben fehlbare
Menschen««2) Sucht aber vorzüglichan·il«)nendas

Gute auf, und schätztdieses in seinem Werthe. z) Hü-
tet euch, ihnen in eurer Meinung, irgend einen Fehler,
blos aus Vorurkheil,«nach dem äußernSchein, oder auf
das bloßeGerüchtanzudichtem 4)sBeurtszeiitselbstdie·
würklichenFehlernicht nachder äußerstenSchäpr son-
dern mit christlicherSchonung. Il. lVaher sie zu

B 4
«

Der-

Z) Ohne die würklicheBefolgung der·
anerkannten Pflicht, macht die Ueberzeugungvon dersel-«
ben zwiefachstrafbar; jede heilsameErmahnungbleibt-
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derselben verpflichtet sind. I) Diese Gerechtigi
keit und Billigkeit in·der Beurtheilung ist eine Pflicht
der allgemeinen Menschenliebe (a) Jeder ist selbst-ein
schwachersehlbarerMensch, er kanndaher von seinem
Nächstennichts anders erwarten b) Bruchder Fehlen-
"d·e hat immer seine gute Seite; diese bei andern aufzu-«
suchenund z«ischätzen, ist Pflichtdes Christen,der dem

Guten immer mehr nachsireben soll. c) Der äußere
Schein und das laute Gerüchtsind höchsttrüglich d)
Keiner vermag demsendernins Herz zu sehen , und sei-
ne Gesinnungenganz zu beurtheilen. e) Keiner von uns

ist über den andern zum Richter gesetzt. f) Jeder wün-
schet sicheine solcheGerechtigkeitund Billigkeit von dem

andern , daher hat er sie ihm nicht wenigerzu erweisen.)
.2) Sie ist vorzüglichPflicht der christlichenZuhdrerge-
gen ihre lehret-. -) Weil nicht leicht Personen andrer

Stände sovielem Verdachte, und ungleichemUrtheile
ausgesetzt sind, wie christliche Lehrer-. h) Weil an dem
guten Zütrauen christlicher Zuhörer in ihre lehret für
sie-selbstso viel liegt.

V. z. 2) Das böse Beyspiel der Eltern-
Lehrer und Vorgesetztenrechtfertigt nnd ret-

te: den nicht, der ihm folgt. l- Beweiß die-
ser Wahrheit. t) Wir sind alle verpflichtet,verkeh-
re und dein Beispiele unsers Herrn , unsrer Ueberzem
gang, unserm Gewissen, nicht aber den Beispielen an-

drer Menschen, welchevon dieser Richtschnurabweichen,
zu folgen; 2) der sittlichewie der äußreNachtheilder

Thorheitund des Lasterschlelbtfürjeden immer gleichgroß,
wenn gleich seineVorgängerihn gemeinschaftlichmit

ihm dulden. 1l. Ermahnung aus derselben. 1)
Folgt nie blindlings dem Beispiele andrer-, so sehrdas

Msrurtheil ihrer Einsicht, wie das Ansehnihres Am-
tes und ihres Standes immer für sie reden mag. II

Härtetihr euchin irgend einein Falle dazu verleiten las-
·

. en,
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sen-, so«wendet euchungesäumtzur Weisheitund Tu-
gend zurücke.

«

"

z) Ueber das Aergerniß,welches so oft-Zu-
hörer an dem Betragenihree Lehrers zunehmen
vorgeben-.l. «Wodurch es erweckt werde. t) Es

ist in gar sehr vielenFällenblos ein genommeneo a)
an recht - und pflichtmäßigenHandlungendes Lehrers;
Z. B. wenn manchervorgiebt, eine ernstlicheErmah-
nung seinesPredigers habeihnerbittertzb) an ganzun-

schuldigen, für sichgleichgültigenHandlungendes

Lehrersz. B. wenn jemand behauptet: des Lehrers
Theilnahme an manchen Arten öffentlicherVergnügum
gen (Schauspielen, gesellschaftlichenSpielen und öffent-
lichen Zusammenkünften)werde ihm anstößig. Ein
Aergernißdieser Art-gründetsichenxweder auf aber-gläu-
bischeVorstellungenvon einer gewissenüberm

«

chzlichen
Heiligkeitdes Predigerstandesz oder es verr th wohl
gar nur den Wunsch, im GenußegewisserVergnüguns
gen, desto ungebuudnerausschweifenzu können,wenn

christlicheZuhörcrihre lehret-von denselbenausschlies-
sknz c) an manchenHandlungen,welchenur bei einer
falschen Beurrheilung verdächtigscheinen-»wenn
manche uemlichvbeidieser und jener Handlung ihrem
Predigey unreineAbsichtenzur Lastlegen. g) Es bleibt,

«

wenn es auch ein gegebnes Aergernißwäre, nie ohne
ttrliche Verschuldung für den, der es nimmt-. (siei
e das vorige Thema«) IL Wie es zu. verhä-

ten stehe. t) Das Genommene. a) Von Amts-
und pflichtmäßigenHandlungen darf sich der

Lehrer, durch das vorgegebneAergernißdieses oder je-
nes, im geringsten nichtabhalten lassen: in Hinsicht
desselbenfälltdie ganze Perschuldungdemzur last, der

daran einen Anstoßnimmt. Hätteder Lehrervielleichkes
.

bei diesenHandlungenan nöthigerKlugheit und Behar-
samkeitfehlenlassen: sobleibt das freilichinunerein

.
B 5 Fehler-
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Fehler,den dieserin Zukunftsobalder ihngewahr nimrnt
«

sorgfältigerzu vermeiden hat: keinesweges aber kann

derselbe irgend jemand zur gegründetenEntschuldigung
seinersittlichenVer-schlimmernggereichen; bj insplni
sichtder on sich gleichgültigenHandlungen, be-«
quemen sichPrediger, eingedenk des PaullinischenRa-

thes, Röm. I4, -1";ss. is, 1. mehrenchellsnach der-

Schwochlgeitihrer Ziihbren Eine solcheBequemung
gereicht indessenden Ziihbrernselbst-«gar nicht zur Ehre-.-
Bei besondernVoefäiien,kann« sogar der-vorsichtigste
Prediger esgerathen sinden"«aus dieser Eingezogenheik
einmal hervorzukretenx Jst auch irgendjemand berech-
tigt, ihtivoreilig deshalbzu tadeln? c) Das Rich-v
ten, nach dem äußern Schein bleibt aber allemal
höchstungerechtund menschenfeindlichGehe daozte
Thema-) 2) Das Gegebene dawider giebt Christus
selbstim Terte die ausfüHrlichsteAnweisung.

"

-

4)- Der · Character des· Scheinheiligen. L-
Jn seiner-Herkuls Die Scheiiiheuigkeikäußeresich-
1)-Y»izfezzch"eikieängstlichePüuctlichkeitin Beobachtung
äWeligionSgebräuche,wenn man in denselbendas«
Weile«Der Nellgkssikåtsetzt, und unsreGesinnungen,i
unserVerhaltenderselbenwidersprechen 2) Durch eine

strenge,«vorgegebneoder äußerlichbeobachteteGewis-
senhaftigkeitineinzelnenPflichtendes Christenthums,mit

VernachlößigungoderUeberkretungandrer; Z) durch
das Festhaltenan ubergläubischenlehrmeinungemund sal-
schenmoralischenSatzungenunter dem Vorwonde der Re-

ligiosität. Mit dem allen ist gemeiniglich eine hämi«
scheBeurtheilung, und ein feindseligesBetragen wider

Andersdenkende, ost wider die edelsten Menschenver-

bunden. Il. Ihre Verabscheuungewürdigkeir.
Jede Art der Heuchelei, entetzrt die Menschenwürde,
und stiftek in der menschlichenGesellschaftunsäglichen
Nachtheil: vorzüglichaber die religiöse. Sie ist be-

-

» sonders
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sonder-sverabscheuungswürdigzt) in ihren Quellen.
Denn sie entspringt ,- wieder Augenscheinlehrt , aus«

ganz unreinen, finnlichenund leidenschaftlichenAbsich-
ten. Aus Stolz und Eigenliebe, —- aus eigennütziger
Menschengefölligkeitund Menschenfurcht, —- aus der

schändlichenAbsicht, geheimemenschenfeindlicheEnt-

würfe deiio sichrerauszuführen,geliebtelaster desto un-

entdeckrer zu verüben , oder ein ehemaligeslastervolles
Leben bei seinem Gewissenund bei der Welt destovor-

WUI«foreier·zu entschuldigen. Diese Absichtensindso
viel schändlicher, verrathen so vielmehrJrreligiosität
und wahre Gotteslästerung,da die Religion-zu ihrer
Ausführunggemißbeauchtwird. 2)—Jn ihren Aeußes
seinigen-»- Hierkwirvvie Schändlichkeitjedes der im

Isten Theile angegebnenZüge des Scheinheiligennäher-
entwickelt Z) Ju ihren Folgen a) für den Scheins
heiligenselbst. Sein sittlicherZustand ist äußerstgei«
fährlich,und seineBesserungsehrschwer. SeineStrais

fe·vor der Welt , wenn er entdeckt ivird , die tiefsteverk«
diente Verachtung. Seine Rechenschaftsoviel furcht-»-

barer ,- je mehret mit dem eignen Bewustseyn seine-VI
Sträsiichkeitsündingh) fürdie menschlicheGekeife-afka
Er verleitet sehrleicht andre zu abergläubischenJretljüi
metn und Vorurtheilenz und verführtnicht wenige zu

gleicherGesinnung. Er schadet so viel mehr und weit-

verbreiteter, so lange er unentdeckt bleibt, je heiligen
vie Larve ist, unter welcher er sich,verbirgt - Anmer-
kung. Jeder der beiden Haupttheilediefes Thema-
enthålt schon Materie genug zu einer eignen Pre-

5) Ueber den Widerspruch zwischen unsrer
Ueberzeugung und unsrer Gesinnung, zwischen
Lehre Und Leben.

»

l. Woher derselbe entsprin-
e. i) Beimanchem aus bloßemieichtsinns) Bei

andern, aus der Stärke der ungebändigtenSinnlich-
Peit-
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«keie,und Leidenschaft- 3) Bei einigen; ans der nun-
blos vorgegebnenUeberzeugung, oder der, Amte und-

Berbindungen halber, aus irdischen Absichtenvorge-
tragnen Lehre, »dersie im Herzenwidersprechen.Il«
Wie strasbar derselbe sey. t) Seiner Natur nach-
Leichtsinnist, in sichselbstdes vernünftigenMenschen
höchstunwürdig. Seinen ieidenschafrensichsclavischl
untergehen, ist nicht weniger nnwürdigeund strafbare
Verleugnung unsrer Freiheit Anders reden und leh-

- ten als man denkt , schändlicheHeuchelei. 2) Jn sei-;
nen Folgen. a) Für den Sünder selbst. Es ist schon,
tiefemoralischeVerdorbenheit,wider besserWissenund;
Gewissensündigemnoch tiefere, mit dem geheimenGez
fühleeigner Schande verbunden - ist die , statt seiner
schlechtenGrundsätze, bessreals Ueberzeugungandern

vorheucheltn b) FürandreDurch das Verfülgrerifche,,
welchesein solchesBetragen fürdieseugen desselbenin-
sichhålr.»

«

V. 5. 6) Zwei ganz entgegen esetzre Cha·,
ragend Sein Licht leuchteniassenvor den
jkesntenxund- Gntee thun, damit man von ans.

dern gesehenwekde. l. Schilderungbeider. t)
Jn ihrenAbsichten. Jener handelt, um Gutes zu-
rhun , nnd andre durch seinBeispiel zu erwecken. Die-.
ser, um Beifall oderBortlgeilesichzu gewinnen·

— 2)"«
Jn ihrem Betragen Jener übt alle seinePflichten,
mit gleichemEifers ob man ihn bemerke , schätze,ihm-
nachfolgeoder nicht; übt seine edelstenHandlungen-»-
aus Bescheidenheit,am liebsten im verborgnen; und,
tritt nur dann hervor, wenn er zur Vertheidigungder«

«

Wahrheitund der guten Sache , oder des Beispiel-«
halber, sichdazu verpflichtethält. «- Dieser gehokchrk
nur dann, und in sofernseinerPflicht, wenn und in so
weit er es mit seinensinnlichenAbsichtenverträglichbålkZ
nnd läßteistch weit mehrangelegenseyn-, was er that·

.

. .
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auszubreiken, als es zu thun. -ll. Beurtheilung

vFerse-thent) Nur Jener thut wahrgaszg,Guteg;
gar seineBefkiedigungin sichselbstzzdenSegen seiner

lWerke gewiß;nnd seinen Lohnbei Gott, ,)x-Dieser ,

thut nur dem-Scheine nach Gutes, ringt nach einem-

nngewissenZiele; und hat seinen Lohndahin, Anmer.

kling- Von einer andern Seite ließesichdieserGegen-
stand- kU Hinsichtdes weiten Theils , auch feig-»Hm
maßendarstellen:

s

7) Wer nur Gutes thnr , um von den

Leisten gesehenzu werden, der thut in der

»Th» mehr Böses als Gutes. I. In Hinsicht
der Absicht Einer,c5at1dlungen, ,Diese«istnur auf
sinnlicheMotive , auf Stolz oder Eigennutzgerichtet,
ist folg-lichunrein. lIL In Hinsicht feiner Hand-
-1Ungen selbst. Er übt nur diejenigen seiner Pflichten,«.
welche seineAbsichtenbefördern;und übertritkdagegen-

andre , mit welchendieselbennicht vereinbar sind. Ill-

IJn Hinsicht der Folgen seines Bekragena I)
Seine Handlungenverlieren selbstin ihrerGemeinnü·
Bissen dadurch, daß er weniger diesenZweck, als sei-
nen eignen Von-heil vor Augen har. s) Sein Bei·
—spielschadetmehr als es nutztz weil die geheimeAbsicht-;
auch bei dem höchstenanscheinendenPflichkeifek,nqu

’

zu leicht indie Augenleuchtet,nndVerachknngerwecke.

z) Er wird WCUMBedenken WSSU sich auch zu wirk-
lich bdsen menschenfeindcichenHandlungenzu entschlie-
Heu, wenn sieseinemStolze oder Eigennutzeschmei-
cheln. «

s) Es ist beides gleichstrafbar: einge-
führteReligionsgebrcku e zu Verachten; und,
die Hauptsache des-Christenrhums in denselben
setzen. l. Beweiß dieser Wahrheit.— 1) Jenes
Wspkiggeans»,Jrreligiositär,Leichtsinn,oder Eigen-

dünkelz
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dünkel: dieses aus Aberglauben.oder.Scheinheilig-
’keit. 2) Beides hat einen sehr nachtheiligenEinfluß
auf die Gesinnungenderer«,die sichdessenschuldigma-

chen. Z) Beides schadet ungemein durch das böse
Beispiel. 11. Ermahnung aus dieser Wahrheit.
Der Christbeobachte-die weiseMittelstraße : er be-

,weise—sichzu seinereignenErmunterung, als einen Lieb-

haber der öffentlichenGottesnerehrungz er beobachte,
selbst des Beispiels halber, solcheunschuldigeReligion-z-
gebråuche,die ihm nicht ganz zweckcnäßigscheinen; so
lange es ihm nicht mitsBeistimmungsseinerMitchrilien
gelingt, sie mie- zweckmäßlgernzu.--vertauschen: aber ek

’"suchedabei immer den Hauptzweckaller Nellgions-
gebrauche,Veredlung dee Herzens und Lebens-

san sichzu erreichen.

P. 6. g) Ueber die Achtung, welche christ-
liche Zuhörer ihren Lehrern zu erweisen haben.
I. Wodurch sie dieselbe äußern sollen. t) . Durch
seinegerechte und. billigeBeurtheilunngesmoralischen
Characters ihrer Lehrer. 2) Durch liebevolles Zu-
srkrauenin die freundschaftlicheGesinnungihrer Lehrer
gegen sie: Z) Durch Folgsamkeitgegen ihreLehrenund

Nathschlatze. 4) Durch Erweisungenihrer gegenseiti-
gen Freundschaft undLiebe li. Woher sie zu dek-

lelben verpflichtet sind. U Alles dieses sind-Pflich-
ten, welche wir-jedemFreunde zu erweisen haben. 2)
Der Zweckdes christlichenLehramtserfodert sienoch ganz

besonders. « Hier werden besonders die richtigenBe-

griffe’von der Würde des christlichen Lehramce,
und der Einfluß, den sie auf das Verhältnißder Seh-
rer und Zuhöreräußernsollen , von den unrichtigen,
überspanntemund ihren ostabergläubischenFolgerun-
gen genau gesendet-n

«

P. 7«.
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B. 7. to) Warnung vor der Sucht nach
Würden und äußern Eheenhezeugungen t.
Sie ist das Kennzeichen eines kleinen-Geistes
und eines eiteln Hei-Jene

«

lL Sie mdcheuns- in
den Augen andrer verächtlich-. M.

»
Sie lege uns

selbstunerträglicheBeschwerden auf; IV. und be-

friedigt doch niemals.
»

.
V- 8. n) Christus ist unser Meister. l. Ja

welchem Sinne ist er das. t) Als unser Lehrer-.
e) Als unserVorgänger-. z) Als der Stifter
unsrer höchstenGlückseligkeit ll. Wozu ver-

pflichtet uns dieses. ,"s) Seine Lehrevon Herzen
einzunehmen. «2) Seinem Beispiele treu zu folgen.
z) Nach der Glückseligkeitdazu er uns sührk,dank-

- bar zu streben.
«

-

,

«
'

·

V. s. re) Die Menschen alle sind Brüder-«
Unter einander. l. Jn welchem Sinne sind sie
es. t) Sie sindalle Kinder eines Vaters im Himmel.
2) Sie sind Wesen von einer geistigenund körperlichen
Beschaffenheit,und einer großenBestimmung Z) Sie

sind im Gennßeein-ervgemeinschaftlichenGlückseligkeit,
zi; einer freundschnfklichenGesellschaft vereinigt. Il-

Was ersoderr dieses Verhältniss von ihnen. Ge-

genseitigeliebe, —- gemelnschofklicheFörderungihrer
großenAngelegenheiten,— wechselseitigeHülfsleistung,
und Erweifung alles dkssknWas ihnen unter einander-

das zehen glücklichUnd Oklkeullchmachen konn.
»

P. .9. ts) Gestist Unsir höchsterbestes-Ue-
ter. l. Beweiß dieser Wahrheit. Er ist es alt

Schöpfer,Versorger, UNDEcziehek seinerMenschen.
Il. Folgerungen aus derselben. t) Wir sind ihm,·
die höchsteVerehrung, liebe, Dankbarkeit- Gehorsam
und Vertrauen ;., z) uns untereinander aber, die brü-

peklicysteiiebe Ichuldis. «

"

V. tt." ,
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- V. tr. Isi) Menschen zu dienen, ist wahre
Größe; denn l) Es ist unsre Bestimmung andern

nützlichzu werden,und sonachdie Erreichtan diesesEnd-

zwecke, der edelsteGebrauch unsrerKräfte und Vorzü-
"ge. Il." Darin ist uns Christus selbst mit seinem
Beispiele vorangegangen Ill. Wie erheben uns,
durchVerfolgungdieses großenZiele, fo viel näherzur

Aehnlichkeit mit Gorr, dem Unendlichen, der seine
Majestätnur zum Wohlthun gebraucht.

V. to. IF) Wer sich selbst erhöhet, der

wird erniedrigen l. Wer sich selbst ekhzhetz das

ist, wer I) von sichselbstüber-spannteBegriffeunterhält.
a) Sich Vorzügeanmaßet,die er nichtbesitzt.b) Sei;
ne wirklichenVorzügeüber ihrenWerth ansetzen c) in

elngebildetenVorzügen(Neichkhum, Geburt, Stand)
eine wahreGrößesuchtund sich dagegen edler Thaten
schämt, welche vor der Welt nicht erhobenwerden, 2)
und deshalb, von andernmehr Beweiseder Verehrung
fodert alskerverdient. - lL Der wird erniedrigen t)
Er erniedrigec sich selbst: denn er giebt in jeder die-

ser Arten der Selbstertzbtzung.einen Beweis von der
«

SchwächeseinesGeistes , und der Eitelkeit seinesHer-
zens, 2) er wird von andern erniedrigt. e)- Nur ein-

fältigeThoren nnd eigennützigeSchmeichler erweisen

ihm äußreAchtung: einegsolche Achtung aber ist in sich-
wahre Schande. b) Der edle Mann verachtet ihn im-

Herzen, so bald er ihn in diesemBilde erkennt. c) Der-

Neider drücktihn nieder sobald er es vermag. d) Die

Vorsehung kann ihn leicht durch widrige Schicksale de-

müthigem wo bleibt dann seineEhre wenn er sienicht
in sichselbstsuchenkann? -

16. Wer sich selbst erniedrigt, der wird er-

höhen l. Wer sich selbst erniedrigt, d.i. wer t)

hey dem unabläßigenBestrebennachwahrenVorzugegs» un
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und Verdiensten seineneignenEsset-ehlieber zu niedrig,
als zu hochansetzetz s) bescheidenin«seinendeekum
gen an qnvke , auch mit einem weirgeringemMaße
von äußererAchtunganderer als er verdient, zufrieden
sichbezeigt. Z) Auch-die -verkannrest«envor der Wei-
gkkgdetestenedlen Handlungensichzur Ehre rechnet. kl.

Der wird erhöhen «i) Er veredelt sich selbst so
viel mehr und gewinnt ein soviel richtigeresGefühlsei-
nes wahren Werthes , je eifriger er einem höhernZiele
nnchstrebb e) Er erreicht, wenn gleichkeinen allge-
meinen Beifall, doch eine so viel verdienrere Ach-
tung der Edlernz und bekleidet, wenn gleichkeine -

glänzendeWürde,dechsden Posten, auf welchem er steht,
mit desto höherer innerer Würde. Z) Er hat fük
den Beifall, den Menschen seinem Edelmutheversa-
gen, überschwänglichenErsatz in seinem Ruhm Hör
Gm- -

17. Regeln eines weisen Strebens nach
der Achtung edler Menschen. l. Strebe ernst-
lich darnach selbst edel zu seyn: damit du die Ach-
tung der Edlen verdienest. ll Genieße sie, wenn sie
dir zu theil wird , bescheiden und dankbar-. lit.
lerne sie, wenns seynmuß, auch großmükhigent-
hehren.

".zHom,Handv. i Th. e B.
" C ill.
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Ill-

Am dritten Sonntage nachOstern.

Y
« Joh. 14, 12—r7z

JefusVerheißungeines besondern göttlichenBes-

-

standes für-seineApostet.
«-

Umschreibende Uebersetzung.

v« 12 JesussprachzuseinenJüngern:ichdarf-seuchim
berau- versichern:wer«von euch mir treu an-

hängt,der wird eben sogemeinnützigwie ich, ja· er

wird noch weiter umher, wird mit noch glückliche-km
«

Erfolge wie ich, der ich nun ist-Begriff bin znmeis
nem Baker«-zurückezu kehren,zum Besten der Men-

xzschenwürken. Alle eure Wünschezur Aufnahme
meiner Lehrewill ich fördern: damit vie wahre
Verehrung meines Vaters, durch mich seinenSohn

I4immet allgemeinerverbreitet werde. Ja fordern will

ichalles was ihr zur Aufnahmemeiner Lehrewün-
tzfchm möger. Lieber ihr mich so beobatiyet meine-.

»16V0kfchkiftengetreu: Ich aber will den Vater bit-

ten, daß er an meiner statt euch einen beständig
L euch begleitendenFührerzuaefelie, jenen Wabe-

heitsgcist, dessendie große irdiscbqesinmeMen-

schenzahinicht empfånqlitvist« weil ft- ihn weder

zu fassennoch zu schätzendermidqem Jhr aber seyv
vertraut mit ihm, denn er weichtnievon euch- «

wohnt in euch.
«

-

« HAVE-.
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HdmiletischeBearbeitung;

AllgemeineUebetsichtdes ganzen«Textet.·
Dieser Abschnitt·der letztenUnterredungenJesn -

mittseinen Jüngern vor seinemTode , enthälteine bei

sandte Art der Tröstungenüber seinenAbschied. Jn
der ganzen Unterhaltung,welchevom taten bis 17ten

Lapi-et for-kauf«kühnihnenJesusvorzüglichdrei Be-

kUhigUngsgründezu Gemäche,die wir aber nicht in lo.

ZischenOrdnung aus einander folgend, sondern in zer-»
streuten, immer wiederkehrendmit einander-abwechseln-
den Beobachtungenaufgestellt sindenwächstwahrschein-
tich , weil auch diese ausgezeichnetenUnterhaltungen,
wie die ganze evangelischeGeschichte, nur aus zusam--
mengefugten Fragmenten besteht.) Diese Beruhi-
gungsgründewaren soganz den verschiednenUrsachen
ihrer Traurigkeit um seinen Abschiedgemäseingerich-
tet. Zttvörderst beugte sieder Verlust seines freund-
schaftlichen Umgangs schon tief genug. Dawiders

richtet er siedurch die froheAussichtauf, daß ihre Tren-

nung nicht-ewig, -«- nach .der Kürze und Ungewißheit
des menschlichenLebens berechnet, nur kurze zeit —-

währenzdaß « sichMit ihnen, in jenem herrlichenTe-

ben, zu welchem er ihnennur vorangehe, und sieeinst-;
zu sichsheimholenwerde, ungetrennt und seliger wieder-

zusamnrensinden würde. — Zweiteng wurden sie
durch Ankündigungseiner schweren Leiden- und

des gewaltsamen Todes , der ihn aus ihren Armen«

reißenwürde,noch tiefer-bekümmert: diese Bekümmer-

niß zu heben, unterhält«st«eJesus , mehrmal, über sie

wptzlkhätigeund gemeinnützigeAbsicht, weiche ihn zsw .

Etduidung dieserieidem diesesTode-svermögcen« in
; 2

«

Ali-I
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Augdrücken, welcheihnen freilichdamals nochdunkel
Und råkhselhaftschienen, die aber nach Vollendungdie-

serleiden-zeuge,in seinenUnterhaltungenniit chnennach
seiner Auferstehung,in ihrer Seele licht wurden , fo«
daß siees helleeinsahen, Jesus habezum Besten der

Wen-ihm dies alles erduldet, und sichdadurch den Weg
zu einer unaussprechlichenSeligkeit in einer bessern
Welt-, gebahnt, an welcher einst alleseine treuen Ver-

ehrer mit ihm Theil nehcnensollten. — Drittens
endlich beunruhigtesie der Gedanke ungemein, wie sie,
verlassenvon der Unterweisung , dem Rathe und dem

Beispiel ihres bisherigen lehrers und Führers, bei so
dunkelik Vorstellungenüber seinen ganzen Plan , und

über den Zusammenhangseiner lehremit seiner lebens-

geschichte, unter sovielfachenund furchtbarenHinder-
nissendem Auftrage ihres Herrn , seine lehre zu ver-

kündigen,nachWunscheGenüge leisten ers-idem Jesu-
ermunrert sie: natur-besorgt in dieser Absicht, die Zeit
seines letztenAbschiede zu erwarten -· und verspricht ih-
nen- es werde (bilrlich’ausgedrückt)an seiner statt
ein andrer (unsichkbarer)Tröster , (v. i. lehr-er
und Führe) der Geist der Wahrheit-, sie beglei-
ten. Das heißt,ohneBild zu reden: es wer-de ihnen
sodann weder an Aufklärungüber das was ihnen jetzt
dunkel sey, nochan Muth und Kraft zur Ausführung
ihres großenGeschäft-esfehlen. —

»— Durch die sicht-
. bore Erfohllmu von dem fröhlichenAusgangeseinerless

s ten «iebene5leiden, wie durch seine noch zu erwartenden

näherenBelelsrungennach seiner Auferstehung,« wür-
de ihnen ein hellereslichrim Verstande aufgehen. Sein
ermunterndes Beispiel würde sie mir gleichem Muth
beseelen. Ja, die göttlicheVorsehung würde endlich-

sresowenigwie irgendeinen redlichenWahrheit-«und Tu-

gendfreund sinken lassen, stewürde ihnen vielmeti Eis
jedemgemeinnühlgen«Menschenfeeunde, zur Ausfah-

-

- . rang
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rung ihresgroßem-Werkesdie nöthigtGelegenheit,Muth
und Kraft verleihen, an ihnen vorzüglichund ausgezeich-
net , je weht ihr großesWerk der Plan Gott s zuer-
seelignngder .Menschensey.

« So würden sie sichmit ,

dem Geiste der Wahrheit, mit dem hellen Sinn, mit -

dem hohen edeln irr-gebeugtenMukhe und Eifer für
Wahrheit, fürReligion und Tugend beseeltfühlen,der

ihnen seinepersönlicheGegenwart völligersetzen, der

ihnen nichts zu wünschenübriglassen, der sie in den

Stand setzenwürde, nochgrößereThaten ivie die Sei-
»

nigen,«das ist, noch Weiter umher , mit noch glück-
licher-m Erfolge wie er (der nur eine so kurzeFrist
ans Erden gelebt, nur in einem so kleinen Kreise ge-
würkt hätte, und jetzt seiner großenBestimmung ge-

mäßvom. Schauplah abtreten wüste-)in, der Welt zu
würken- Wahrheit und Tugend zu verbreiten, Mem-

schenund Völker zu belehren, zu veredeln, zu beseelis
gen. DieserGeist der Wahrheit, dieserhellemath-
volle göttlicheWahrheitssinm der scchvon der Den-

kungsart des großenHausens so weit unterscheide, das;
die großeZahl der Menschen ihn kaum fassenkonne,
werde sie nie Verlassen, werde lebenslangdas Eigenthum
ihres Geistes und Herzens bleiben. Sie müstennur

im liebevollen dankbaren Andenken an ihn, seineVor-,
schriftennnd Rathschlågetreu befolgen,und sichdenn,
in festerZuversichtauf diese seer Versicherung,van den

Gott mit-ihrem Gebete wenden, der auch sie somächtig
wie ihn , zu ihrem großenGeschäfkeståkkenwerde.

.

, » Dieletztern Vorstellungenfind im gegenwärtigen
Terte die herrschenden. Jn homiletischer Rück-
sicht, -sind-sievorzüglichin einem zwiefachen Gesichts-
puncte brauchbar-. Sie enthalten auf der einen Seite,
Warnungen vor dem Klein-mich ,»

und Einun-

terungen zum Vertrauen auf Gott, bei wichtigen
Unternehmungen, vorzüglichbei edlen menschenfreund-

»

( «

. C z lich-n
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·lichengemeinnützigenThaten: auf der andern Seite

iehrreiche Anweisungen, fürEltern, Lehrer und

Erzieher zur Aufklärungund Bildung ihrer Kinder

vundZbgiinge, um ihre Moraiität fest zu gründen-,—

für gemeinschaftiichieidende Freunde, wie für Freun-
de und Trösterder Leidendemihre Trbstungenzweck-
»mäßigeinzurichten.

20
x ·

". spanische VehanvcungeinzecnerMaterien
V. -2. t) Beruhigungsgründefür den

Menschenfreund, der mitten unter gemeinnü.
tzigen Entwürfen und Thaten von der Welt

— abgefordert wird. l. Jch habe mein Werk

vollbracht, und der Segen meiner Arbeit wird

nicht verloren seyn. H. Gottes Vorsehung wird

nach meinem Tode Menschenfreunde erwecken,
weiche meine frommen Wünsche aüeführen,mei-
neunvollenderen Werke fortsetzen , und weiter
fwürken als ich vermogte.

-) Trostvolle Hoffnungen sterbender El-
tern und Lehrer, auf ihre Kinder und Zög-
Iinge. l. Welche sie sind. t) Ich werde in meinen
Kindern und Zöglingenbei der Nachwelt«fortleben.2)
Ihre Tugend,ihre gemeinnützigeThaten, « und der Se-
gen, den sie stiften , ist ursprünglichmein Werk. Il.

Wozu sie ermuntern.- t) Zu destosorgfältigerBil-

dung derer , die uns anvertrauet sind, ohneweichediese
Hoffnungveriorenist 2) Zu einem soviel getrostern
Mache iin Tode.

,

- V.-13- z) Ueber das Gebet im NamenJes
su. ·-I. Den Sinn desselben. 1)«Wenn Christus
von dem Gebete in·seinem Namen zu seinenJüngxm

v

(

re et,
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redet, soversteheers-ihreGebete um alles wasdie Aus-
breitungseiner Lehre-,Und Ihre gesegnekm Folgenunter
den Menschen fördern konnte. -) Jeder Christ betet

( in ähnliche-nVerstande im Namen Jesu, »wenn-er- um

Die Ausbreitung der Wahrheitserkennknißund Tugend-
liebe,, um Gelegenheit,Muth und Kraft zu guten,edeln

The-ten betet; weiter in dem allen sichso ganz eigene-
lich für die Sache Jesu , für das was seingroßesGe-

schäftauf Erden, und seineForderungan seineBeken-
ner war , verwendet- — Uebrigensist dek Ausdruck
im Namen Jesu, mit dem andern des gewöhnlichen
christlichenSprachgebrauchs,um Jesu willen d n r ch-
aus nich c· einerlei- daher die Untersuchungdes

iitzkexn auch garnichehieuhee gehdrtz ll. Wichtig-
keit desselben. .Wie die Apostel Durchein solchesGe-
bet, ihre Willigkeic zut: Ausbreitungder Hehre Jesu-
.und zugleichihr muthvollesVertrauen auf Gott—unter

ihren Arbeiten und Lebensbefchwerdenan den Tag lei«
gen: sobezeigkeinjedesähnlichesGebet, das Interesse,

» welches wir an Wahrheit nnd Tugendnehmen; es ent-

Lhältzugleich einen erneuertenEntschluß vor dem

xisxllgeJenwäktigen, für diese wichtigstenAngelegendelå
sxkknPkkMenschhekwach UUfEMKräften nnd Gelegen-
,.·heikenqmitzuwirkenz, und lege zugleichein kaennmiß
unsersVertrauens auf den Wegen der Vorsehung
zunusernGelschäffkMsabs«

’

.—«4).Pflicht der ChrIste-«nach dem Bkirpikt

.g:cuGott zu verhcprlichen . J. J» Weichem
;;.-.Tnu-eklösßres sich-Denken-daß Gokk verheer-
«..I,i.c;l;xzzpe3z·denkönne« I Nicht, --als-wmnxdukch die
VerehrungseinerGeschöpfein äUßerlichenGebråuchen,

zoder inkThatendessthvksclms, der Unendliche in sich
«.ßlbstz1)eerlicher-- seling Würdeis welches ein wahrer
.Wi,dekfptttch-WåksT; schdelznMk - ist«.ldfernMenschen
Durch-HexBetrag-g gndsmGelegenheitgehe-». Gu-

s.«;—;.«
«

C 4 wahr-



wahrhaftigzu verehren. it. Wie sollen Christen
dies nach Jesu Beispiel thun. I) Jesus ver-

herrlichteGott, a) indem er durch seineLehre Wahre
Gorteserkenntnißverbreitete ,- und zur wahrenVereh-
rung Gottes im Geiste und in der Wahrheit (durch
edle Gesinnungen und Thatero die Menschen MEva
dertez b - indem er überall gottähnlicheGesinnungenvers

«

rieth, und Gottes würdigeThaten übte; c) indem er

endlich diesem großen-Geschäftealles im Leben, ja sein
Leben selbst aufopferte. 2) Christen ver-herrlichen

»

Gott nach seinem Beispiele: wenn sie, a) jeder in sei-
nem Wirkungsweise , in seinenVerbindungen, nach
seinen Kräften und Gelegenheiten, für sichselbstnach
einer immer reinem Religionserkenntnißstreben,

und

diese auch bei andern befördern ; b) durch ihr Beispiel,
wie durch Unterweisungund Rath, andre zur wahren
Verehrung Gottes, zu edlen Gesinnungen und Thaten
auffordernz c) sürdas großeGeschäfte,alle ihre Kräf-
te anstrengen, alles war sie daran hindern könnte,verleug-
nen, und wenns seyn muß-, auch ihr Leben selbstver-

zehren m. Was verpflichtet sie dazu. t) Das
dankbare Gefühl ihrer Menschen · und Christenwürde,
ihrer großenBestimmungGott ähnlichzu werden. 2)

Die treue Anhänglichkeitan Jesum ihrenHerrn, dessen
sPekehrek und Nachfolger sie sich nennen. Z) Die

Pflicht der liebevollenFürsorgefür die höchsteWohl-
fahrt ihrer Nebenmenschem 4) Das Gefühlder Se-

ligkeit,welchemit einem solchenVerhaltenunzerrrennlich
verbunden ist« Anmerkung. Jeder dieserdrei Haupt-
theileenthältetwa schonStof genug zu einer besondern
Predigt.

.

»
V. IF· F) Wahre Christentugendz eine

unausbleibliche Frucht der Liebe für Iris-III-
denn , wer«Jesum von Herzenlieber I. dwsbbkhk
seinesBeispiels mit herzlicher Verehrung bestgkls.

«.

« tg
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di eingedenk. lL Esmscht sich die großen
-

snlfsmictel zu seiner Veredlung , die ihm Je-
sus verschaft har, dankbar zu nutz. lI-l. Er

bestrebt sich über alles ihm wohlzngefallen, sei.
m- xiebe immer würdigeer-werdem lV. Er sehnt
sich lebenslang nach seiner künftigennähern
Vereinigung. Anmerkung. Der Einflußjeder dieser
Gesinnungen der Liebe für Jesum, zur Befördrungder

Christenkugend,fälltleichtin die Augen-

6) Die Liebe für Jesnm , ist der mächtig-
ste, edelste , seligste Antrieb zur wahren Chri-

, stentugend. l. Der mächtigstuweil siejedeStär-
kungzur Tugend enthält,deren wir bedürfen. Il. Der
edelste : weilsich in ihr alle andre der reinsten Bewe-
gungsgründevereinigen. Ill. Dek-siztigstez weilst-
Izukchsichselbstfür jede Mühedes Guten unaussprech-
lich belohnt ."-

V. 12."7) Wir leben nach dem Tode noch in

Unser-nKindern, unsern Schülern, unsern Freun-
den forr. l. Eine furchtbare Wahrheit für
Leichtsinni e und Lasterhaftez indem siedurchfdie
traurigen Fo gen ihrer vernechläßigkenErziehung, ihres
bösenBeispiele-, und ihrer-schlimmenThgkewnochbei
derNachwelt forksündigemIl. Eineerfreuende Aga-
sichc für edle Menschen: indem sie in ihrengut-

"gesinnkenKindern, Schulern und Freunden noch nach
ihrem Tode wohlkhum «

.

,

".

s) Es ist Pflicht und Trost fürNachbleiben-
«

de, ihre verstor benen edeln Eltern, Lehrer, Freun·
de, bei ihrer Nachwelt fortleben zu lassen. l.

Wie geschieht es ? t) Wenn die Nachbleibenden
das Andenken an den edeln Charakternnd die gu;
ten Thesen der Verstorbnen, bei den nächstenIhrigen,
wie bei ihrenZeitgenossen,Czur Ermunterungbleibend

5 erhal-
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erhalten; 2) Wenn sie ihre frommenWünsche,ihre
unvollendeten edlen Werke so vieles möglichist ,s aus-.

ftilgrenzan·Enel-nntlgdes Herzens und des leben-, sh-«
nen ähnlichzundekdely ja sie nochzu übertreffensuchen.
ll. Dies ist Pflicht und Trost-für Nachblcibens
«de. "1) pflichr s) der Dankbarkeit gegen Gott
der ihnen fo treue Führer»und Gefährtenzur Weis-

heit kund Tugend auf der ObensbalgnzuqesellrzhakZ
h) der dankbaren Freundschan für dceVerdiensc
ste der Parstorbnen um sie; »O)vlzer Menschenliebe
»fürihr"e8eieendssenund ihre Nachwelt; welche soviel

juer vpntf neu zu fodern berechtigtsind, jeweer die

menschlicheGesellschaftin den Verstorbnen verloren hats
undje bessersie in den Stand gesetztsind; diesenVers

Justzu erfetzem 2) Trost; a) der Segen der Tugend«
»derVerstörbnen, ist das einzige wasnns von«ihnen
üächbleibkz«b) »dieAehnlichkelcinnfrekGesinnungenrnie
den«-zlhrigen,« giebt uns alleinfroheErinnerung·an sie-

ihkes
"

KräftigenWieder-sehend
s«

» ,s»ssz«sVI ««i;6-·.T-I’9)7«·Beruhigmig für diejenigen-Erden-
bieherigen Führer-—und Gefährtenauf

deMTugendwege durch den Tod verlieren. l.
Gottes Reichwar es , daß ich sie verlieren foll-

twaIestrkthnlfreilich manche unerforschliche-Absichi
Mit-Hgejäikßäbersouchdie -: daß.ich jetzt , nach Entbeh-
rungsiljisesReichesund Beispiels , selbsternstlicljer mei-
«-neKräfteanstrengensoll, mich mehr zu veredeln, die

Wahl des Besten zu kressen, und fester in der- Tugend
zu werden. "ll. Auch nach ihrem Abfchiede bin
sich auf dem-Tugendwege nicht verlassenzk,ng
Das Gedächtnißihres Rathe und ihres ·Bsispi·kjk;zMist
imikx ich.ivillessnnanslöschlifchbewahremz»3)«Jch1ßyk-
Lde überall edle Menschen sit-neuen Gefährtenauf HLM

.Tugendwege: an diesewill-ichmichanschließen-stde
unsichtbareBeistand GotteschegleikcemichspüzievoillMn

--

-, , « . ihm



ihm«tvillich mich-festhalten,mitihmsdntchimmer ernst·
sicheres Streben »inGott ähnlichenGestmmngenmich
immer nähervereinigen. »

.

, V. 17. to) Der Geist des Christenthunjs
ist ein Geist der redlichen Wahrheitsliebe. JEk
vistnemlichein Gqu : i) des bescheidneir und
ernstlichen Forschens nach Wahrheit. ll· Des
,tedlichen gewissenhaftenGebrauchs der Wachen-.
Jll. Der menschenfreundlichenBeförderungver
Wahrheit-

«

«

- - -n) Woher ist der Sinn fürWahrheit so
selten in der Welt? Die all emeine Antwortdaran
ikxzzspeilder«GeistdeeSinnli seit ,(des Eigennutzes-
Jdes Ehrgeitzes·,·derzZeestreuungssuchtJdie meistens-»Wen-
schenssounumschränktbeherrsche. Dieser l.»h»«·J·»d«ik
zMenfchen addie -thrheit zu erkennen. III

«

» ejji
Schuld I) daßsewenigein ihrer frühenJugendJan
-Wahkheitsljebegebildetwetden.- 2,) Daß so wenige »

sich bei reifan Jahren mit .Wahtheitsunterfuchungen
beschäftigenmögenzzunddaher .3) daß so vielePots
«urtheile«sich.hei,.dentMenfcheneinschleichen,Tpetjä«ljie1i,
fund unaustilgbarx werdet-( «II. Er verhindth die
Menschen selbst die richtig erkannte Weiörheit
treu zu gebrauchen. , Denn die Stimme der-Simi-
lichkeltund Leidenschaftiibertäubtnur zu yfcsdiäsSkiw
jme ver Vernunftunt-des menschlichkhsezsefühtexssm,
Er wacht sie trägekmdunmuthig zurBeföes
dran der Wahkhklt zu drücken s- Wes selbst

den ehrt der WcchkheikUnd Religion nicht fühlt,
kann auch keinInteresse daran sinden sier befördern-
Niein sinnlicheAngelegenheitenüber alles gelten ,- der
kann sichunmöglichzu den Ueberwindungenund Vet-
leugnungen entschließen, welchedas großeGeschzssk
fodett.- .

sp
-

«

sp»-

ie)
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12) Wie traurig es ist, daß der Sinn-für
Wahrheit nur sei-selten gefunden wird. l. Es
ist Schande für den vernünftigenMenschen-
dessengroßeBestimmung Erkennt-riß,Gefühlund Ue-

bung der Wahrheit ist , wenn er sieniedrigen Trieben
und Leidenschaftennachsetzr. il. iOhne Wahr-heite-
·liebegiebt ee keine wahre Tugend, keine rei-
ne Glückseligkeit-. lll. Je mehr dieser edle

Sinn etlifcht , desto mehr sinkt alfo auch von

Zeit-zu Zeit Sittlichkeit , Bürgertugendsund
achte Votksgtückfetigteik.

-z) Die hohe Würde des öchten Sinnes
fürWahrheit. i. IVer der Wahrheit ernstlich
nachforscht, sie immer heller erkennt, sieimmer
treuer übt, erfüllt die hohe Bestimmung seines
Geistes nnd Herzens, nachwelcher er dem Blde Got-
tes ähnkichgeschassenist, und schmeckt die reinste
Seligkeit-, in diesem-edlenStreben. «

Il« Wer die

Oberhrheit unter ». seinenBrüdern-fördert, der

wükkeswieGott, und mit -Gott, für die höchste
Glückseligkeitseiner Nebenmenschenj

«

«

—
-

I4. Wie ists anzufangen , daß der Sinn

für Wahrheit unter den Ulenschen allgemeiner
werde.

·

Dazu müssenvorzüglich1)·Eltern, Leh-
keeszrzieheh saueväreru durchforgfäikigeBil-

dung derer die ihnenvertraut sind;«.1I.»FürstenUnd
Volksvdrsteher , durch Beförderungguter Schulen
undAnstaikenzur Volksbildung; .lll." Jeder Mel «

schanfreund in seinem Kreise, durch sein Weist-lei-
mxv als Mitbürger im Staate , durch selbst-
etrichtete oder beförderngute öffentlicheStiftungendie-
serArt mitwürken.

«

.-

tz) Gottes Geist ruhet auf dem, der reines

Herzens ist , und Gutes thut. Denn einsggåer·

, ck
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Ette- 1. bildet sich nach-Gotte- Sinn. n. Er
lebe und wåekt durch Gottes Kraft. «Ilt.. Er ist
selig durch Gott und wie Gott ,in feinem Sinn
Und seiner That. Wie ists-Da anders möglichat-
pqß ihn Gottes Geist beseete?—

,

"

.

s

.

"

-.
-

-3. 14. 16) Die KrafrdesGebetsx zur --

Störkung in wichtigen Unternehmungen Das
tebhafkeAndenken an densRllgegenmärtigen·,"den Al-
1·erheiligsten, den Allgütigenwürkk.1«.Eine fo viel
größreReinigkeitunsrer Absichten; U- Soviel
mehr Weißheir und Vorsicht bei unsernllntemeh-
mungen. Ill. So Vielmehr Entfchlosseinheiy
tnuch und Scandhafttgkeik bei entgegenstehen-
dxnazmdkrnissen ,»- und kostbaren Verteugnum
Seid-«Endlich, lV. bei dem ganz verschiednenErfolge-
s) So viel mehr Ergebung nnd Beruhigung,
wenn sie uns mislingem g) So viel dankbar-ers
Freuden, wenn sie nach Wunschegelingen.

II) Warum werden nicht alle fromme
Wünfche geföijderr. l- Manche sendmehr gut

emeint, als flachdek AbsichtGottes , und dem ZU-
mmknhange seiner Welteegierung,wirklich heissen-»

Il. UIcmche meidennicht mit der nöthigenWeiß-«»
heik angelegt - nicktmit der ertZderlid)cn Stand-
haftigkeir atikzgefuths HI- UJoncben behältdie
Vorsehung Gottes, zu ihrer Förderung-.kümkxgeZei.
ten und günstlgkkeeukvstöndeauf. IV. Alle uner-

füllte fromme Wunsche- sindwie jedes unvollendeke
Gute aller Zirk, für uns, Hinweisunquauf eine voll-
kommnen Welt , in welcher alles was hier Stück-verl-
We, zur Vollendung übergehenwird

M

Uf.
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IV.

«

, AmniertenSenat.nechOsterm
Joh. IF, 18 bis 16, 4.«

IcsuAufschtüssestockdie künftigenSchicksatesei-·
«

.
«

ver Apostel.
·

· "

UmschreibendeUebersetzung.

der großeHaufe euch anfeindet, so bei
»Is, v. 18 Jesussprach zu seinenFreunden: Wenn

denkt, daß er mich schonfrüherwie euch, an-

tggefeindethabe Wenn-ihr in euren Gesin-
— uungen euch dem großenHaufen beigeselletet,.

so würdeer in euch- feine-Genossenlieben;
"

Weil ihr euchaber nicht zu ihm haltet-, viel-,

mehr-, ich euch von demselbenaus-gesondert-
habe, wirft er euch nothwendigsein«-nHaß

sozu. Erinnert euch nur jenes Sprichworts,
welches ich eucheinst verhielt: Der Dienen-

- darf keinekVorzügevorseinem Herrn
verlangen. .»Wiedie Menschen mich ver-

folgt haben, werden sieauch euch verfolgen:
wie sie meinen Ermahnungen gefolgt sind-

Ywerden sie auch den«Ewigen folgen. Nur
um meinetwillen werden sie euch so behan-
deln , weil sie den verkennen, dessenGesandt-

ngter ichbin. Wäre ich nicht mit meinen Be-

lehrungensvorihnen saufgetteten, so würde

ihnen dies nicht zuzukechnenseyn: nun aka
leiden ihre Pergehunsen keineEntschlum-

. SMA-
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-z·«gung."-Wer mich verachte-Find verwika
der verachtet und verwirst auch meinen Va-

24ker. Hätte ich nicht vor ihren Augen jene
.zgroßenbeispiellosenThatengagsgestellth da

mögtensiezu entschuldigenseyn: aber ohners
"

achtet sie sei-gen derselbengewesensind, ver-

warfen stedennochmich ·sotvphl,wie meinen

25Vater. So trift denn auch mich jener Falls
dessen ihre heiligen Schriften erwähnentx

-6,,Sie hassen mich nnverdienter weiselss
Wenn nur erst jenerhöhereuch von mir ver-

sprochneFührer-,von meinem Vater herab.)
(jener Wahrheitegeist der von Gott
herstammt) euch beseelenwird: der wird
27für mich reden» Ja ihr selbst, von jeher

meinestreuen Begleiter-, werdet nicht weniges s

16 , v. Ist-itm’chreden. Dieses alles habe ich euch
"

absichtlichvorhergesagt, damit es euch einst
enicht befremde. Man wird euch aus den

,Gemeindev·ersammlungenverstoßen:ja es

steht die Zeit bevor, dnrin man es sogar für
ein gotteedienstliches Werk achten wird euch

Izu kddksm Die Ursache dieses Verfahrens
der Menschen liegt vffenbar darin, weil sie
Meint-n Vckck Wie Mich Hans Verfennem

4Vorheraesaat habe icheuch dies allez, jetz»
damit wenn die Zeit eintritt, ihr euch an diese
meine UllkkkhAckUWknerinnern mitga- an-

fänglichaber verschwiegich euch dies alle-,
weil ich selbstnoch unter euch verweilte.

—

l
»

.

Homis

I) Die Worte so m- gis-kap-mi seheich in eine Bat-entbe-
se, nnd verbinde.s««-i.wmunmittelbar nur«-»s-»

set-erste
«
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»
HomiletischeBearbeitung-.

.

,
I .

« z AllgemeineUebersichtdes ganzen Textes.
Die gegenwärtigenTerresworre gehörengrößten-

theils zu dem parönetischenTheile der Abschiedsuns
terhaltungenJesn mit seinenJüngern. Er macht siein

denselbenmit ihren künftigenEreignissem mir den

Hindernissem Gefahren, und Leiden, welchesie bei

der-Verkündigungseiner Lehrevorfinden würden, näher
bekannt. Solange Sk- ihr Lehrerund Rathuebeyper-

sönlichihnen zugegen gewesenwar, bedurfkensie einer

solchenEröffnungLnochnicht. Sie waren freilich schon
Zeugen der mannigfaltigenMühseligkeitenund Gefah-
ren gewesen,welcheihr Meister in seinengemeinnützigen
Bemühungenzu überwinden hatte: diese aber harken
fast nur ihn allein, nicht sie.betroffenzund die traurig-
sien Erfahrungen seiner letztenleide-wollen Schicksale
unkek den Händenseiner Feinde, standen ihnen noch erst

bevor. Vielleicht würde auch eine frühere, umständli-
chere Darstellung, jener sieerwartenden Widerwärtigkei-
ten, siegleichAnfangs von der Nachfolgeihres Herrn
abgeschreckthaben: obgleichJesus sienie darüber täusch-
te; sie niemals zeitlicheGlückseligkeitin dem Umgange
mit ihm- und der Theilnahmean seinen Geschäftenund

Schicksalenerwarten ließ; vielmehrbei jeder Gelegen-
heit, ihnen jene verjährten,auch ihnen anklebenden Vor-

urkheileihres Volkes, von einem irdischen Messiasreiche
auszuredenversuchte; und sieaus seinen eignen, dürfti-
gen und niedrigenZustand verwieß,um jeder ihrer sinn-
lichenErwartungenvorzubeugen.Jetzt, da ihreFreund-
schaft für ihn,- durch mehrjährigenUmgang fester»ge-
gründer,LihreAnhänglichkeiran ihm schonmehr-malek-

probr, ihresEinsicht und ihre Uebrrzeugungvon sxitlier- ejre
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LehreschonsogroßeFortschritte gewonnenhatten,«-verd
mogten siesolcheAeußerungenleichter zu ertragen. Je«
sus konnte sieihrer auch nicht wohl übel-heben, wenn die

furchtbarenEreignisseseiner letztenTage sowohl, sitz
auch ihrerkünftigbevorstehendenSeiden, sienichtzu sehr
befremdensollten. »

.

-

«

Die ganze Art, wie er ihnen dieseEntdeckungen
macht, ist so weiseangelegt, sosanft und schonendeinge-
kleidetx daßnicht nur das Ueberraschendeund Schrecken-
de derselbenganz weggehobenwird , sondernaus dersel-
ben sogleichdie Ueberzeugungbei ihnen hervorgehen
muß,

— die für Leidende immer schonviel werth ist,
und andern Trostungen den Eingang am leichtestenbe-
reitet: —- .,es könne nicht andere seyn, es sey in der

,,Ratur der Sache, und der szusammentreffendenUm-
»,,ständenothwendiggegründet, daß dieseWiderwärtig-

, «,keitenüber sieverhängtwären,und- oon ihnen getragen
) Heerden müßten,wenn ste-sichnicht von ihrem Herin

,,ganz lossagen, und des AuftragsseineLehrezu verkün-
"

«zdigenentledigenwollten.

»Ihr habt nun schon, sagt er, seit so langerZeit er-

,sahren", wie die Menschen-michangeseindethaben,
»und könnt daraus leicht erachten wie siegegen euch
»meine Freundegesinnt seyn werden. Wir, und die
»großeMenschevöahbbide gleichsamzwo einander
,,enkgegevg«sktzke.Pakkhklens ZU einer von beiden
.,kann jeder Von euchsichMk gesellen. Wäre euch an

·

»dem Beifall Und dek Freundschaftder großenMen-.
«

»schenzahlgelkgem is Müßkttihr euch auch in euren

«Gesinnungennach derselben bilden: denn jeder hält
»e- immer mit seines Gleichen. Sondekt ihr euch
»aber auch künftigwie bisher in eurer Denkungsart

s »von jenen ab; "!schmeichektihr denstVolke nicht,nach
UseinenWünschen mit der Erwartungeines irdischen
,,Neiclpe8, weltlicher Hoheitnnd Ueberstußzpredig-
Hampzandh 1 Th. eB. D

»ij
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zihr nur«Wahrheitund Tugendals die Bestimmung
Hund die Seligkeit des Menschen; drinat ihr solchem-
.,nach, ernstlichauf Aufklärungund Sittenveibesses
«,r»nng)nnd beharretso standhaftans meiner Seite-

,

-«-,fomaß-euch ja nothwendig die großeVolksklasse,
fpvermögeihrer sinnlichenDinknngsarh mit Gleich-«

pgüitigkeihmit Verachtungund Haßbegegnen. Las-
»"setmich euchnocheinmal, wie schon-sooft daran er-

,,innern: ihr nennet mich euren Meister, euren Hei-rn,
deuten Vorgänger- dürft ihr-, meine Jünger,-tneine
--Diener,. meine Nachfolger, euchein beßresSchick-
9s01 versprechen, als dasjenige ist , weiches mich be-

ptroffen hat? Wahrlichnein: es ist n:-vermeidlich,
zuvie sie michverfolget Haben,so werden, somüssen
»'sieauch euchverfolgen. So wenig sie meinen Leh-
hren Folge geleistet haben, werden sie auch den emsi-

»,,gen Folge leisten. Jhr habt euch einmal für meine

«Freunde,sfürTheilnehmermeines Schicksals erklärt.
. »Sie haben daher in ihrem ganzenBetragen wider

«

.,euch, nur mich z--m Aug-muck- sie setzennur

. »mich;«sie verachten, sie beleidigen,sie verfolgen
»nur mich in euch, als könnten sienochin euch mir

»wei·iethun; und ihr leidet das alles von ihnen für
«mich nnd für meine Lehre; Denn sie verkennen

"

»in mir dglGesandtsnGottes. — Freilichnicht oh-
-ne ihre Schuld. Denn wie viel habe ich nicht anf-
»gewandt, sie zu einer rcci)tigernErkenntnißzuleis
»ren, und unter welchem Vorwande könnten siewohl
pihren Widerwillenwider meine Lehreentsch-.ldigen?
»Es ist mehr als Widerwille wider mich; es ist zu-

«,glei»ch,da ich im Namen meines Vaters rede und

«’-,handle,Widerstreben wider meinen Vater-. Viel-

.-leichtkönnten sienoch Zweifel verwenden , wenn ich
»mitt) nicht durch die größten,göttlich-imThat-n v k

«·«-aclen»ihren bisherigen Volksledrernausgesetchmkö.

« «

nun
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,,und vor ihnen gerechtfertigthättet aber sie haben
«sk«egesehen, dieseThatem die ihnen keinenZweifel
«,,an meiner göttlichenSendung übrig ließen: km

»dennoch«beweisensiesichwider mich nnd meinen Va.
.--ter so feindselig. So mußichmiciydenn dessentrö-«
,,sten, — (und das seyauch unser Trost) —- mir wi-

,-,derfåhrtvon ihnen ein gleiches Schicksalwie das,
»worüber nach der Erzählungihret-heiligenBücher-,

",,Pf. 35, 19.69, 5 dort David unter seinenZeitge-
-,nossenklagt: Sie hassenmich unverschuldet. Ge-

-,niig davon: wäret ihr selbstnichtschonvon dem al-

,,«len.-hinlänglichüberzeugt«so wird jener höhereFüh-
,,rer, den ich ench im Namen meines Vaters, statt
»meine-rbeizugesellenversprochenhabe, der Geist der

»Wahrheit, (jene ansgeklörtereUeberzeusxung,jenes
,’,tiefeWahrheitsgefühbwelches euch- wenn-ichnicht «

»mein-unter euch lebe, beseelenwird) mich vollends
«

,,rek1)tfertigen.—- Doch, was sage ich, ihr, meine«
,,beständigeniebensgefährten,meine Freunde, ZinS
»gen- und Ohrenzengenaller meiner Reden«und Thais
aten, werdet selbstmich- vor enchnind vor. der Welt
,,rechkfetitigen.—- -—'

«

kann nicht nmhin, »ge-
,,liebte Freunde, euch diese trauriqu Aussichten in
»die Zukunft zu erbssnen,"damit sie eu’ch.beiihrem

·

» -)Eintritt einst nicht-zusehrbefremden, und euch von

»wir vabwendinmachen.·Man wird euch aus den
,",gottesoienstlichenVersammlungenund aus«dem-ge-
pfellschüfklichenUmgamisVetstoßensMan wird-so
»Mit gehen, eure Hinrichtungsüreinqottesdienstti-«
--ches Werk anzusehen. Dies alles darf euch nicht
,,wiindernehmen,weit der großeHaufe, mich als den

»GesandtenGottes, und meinen Vater als den Gott
»der Liebe, so—qanzverkennt. Sede denn also auf
Il,«oaSalles-gefaßt:erinnerteuch, wenn dieser traurige
,,Zeitpuncteintritt-, wie ichseuchvorhergesagtHat-»

- D 2
»daß
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»daßdieseWiderwärtigkeitennothwendignoch dem

«,Taufeder Dinge eintreten müssen. Jn den ersten
»ZeitenunsrerBekanntschaft,durfte ich euchübrigens
«dies alles noch nicht«eröffnen,weil ich selbst noch
seine gerounie Zeit bei euch zu verweilen hatte- jetzt

- »aber, bei meinem Abschiede,sehe ich mich genöthigt,
- «euchdurch diesevertrauliche Mittheilung, zur Weis-

·.,heit-und Standhastigkeitauf die künftigenTage
Uvorzubewikenou I

«

Da dieserAbschnitt ohnehin einen so überreichenStoff
zur homiletischenBearbeitung «"enkhält:so darf sich durch
allgemeine Betrachtungen nichts vor demselbenvorweg«
nehmen. ,

2. l

PraltischeBehandlungeinzelnerMaterien.

v. is, t) Ueber den Trostgrund sürgLeidens
des daß sie manche Vorgänger und Genossen ih-
rerLeiden-haben. LEr kann leicht falsch gedeutet
werden. I) Das bloßeBewußtseymdaßauch andre
vor uns gelitten haben, oder mit-uns leiden,beruhigt
menschenfreundlicheHerzennicht, es könnte vielmehr,
als ein Gegenstanddes Mitleidens, ihre wehmüthiaen
Empfindungenvermehren. 2)—Eine solchevorgegebne
Beruhigung entspringtsogar bei manchen aus dem mens-

schenfeindiichenTriebedes Neides und der Schadenfreus
he· ;) Jemkth leidende wir zunächstum uns haben,
desto hülsiosekwird sogar unser äutxrerZustand. li.

Wohlvetsianden aber liegt dennoch viel Beru.

higeudes in diesem Gedanken; s), Er rechtfer-
tigt, in solchen Stunden, wenn das Uebermaoßde-

sinnlichenGefühlsunsrer Leiden , uns zur Ungeduld rei-

zen mögte, die Unvarrherlichkeikder göttlichen
vVorsehunginunsernAugen; und nimmt auch den

VIII-·»

. teI en
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festenund langwieeigstenledensleidendas Befremden·
de, welches sie für uns habenmögtem 21 Er läßt uns

so Viek mehr Erleichterung und Hülfezu seinerZeit
von der Vater-guteGottes hoffen, denn a) der Gedank-
an jeden vor uns und mit uns Leidenden verstärktin uns

die Uebers-eugung:»daß alle leiden des lebend-nur Er-

,«,ziehnngsmittelin der Hand Gottes zu höhererTugend
»und Glückseligkeiksind-« b) Die Erfahrung aus den

Beispielen der leidenden, bestätigtdieseUeberzeugung,
, indem sieuns somanche Beweise von dem großenNin

tzen der Widerwärtigkeitendes lebens, und überdies
noch so manchemerkwürdigeRettungen, somanche
ones-wartet frohe Verwandlung der lebeneleiden

anfstellk.
dar, aus dem Beispiele verschuldet oder unverschuldet
zeidendey zu unsrerWarnung oder ErmunterungWein-

helt zu lernen.
’

v. x9, 2) Die engstenVerbindungenunter

bösenMenschen, sind doch keine wahre Freund-
schaft. l. Wahre Freundschaft gründetsich nur,

auf das gegenseitigeGefühl der Uebereinstim mung
in edlen Grundsätze-u U. Sie hat gemeinschaftli-
cheo Wücken im gemeinnützigenGuten zur Ab. -—

sicht. Ponienem unddiesemsindetsichbey Lasterhcssten
gerade das Gegenthecl.»lll«.Sie ist uiizertrennlich,
und wird füt«M Ewlgkelk geschlossen Die Ver-

bindungen Unkek VM Bösen- Flehenund fallen mit dem

Interesse, welches jeder vknihnen bei ihrer Erhaltung
oder Zerstörungsindet: hangenalso von kaum-, Eigen.
nutznnd leidenschafteinzig ab: sindwenigstens ihrer
Natur nach nur auf dies leben eingeschränkt.IV. Sie
ist eine der reinsten, edelsten, höchstenFreuden
döo vernünftigerennd geselligenMenschen: dies
können,Mch den vorigen Beobachtungen,die Ver-Hm

hangen unter Bösennie seyn,noch-werden.
D Z Z) Je-

;«) « Er bietet uns so manche Veranlassung-

s.
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Z) Jeder wird an seinen Freunden erkannt.
I« Wie ist dies zu verstehen? i) Woransollman
ihn kennen? Nicht etwa an den Personen, mit denen er

eikienshöttsigenUmgang hat: denn diesen machenihm,
oft wider-seine Neigung, Amt, Geschäfte,und unver-

meidlicheVerbindungenZur Pflicht; sondern an solchem .

mit denen er vertraulich und gern umgeht, für die er

Uebereikestimmungder Denkungsart, Hochachtungund

Zärtlichkeit-äiißert.2) Was erkennetman daran? a)
Wenn diese Freunde edle Menschen sind: wenigstens
Gefühl für ihreTugend, und, je näherer sichan sie an-

schließe,desto mehr Bestrebenihnen gleichgesinntznp
werden, mit ihnenzu einem Zweckezu tyürkenzb) wenn

diese Freunde Leichtsinnige und Lasterl)afce sind-
eniweder einen hohenGrad der Einfalt, oder des Leicht-
sinns in der Wahl solcherPersonen , die er nicht genau
kennt z. oder auch würklicheUebereinstimmnngmit ihren
schlechtenGrundsätzen. Il; Wie ist diese Beobach-
tung anzuwenden ? t) Zur Beurtheilung Andrer.
Sky. darum behutsamChrist, um nicht voreilig abzuspres
chen. "Die Kenntnißder Gesellschafternnd Freundeei-

nes«Menschen, gebe dir immer nur die erste Veranlas-
sung, tiefereBlicke in seinHerzzu thun. Sie entscheide
aber nie dein Urtheil. g) Zur eignen Vorsicht. a)
Entziehedichnie dem Umgange mit Andern , wie auch
ihr Characterbeschaffenseyn mag, in so fern es Pflich-
ten des Amtes nnd der Menschenliebevon dir-fodern. b)
Prüse aber sorgfältigerst jeden, ehe du ihn zu deinem

vertraut-en Freunde wählesh ,

va) Man kann nicht allen gefallen. I. Sinn
dieses Satzes; "I) Man kann sichnicht allen ge-
falligbeweisem Jedem nur in sofern es unsre Pflicht
erlaubt. 2) Man kann sichnicht aller Beifall erwer-

ben- Denn, die Uebuna unsrerPflichtmuß immer un- «

ser Hauptaugenmerkbleiben. Aber a) Manche hbkilks,
t ei m
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theilenUns-seAlsichtennnd Handlungenfalsch,auSMl.ß-
kennkniß,Uebereilung,Leidenschaft-,oder durch ungHche
und verlsumderischesttheile andrer verleitet-. b) Mag-
che tadeln uns,· weil ihre Grundsätzevon den unsrigen
abweichen; es sey nun aus andrer Uelierzengnngven
Recht und Pflicht, oder ausbösen Gesinnnngenund
Grundsätzen It. Anwendung desselben. 1·")Stre-
«b-exnienach einem allgemeinen Beifall. a) Er ist
zufolgedieses allen unmöglichzu gewinnen. h) E-
würdc keine wahre Ehre und Glückseligkeitfür-nnd
seyn, weil der Characterdessen,der darnach strebt im-

mer zweideutigwerden müßte. 2) Thue in dieserRück-

sichtwas Pflicht und Menschenliebe dir gebieten. a)
Hüte dich keinem ans Trägheitund Eigennutzeine Ge-

fälligkeitzu versagen; fey aber »siand1«)asrzu vermeinet-m
was mit deiner Pflicht unddeinem Gewissenstreitet. d)
Hand-leüberall pflichtmäßigund offenherziwv.frene dich
des Beifalls der Guten, die dichganz kenncn, nnd sey
unbekümmert um das Urtlgeilder grbßsrnMenschen-
zahl.

«

v. t8-, 19. z) Ueber den saß und die Beleidi-

gnngen welche edle Menschen oft von bösen zu
erdulden haben. II. Aue- welchen stachen ent-

springt sderselbe Er- liegt i)"mehrenkl«nilsan der

Schuld der Böse-« s) Aus Neid über die Tisng
den nnd Verdienste der Guten, vdn denen ihr Gewissen
ihnen sagt, daß sie sichdieselbenhättenerwerben sollen-
nnd gegen welche sie fürchten»vorlder Welt in einem zu

schlechtenlichte zn erscheinen. b) Aus Furcht-non
den Guten in ihren eigennützigennienschenseindlichen
Absichtengestörtzu werden, manchmal auch ans Rache
wider fie, wenn dies-vonihnen geschehenist. 2) Zum
Theil aber auch.dann und wann, an einem Fehler qu-
ter Menlkhem wenn siemit ihren Tugenden nnd Ver-
dienstennichtgenugsameBescheidenlgeit,—- mit der

D 4
.

Aus-
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Ausführungihrerguten AbsichtennichthinlänglicheVor-

sichtverbinden, aus Mangel an Menschenfenntniß,aus

Unvorsichtigkeitund Uebereilungfehlen. il. Wie ha-
ben sich edle Menschen bei demselben zu betra-

gen. c) Hüte dich-mein Christ, vor jenen Fehler-n,
durch welchedu selbstzu jenem Hasse,jenen Beleidigun-
gen Anlaß gebenwürdest;und vergiit ihn nie wieder.

Du würdestsonst bei solchenErfahrungendir selbstVor-

würfezu machen habenz würdestselbst den Werth dei-

ner Tugend,·deiner Verdienste verringern; würdestdei-
·

«

neu guten lAbsichtenselbstvermeidlicheHindernissein den

Weg legen. « o) Saßdich aber sodann den Haßund die

Beleidigungen der Bösen nicht irre machen. e) Edle

Menschensind ihnen nie ganz entgangen , und können

ihnen nie ganz entgehen. b) Sie dienen dem Edlen

selbstdazu, auf die Reinigkeit feinerAbsichten, nnd die.

Weisheit in ihrer Ausführungaufmerksamerzu seyn.
c) Sie befestigen deine Tugend, vermehren deine Ver-

dienste, erhebendeinen wahren Werth.« d) Sie ma-

chen kein einziges gutes Werk rückgängig,swelches die
s— Vorsehung durch dich auszuführenbefchloßenhat. e)

Wer kann unter dem Schuhe Gottes dir wahrhaftig
schaden, so lange du dem Guten nachkommst?Anmer-

kung. Es fälltvon feibstin die Augen, wie belehrend
und ermunternd in aller dieser Absichtdas angezogne
Bekfplsc Christi und seiner Apostelsey — Die ganze
Darstellung ließesichauch von einer sandern Seite fol-
gendermaßenbearbeitem

H) Christus gehasserund beleidigt von seinen-
Feinden ein Vorbild seiner Christen. I) Er er-

fuhr diesenHaß, diese Beleidigungen Unverschuldet,
aus Neid und Bosheit seinerFeinde (vid. no, 5 I , a. b.)
Il·- Er trug sie gelassen,»und erwiderte sie durch
Liebe und BVohlthun (t 1, i.) Ill. Er ließ»sich
durch dieselben in seinem edlen Bestreben ntkders,

MU cil
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müden (x k, -.·-. b.)- W. Er triumphitte endlich
herrlich über sie lt I- 2s O- di O-)

«

J) Der Christ-,und die großeMenschenzahl.
I. Der Christerhebt sich nicht über die großeMen-

schenzahlz aber er unterscheidet sich von ihr in sei-
ner Gesinnung und seinemBetragen. il. Er bequentt
sich nicht nach ihren Grundsätzen; aber er hilft
ihren«Bedürfnissenab; lll. Er fürchtetihren Ta-

del, ihren saß, ihre Beleidigungen niclth aber’
er kommt ihnen durch Weisheit zuvor; weicht
ihnen durch Vorsicht ansz erwiedert sie durch
Mitleid und Wohlchtin.

8) In wie fern ist die Welt noch dieselbe,die
sie zn Christi Zeiten war. l. Sie istnoch immer-,
wie damals, ..eine vermischte Gesellschaft von« Bö-
sen und Guten. Christus ver-stehtunter der Welt-;
nicht das ganze menschlicheGeschlechezsondernnur-die
großeZahl der sinnlichen,eigennützigen,leidenschaftli-
chen Menschen,die ihm und seiner lehre feind waren.

lls Beide Ciassen sind sich noch immer in ihren.
Grundsätzen, ihremVerhalren gleich. Die Gu-
ten haben noch immer ein deeWahrheit offnes, für die

Tugend fühlbarenHerz: die Bösen find«aus Sinnlich-- -

keit der Wahrheitund der Tugend abhold. llL Daher
läßt sich noch jetzt« wie damals-viel Gutes in der

Welt würkenz nur Muß der MenschenfreundlicheBe- .

find-er desselben,gleiche Hindernissemit den Edlen

«

der damaligen Zeit überwinden
9.) Von den Klagen über das in dei: Welt

herrschende Verderben. l. In wie fern sind sie
gegründet. I) Sie lindnicht seltenfalsch und über-

trieben. a) Falsch, wenn sie aus einem scheinheili-
gen,«heuchlerischenHerzenentspringen, welchesfeine
eigne Umirr, unter diesenVerwand Versteckt»b) Ue- —

bertucbew wenn siedie
Fürkung

eines schwermärlgi·«-

5 seen
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schwarzenFarben-ansehen,alles aus einem salschenlichte

betrachten; die Menschen alle nach einigen wenigen be-

urkyeiienz vielleichtdievon diesemund jenem erlittenen

Beleidigung u, dem ganzen Menschengeschlechkezur last
legen; und uns dadurch zu einein menschenfrindlichen
Mißcrauenverleiten lassen; dagegen das viele moralisch
Gute, welches in der Welt ist und geschieht-,übersehen;
oder· aus einer-übei«iriebnen."Strenge,auch die unschul-
digstenDinge verdammen. »a) IDennochaber sind sie
leider in inanchemBetrachte wahr genug. Denn a)

-— die ORenschenkönnten nnd sollteninsgesammtviel ver-

ständiger- weiser, besser seyn als sie sind, wenn

sie die großenHülfsmitcelzur Belehrung undBildung,
welche ihnen Gott in der Vernunft , der Religion und
der Ersaljrunglerösfnethat, dankbar benutztem b) Sehr
viele aber lassen sichnoch immer von Sinnlichkeit und

Leidenschafthineeißem·«c)«Daher unter-bleibt in der
Welt vielthem welches-geschehensollte; es gest

, schiebt viel-Dzierz», welches unterbleiben sollte. ll.

.Wie sie darnach zu beut-theilen sind. 1) Jene
falschen nnd übertriebuenKlagen a) sind den Gra-
den nach sa viel tadeluewårdiger,je schlimfnerder

Grund des Herzensists aus welchem sie entspringen-z
h) sieentlzaltenallemal iiiidankbaise Vorwürfe wi-

der-dieVorsehungGottes, welche so ungemeinviel

Gutes in den,Alenschenund durch siewär-ft; und mon-
schenfeindlicheUngerechtigkeit wider die ganze
Menschheit. 2)«Jene gemäßigreund wahre Kla-

gen, entspringenaus einemedlen und menschenfreundli-
chen Herzen-welches das Gute liebl, und gern befördert
sieht; sie erwecken jeden Edlen der sie bei sichnährt, de-

stam·ehr, an seinem Theile, zur Verbesserung des

menschlichenGeschlechtesbeizutragen. (Von einer an-

dern Seite dargestellt-) :

— co) Der
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Io) Der-Menschenfreund- bei dem Anblick-e
des mannigfaltigen in der Welt herrschenden

"

Verderbens. l- Er hütet sich, es in seinen Vor-

stellungen ZUübertreiben. 1) Warum? S). unt

nicht undankbar wider die göttlicheVorsehung und un«

gerechtwider seineNebenmenschen zu- werden. »b)Um

sichnicht, durch zu hochgespannte Vorstellungenvon sei-
ner Größe und Allgemeinheit,in seinenBemühungen
die Menschenzu bessern,mutlgloszu machen. 2) Wie-T
er unterscheidetsorgfältigIrrtlgücnerdes Verstandesund

Fehler des Herzens, —- Schwachheitund Bosheit«—-

Uebereilungnnd bösenVorsatz, —- Handlung und Ab-

sicht; —- er beurtheilt die Menschen nicht blos nach dem
was sie sind, sondern auch nnch dem wie sie das-gei-
worden sind, und nach dem »wassie noch—werden
skönnene dabey merkt er überall einsdass viele

welches in der Welt dem Bdsendie Wnage hält. Il. Er

ist aber bei dem allen nicht nnnchtsam und gleich-
gültiggegen die Merkmale desselben. 1) Er ach-
tet sowohlim allgemeinen,als in jedem besondernFalle,
aufmerksam auf die Quellen , die Acußerungenund
die Folgen jeder Art sittlicherVerderbnisse, die er um

sichher bemerkt.« e-) Er fühlt, entserntjvon Haß und

Verachtung irgend eines Fehlenden,das innigsteMik.

leid mit denen, welchesichdiesemVerderben und seinen
fMeinigenFolgen leichtsinnigüberlassen.Ili. Er strebt
entfallen Kräften , .so viel an ihm ist, dies- Ven- .

derben zu heben. t) Eis-giebt selbst das Beispiel
der unstråsiichstenRechtschassenheit.2) Er bemühtsich,
wo er kann, Jrrende zurechtznweisen,Fehlendezu bes-
sern. Z) Er arbeitet in seinemWirkungskreisewenig· -

stens, den verderblichenAnschlägender Bösen entgegen,
und suchtjedes gemeinnützigeGute zu fördern.

" V. go.
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,. V. 20. "u) Merkwürdige Worte Jesu-
der Knecht ist nicht größer als sein-
Herer l. Jn welchem Sinne galten sie die er-

sten Freunde Jesu ? Dies wird in einer kurzen
historisch-homilekischenAuseinandersetznngder folgenden
.Worke dieses-Versesgezeigt. ll. Jn welchem Sin-
ne lassen sie sich auf alle seine Verehrer anwen-

den? i) Der Freund der Wahrheit uns des Guten

mußsichsgefallenlassenmit gleichen-Hindernissen wie

sein Herr zu kämpfen. 2) Er darf aber, beistandhaftem
Ausharren, sichwie sein Herr,-einenglücklichenSieg nach
dem andern über dieselbenversprechen 3)Seiner wartet-,
michsvollendetemKampfeund errungnemSiege, dassel-
be herrlicheKleinod, welchesseinHen-errungen hat.

V. 2 i. Ie) Die Inehrstcn Menschen sündi- v

gen mehr aus Schwachheic als ans Bose-dein
I. Aueeinanderseczung dieses Satzes. I) Erklä-
rung desselben. DieMenichensündigenmehr, weil

sie ihre Pflichtennicht sreeht kennen; als weil sie die-

selbensnichebeobachten wollen: mehr aus Vor-
Urtheih Unbedachtsamkeit,Uebereilung,Leidenschan
als aus überdachtembösenVor-sage, mehr, weil

Temperament, oder zufälligeBeschaffenheitdes Kör-

·pers den Geist niederdrückt;als weil ein böses Herz
sin ihnen wohnt; mehr durch Erziehung verdorben,
durchVerführungund böseBeispiele hingerissen;als
aus eigner sittlichen Verderbenhcic , und selbst-

» gefaßterWahl. 2) Beweiß dieser Wahrheit; a) die-

ser liegt schonin dem der menschlichenNatur-von Gott

anerschaffnentiefenGefåhlvom Recht und Unrecht,wel-

ches mehr nur durchUmständeund Verbindungenun· «

kerdrückt,als völligausgelöschtwird. b) Der Men-

schenkenner,wird bei sorgfältigerBeobachtungeinzel-
ner verderbt scheinenderCharactrre , selbstoft an gros-
senbürgerlichenVerbrechern,dieseWahrheit in

de:Zig-l en
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lichenErfahrungimmer mehr bestätigtlindern kl. An-
wendung-desselben;I) JU Hinsichtder Beurtheis
lung fehlender Menschen. a) BeurtheilemeinChristi
jedenFehlendenivorsichtigund schonend,und nie vor der ges
nquestenPrüfungabsprechend.b) TrogeGeduldinitden
Schwächendeiner Brüder-,auch dann wenn siesdirselbst,
zur last sollen. . c) Arbeite mit destogrößrerBereit-

willigkeit, Muth und Hoffnung, an der Besserungjede-·
Fehlende-m 2) Jn HinsichtUnsere eignen Verhal-

.

ttns. e) Keiner mißbrauchedieseBeobachtung zur

EntschuldigungseinerVergehnngem Denn, sie gilt
zuvor-dem nur im allgemeinen; es giebt auch leider
viele Ausnahmen von·derselben.Schwachheit ist gar

håusigauch mit Boßheit untermischt. Ursprungliche
Schwachneit nrtet, bei leicht inniger Nachsicht, bald in

Bosheitaus. Ja selbstdie ehler der Schwachhkiksind
nie ohne Verschuldung, deren Grad sehrverschiedenist;
nnd, ziehennicht seltendie traurigsienFolgennach-sich.
Jeder suchesichdaherselbstvon den für Schweichheit
geheimenFehlers-,die er an sichwahrnimmt, eifrigst
zu bessern, und die Ursachen derselben aus dem Wege
zu räumen. b) Eltern usid Erzieher haben diese Win-

te vorzüglichbei der Bildung ihrer Kinder zu benusekh
unt Schwechheit und Bosheit bei jugendlichenHerzen
wohl zu unterscheiden, und die jungen Seelen vor den
mannigfaltigen innern und äußernVeranlassungenzu-
künftigenFehisrittenvorsichslg öU bewahren. .

—

·

13) Uebers.die Sünde die-aus Unwissen-
heit begangen werden-« I. Sie sindsreilicy sehr«
häusig. .) Bei dem Mangel un Kenntniß-antre-
liqiösenund moralischenÄmlgrlgeltemworinn leider der

großeHaufe. nnd mitunter so mancher in andern Kennt-

nissenhinlänglichaufgeklärteMann. schwebt. 2) Bei
dem ieichksinn, mit welchem so viele sich um die Kennt.
niß ihrerPflichten, ist-ihrembesondernBerufe, itzt-k-

·

lage
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Lage, ihren Lebensverbreitungemgen-z Unbekümmertbe-
weisen»ll. Demohnerachter aber, nicht für gerin-
gezsu achtens, ·1) nicht unverschuldet. Denn es ist
die Pflicht jedes Christen,der zu reifenVerstandesträfs
ten gelangt ist, seine allgemeinen und besondernChri-
sienpsiichtenaufs genauestekennen zu lernen. 2) nicht
ohne nachtheilige Folgen , sowohl in Absichtder

moralischen Verfchlimmerung, als des äußernSwa-

dens, welchen sie veranlassen lll. Darum ist ihnen
ernstlich entgegen zu arbeitet-; s) von jedem Chri-
sten in Hinsicht-seinerselbst-. Es ist unnochläßlichePflicht
»fürjeden , auch die Kenntnisse, welche itzm wegen si-
nes versäumtenJugendunterrichtsabgehen, nachzuho-
len, und dazu die häusigensichile darbietenden Gele-

genheitenfleißigzu nützen. n) Von den letzrern und

Jugendaufsehern, durch eine ernstlicheSorgfalt fürdie

zweckmäßigeUnterweisungder ihnen anvertrauten Ju-
gend. Welcheschwere-Verantwortungverschuldenin dem

Betracht nachläßigeEltern und Lehrers
«

.

·

«

P. ga. -14) Von dem Widerstreben der

Menschen wider die deutlichsten Belehrungen,
die dringendstenErmunterungenzurBesserung.
I. Woher dieses entstehe. t) VorurtheiledesVers

standes, und Sinnlichkeit deg"Herzens,verhindern ih«
re Ueberzengungvon der Wahrheit dieser Belehrungen,
nnd der WichtigkeitdieserErmunterungew 2) Leiden-

schaftenhalten sieab , auch der-würklicherlangtenUe-

berzeugungzu folgen. ll. «Wie« traurig dasselbesey.
» I-) Diese Vorm-theile,diese Sinnlichkeit, dieseLeiden-

schaften, sind keine hinreichendeEntschuldigungenvor

dem RichterstuhlesGettesund des Gewisan Eine
bittre, oft zu späteReue, ist ihre Folge. g) Da-

Beharren bei demselben, wider beßreBelehrung und

Ermunterung,verhärtetdas Herzimmer mehr,erschwekk

seineBesserung, Z) und macht sonach, den inneknund

außern.
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äußernZustand des Sünders ,· immer-traurigerund«
hülfioser. .

"

"·

V. -3. ts) Jederjedle TRannist auch ein
Freund der Religion l. Als LVciieusürsichselbst.
t) Rclkgion (im weitestenSinne-genommen)ist die fe-
steste Stütze der Tugend: denn a) die höchsteTugend
des Menschen , ist das Bestreben, Gott dem Unendli«

then und Allervollkommenstensin seinen Gesinnungen-
ilniiier ähnlicherzu werden, und das Gute um seinselbst
willen, das ist, weil es Bestimmung des nach Gotxes
Bilde geschaffnenMenschen ist, (welchedie Religion
uns anweisen zu üben ; b) die Religion bildet nicht nur

unsre Grundsätze,sondern erweckt auch unsre Empsins
hangen-, um uns wider die feindselige Gewalt der

Sinnlichkeit, der ieidenschast,·und der äußernHinder-
nisse, mit einem edeln Enthusiasmusfür das Gute zu
beleben. Il. Als Menschenfreund für andre. «)
Weil sie allen edlenMenschenheilig ist. 2) Weil sie
das einzige Mittel ist, die ieichtsmnigenund iasieri
haften, theils von manchemBösenabzuhalten, theils
siewükklichzu bessern. .

i6) Jeder edle Mann ist zugleich ein Freun
der Religion Jesu. l. Wie ist epdekfs Es ist
Möglich-daßihm M Einzel-WWahrheikemwenig-
stens se-wie er sie g«’fs1ßkshak- UdchZweifelbeiwohnen:"
demohnerachtetwirder bei ruhiger Pküfungdek Ne-

ligion Jesu selbst das Zeugnis nicht versagen können,
daß ihre Lehren von Gv k- von der Bestimmung und

Glückseligkeitdes Menschen, die erhebe-isten; ihre Tu-

gendlehredie reinste ; ihre Anweisunquzu christlichen
Uebungen im Guten die weisesten,zweckmåßxgstemwürd
samsiensind, die sich denkenlassen. n. IVIe bewei.

sek kk dass s) Durch dieinnre Hochschätzunq.welche
er für die Wahrheit-ndieserReligionunterhält

"

g)
, Durch



»64
DurchdieT ilnahmean den öffentlichenGotteseieeekspf
rungen der hkistennach derselben. z) Durch-einen

unsiråflichenTugendwandel. 4) Durch die Bemühung
Religionserkenntnißund Religionsliebennter seinenZeit.

genossenmöglichstzu Verbreitete

-:7) Das Unwürdigeund Strafbare de-

Leichtsinne in der Religion, und der Religions«
verachtung. Es erhellet l) Aus ihren Quellen.

Diese sind: I) Unwissenheit. g) Sinnlichkeit und Lei-

denschaft. s) Verführt-Figdurch böseBeispiele Il.

Aue ihrenAeußerungem I) GleictzkgülkigkeiyAh
’

neigung und Spott über die lehren der Religion. 2)
Herabsetzungder christlichenTugenddurch Gesi:knungen
und Handlungen Z) GeflissentlicheVersuche, auch
andern diesenLeichtsinn,diese«Berachtnngder Religion
einzustößemlll. Aus ihren Folgen. t) Der Leiche-

sinnigennd Religionsverächterraubt sichselbstdas schätz-
barste Gut des LeberiQ 2) Er entziehtes auch andern,
ohne es ihnen je wieder erseHen zu können.

is. Christi Ausspruch: Wer mich heis-
set, der hasser auch meinen Vater. l.

In seiner Deutung bei seinen Zeitgenossen.In so
fern sichChristus als den göttlichenGesandten betrach-

·

tet wissenwollte , sagte er mit Recht, daßdie Beleidi-

gungen welche ihm erwiesenwürden, zugleich»den,der·

ihn gesandthätte,’kreisen ll. Jnseiner Anwendung
auf alle Zeiten. t) Er gilt noch immer in derselben
Deutung, da die LehreJesu die gewissestenKennzeichen
ihrer Wahrheit und Göttlichkeitan sich trägt, von al-v

len eigentlichenVerächtern,und allen falschen Beken-
nern seiner Lehresv e) Erhält zugleichdas Urtheilih-
rer Strafbarkeit in sich.

-

- 19) Der großeUnterschied, zwischen dem
redlichen Zweifler, nnd dem leichtsilmis

I

gen
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gen Verächter der Religion. I. Jn ihi
ren Gesinnungen Und ihrem Verhalten. I) Je-
ner, wünschtdoch wenigstens von der Wahrheit, an

welcherernochzcveifelt,überzeugtzu werden: Dieser ist
gegen jede Untersuchungund Ueberzengunggleichgültig;

"

g) Jener nimmt die Wahrheit, sobald sie ihm helle
einleuchtet, froh und dankbar an: dieser verwirft sie,
wenngleichsein Verstand sie ihm hellegenug darstellt.
Z) Jener , nährtseine Zweifel in der Stille , oder

theilt siennr ver-trauten Freunden mit, von denen er

Belehrung erwartet: Dieser breitet seine irreligiösen
Grundsätzeaus, um ailch andern sieeinzusiößenn) Je-
ner bleibt doch , seiner Zweifel ohnerachiet, ein sitt-
lich guter Mann : das kann aber dieser nie seyn. Il-

Jn« den solgen ihrer Gesinnungen und ihres
Verhaltens. t) Der redliche Zweifler gelangt früh
oder spät, dochwenigstenszu seiner Befriedigung,zur

Ueberzengung:derleichtsinnigeNeligionksverächtehso
lange er der bleibt , niemals. 2) Jener behältbei

seinen Zweifelndennochein ruhigesGewissen-: jener
aber verschuldetsichtausendfacheVorwürfeeineroftzu
spätenReue.

»

P. 24. go) Noch fortwährende Beweise
für die Wahrheit UndGöttlichkeit der Lehre
Jesu, aus der Erfahrung. l. Aue der Anhäng-
lichkeit aller edeln Menschen an sie. Il. Aue der

höhern und retnern Sittlichkeit , welchesie unter

dem menschlichenGeschlechtegegründethat. m. Aus
dem erhöhtenWohlstande , den ganze Völker; —-

aus der LebensxveißheitUnd Beruhigung unter

allen Schicksalen des Lebens , welchealle ihreswahren
Verehrer ihr verdanken.

V. 25. at) Ueber den großen Trostgrund
der Unschuld bei allen erlittnen Beleidigungen
Hem.-5andb.·t Th.2B. «

'

E -

von
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von andern. l. Wiederuhigend er sey, t) Unser

Gewissensprichtuns frei- 2) Wir habeneine desto ge-

wisser-eZuversicht, daß auch diese leiden uns zum Be-

sten dienen. Z) Wir dürfenso viel eher«hoffen, sie«
geendigtzu sehen. Il. Wie wir-zu demselben ge-

langen. t) Handle überall rechtschaffen, und« belei-

dige keinen mit Vorsatz; 2) Vermeide, so viel es dir

kndqnchist , auch fecbstalle Mißverständnisse,und allen

Schein der Beleidigung Z) Beweise dich auch gegen
deine heftigstenBeleidiger unverändert großnxüthigund

verföhnlich. Anmerkung«Diese Sätze-werdendurch
das überall angezegne BeispielChristiam anschaulich.
stendargestellt ,

V. Zö. Siehe bei dem vorigen Sonntageterte
(am z. S n. Q) die Themata to —

Iz.

22) Ueber den Trostgrund im Leiden : daß
unsre Leiden unvermeidlich sind. I. Bei

welchen-Leiden sinder erxstatc?" I) Jn gewisser
Absicht auch bei verschuldecen leiden, diese , sie-nd-
gcn nun durch bloßeUnvvkskchtigfcicUnd Uebereiiung,

«
oder durch Thorheikund Lasterverschuldetseyn,waren

freilichim voraus leicht vermeidlich: haben wir aber
einmal sieuns zugezogen , sosind sie hintennachals un-

vermeidliche Folgen unsers Verhaltens zu betrachten.
2) Noch mehr bei unverschuldete-I Leiden, die in

Naturbegebenheiten, in der BeschaffenheitunsersKör-

pers ,
in dem ganzen Zusammenhange unsers Schick-

sals , Unsrer Erziehung, unsrer Verbindungen mit gn-
-

dem-gegründetsind. z) Beiden Hindernissen, Be-

schwerden, Verleugnungen, Aufopferungen, Sorgen
und Bekämmernissen, welchen wir uns um des Gu-

ten willen unterwerfen müssen. Il.- Welche Auf-

munterungen und Tröstungenenthält er. 1)Et

läßtes uns fühlen,daßes thörsgtsepnwürde,widerdie
—

«

-

’ ’

Unmög-



Unmöglichkeiksichaufzuleljnemoder zu murren. 2) Er
erinnert uns , daß dies Unverweidliche nicht die Wür-

fkungder blinden Nothtoendigkeit, sonderndie Füsqu
einer weisen Vorsehung sey, welcheauch dieseLeiden zu

unserm Besten zu lenken beschlossenhat« ZTEr hält
uns von allen tdörigtenund unerleuibten Versuchen ab,
unsre Leiden zu mildernj durch welche wir sie nur ver;
mehren würden; ermuntert uns hingegen,.sovielmehr
alle erlaubte Mittel zu unsrerNettungoder Erleichterung
anzuwenden.

"

-

,

. 23) Ueber die Beharrlichkeit im Guten,
bei allenssindemisien desselben. l. Worinn be-

steht sie? Um sie von dem Starrstnn bei oorgegebneu
guten Absichtenzu unterscheiden: müssensZwohlunsre
guten Absichtenselbst, als die Mittel, durch welchewir

sie auszuführenbemühtsind, wohl geprüft und geläu-
tert seyn, nach folgendenRegeln: t) Beförderenur

das Gute, welchesdu nachdeiner gewissenhaftestenund

geprüstestenUeberzeugung, nicht nur an sichselbst,son-
dern auch nach allen besondernZeit- und Ortsumständen
Lfürgut und gemeinnützigerachtenmußt« 2) Arbeite
a) nur den Hindernissenentgegen,welchedu nach reif-
licher Erwägungfürüberwindlichhalten darfst; b) und

nur durchsolche Mittel ,
- diesin keiner Absichtpflicht-

und rechtswidrig sind. Z) Laßdichnach einer solchen
wohlgeprüftenUeberzeugungdurch keine Hindernisse-
keine Versuchungendes eignen Berti-eile oder Scha-
dens in der Befördrung des Guten irre machen. il-

Wao soll uns zu derselben bewegen? t) Zu der

Vorsicht, mit welcher diese Beharrlichkeitverbunden

seynmuß, «s) nicht alles ist wahrhaftiggut was uns auf
den ersten Anblick so scheint; nicht alles was im allge-
meinen betrachtet gemeinnützigwerden könnte,ist unter

gewissenbesondern Umständenauch dafürzu erachten.
b) Der Unmöglichkeitzu widerstreben,istthörigtund

E 2 unnütz;
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szunnützzschlechteMittel werden nie durcheine gute Ab-

s.sichtsgerechtsertigt;wir könnten leicht, indem wir da-

eivne Gute zu beförderndenken ,, manches andre zerstö-
,re«n. e) Zu der sestigkeic bei. einer solchenbewies-

Jien Vorsicht. . ei) Die Ueberzeugungvon ttnsre1·Psiicht.
·b)Die Aussichtauf den Segen unsrer Arbeit unter dem

Beistand Gottes-. c) Das Beispiel Christiund seiner
Freunde.

s

s« T 24) Ueber die Furchrsamkeit und Klein-
murh in Befördrung dek«Guten- l- Woher
Misprfiugrsiä Theils aus II physischenUrsachem
Schüchrernheit»des«Temperaments,körperlicheSchwä-
cehe-undKränklichkeitec. 2) Theils ausmoralischem
ivenn entweder unsre Absichtenbei irgend einer gemein-
nützigenUnternehmungselbstnicht rein sind; oder wir

nuch gewisse Lieblingsneigungenund Leidenschaftendem

Guten nicht aufopfern mögen. H. Wie ist sie zu he-
ben? t) Jenen physischenursuchenmüssenwir theils
ldurch zweckmäßigeSorge für die Erhaltung unsrer Ge-

sundheit , die Stärkungunsers Körpers, theils durch
Uebung unsrer Seelenkräfte,durch das Bestrebendem

Geiste immer mehr die Herrschaftüber den Körperzu
verschaffen,en'kgegennrbeiten.

«

2) Jene moralischen
Ursachen zulheben, müssenwir I) unserHerz von allen

niedrigen Nebenabstchtenimmer mehr zu reinigen su-
chen; b) uns unsre großenChristenpflichten, in jeder
Verbindung des iebens , in ihrer Wichtigkeit, die
Würde und Seligkeit, welchein ihrer treuen Vollbrin-

gung liegt, oft recht lebhaft vor Augenstellen, und uns

« zu überzeugensuchen: wie kein Gewinn irdischerGüter uns

sürdie Versäumnißunsrer Pflichtschadloshalten könne;
keine Beschwerden und Leiden des Lebens , uns ohne
Gottes Zulassungtreffen, keine unter feinerObhut unt

wahrhaftig schadenkönnen.
»

,
Is)
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es) Wer der Wahrheit und Tugend wi·
derstrebk der wider-strebt Gott selbst. I. Be-

weiß dieser Behauptung I) Gott selbst ist da-
Urbild der reinsten Wahrheik,«der höchstenVollkom-

menheit 2) Das Streben in Watzryeitzekkennkniß
I

und Tugendliebeihm ähnlichzu werden, fodert er da-

· her von jedem seiner—Menschen.Z) Folglichmuß er

Wahrheit und Tugend, auch wie seine Angelegenheit
betrachten," welchezu fördern, und dadurch das Wohl
derMenschenzu gründener jedem in seinenWirkungs-
kreiseaufgetragen hat. U. Anwendung derselben.
1)Auf die Feinde der Wahrheit und Tugend: esleuchs
tet daraus hervor-, wieverachtungewüedig, wie verant-

wortlich und strafbar ihr Betragen sey. g) Für die

Freunde und Befördrer dersWahrheitund Tugend.
»

a)
«

JhrenUnmuth über die Beleidigungen Vers-·Bösen zu«
mildern: Tragt diesemenschenseindcichenBrüder scho-

nend, ihr Baker siehraufsie , seineausgearketen Kin-

der, dennochianqmükhigHerab; b) ihrenKleinmuth
bei den Hindernissendes Guten zu heben. Wahrheit
und Tugendist Gottes Sache-; er wird sie nicht sinken
lassen-aller MenschenMachk kann seine Absichtennicht
bisndernzaber siesindüber unsre Kurzsichtigkeitweit ers

"

haben:Mag durchdenEigensinnund die Boßizseirder
s

Menschen, das Lichtder Wahrheit zugewissenZeiten
verdunkelt werden , Weißheitund Tugend der Thor-
heitund dem Tasterzu weichenscheinen: zuseiner Zeit-
werdenWahrheit und Tugenddoch herrlich obsiegt-m

«- 26) Der Edle bedarf nach seinemTodc kei-

ner Lobeedem keiner Ehrendenkmale I. Be-

weiß dieser Wahrheit. fI) sobreden nnd Ehkevdenks
.male sindimmer a) sehrungewisseZeugenvon derRecht«

schaffendenund dem Verdiensteeines-Verstorbnen,weix

sie gar håusig, das Werk der Schmeichelei, und der

Gefälligkcitgegen sei-nenachbleibenden Angehörigen
- E 3 sind.



-

70

sinds
f

b)" Sie sind nur vergänglicheDenkmale des wah-
ren Ruhms, weil die Zeit siezerreibt, und die Nach-
welt leicht ihre Bedeutung vergißt. 2) Der Edle-hin-
terläßtwahrhostereund bleibendere Denkmale seinerTu-

gendund seinerVerdienste a) indensegensreichenFolgen
des Guten, welchezer gestistethat; b) inden Herzen der

Seinigen, denen er wohlgethanhat, der Edlen, welcheihn
geschätzthabemII. Anwendung derselben. i) Für
den Tugendhaftenund Verdienstvollen im Leben : er

geitzt nicht nach jenen äußernprangenden Empfehlun-
gen bei der Nachwelt; freut sichaber im voraus jenes
segenreichenGedächtnisses, welches ihn überlebt g)

Für seineNachbleibenden.a) Sucht die EhredesVeri
storbnennicht in jenem äußernGepränge. Ehrendenk.
male edler Menschen verzehrenoft Summen , welche
zur Unterhaltung seiner,Familie; zur Erziehung seiner
Kinder-, zur Ausführungseiner unvollendeten guten Wer-

ke, oder doch in andrer Absichtzum Besten des mensch-
lichen Geschlechts weit zweckmäßiger-könntenverwandt

werden. Wo Zeitumständesiegewissermaßennothwen-
dig machen , da verrathen sie immer doch Geistesklelm
heit und,«moralischeSchwächedes Zeitalter3. b) Ehrt

aber die oerstotbnenEdlen destomehrdurch ein hochach-
tungsvolles»dankbares Andenken, und durch eifriges
Streben ihnen ähnlichzu werden. «

,

28) Der edle Niann bleibt dennoch groß,
auch wenn er verbannt wird. I. Beweiß dieser
Wahrheit. — i) Seine Größeliegt nicht in dem Ur-

theile der Welt über ihn, sondern in seiner Tugend und

seinen Verdiensten. . 2) Diese werden von Gott an.

erkannt, wenn Menschensie verkennen. z) Sie zeu-
gen sürihn bei so manchen Edeln, deren Beifall allein

ihm wehrt ist, und werden noch nach seinem eTode für
ihn zeugen. li. Anwendung derselbenp I) Die

ihr edle Menschen verkennt , ihr werdet es nocheinst
erru-
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bereuen, —- so viel schmerzlichenje mehr sittlicheVers -

schuldng such dabei zur Last fällt, -—— sie verkqnnk zu
haben: die ihr sie beneidet, beleidiget und verfolgt, ihk
versucht es umsonst ihnen ihren Werth zu rnudenz ihx

«

echku sie , indem ihr sieserniedtigr. 2) Freuet euch
dessen, ihr Ede(n, wenn das ungleicheUrtheil der Men-
schen euch betrübt , und ringet unerinüdet nach dem ho-
hen Ziel! Das Kleinod ist euchbeigelegt.

«

go) Der Nachmhm des Edlen im Tode.
. I. Er bestehn I) in den segensreichenFolgen seiner

Thatemzur Beförderungder Wahrheit,der Tugendund

des Wohlstandes unter seinen Zeitgenoßenz2) in der

Achsung der Guten, die ihn kunnten und dem Danke de-

rer-denen er wohlgethan hat. .ll. Er ist sehr wün-
schenswerkh. r) Gutes zu stistennach dem Tode,«

. wie bei seinemLeben ist die Bestimmungdes Menschen,
und das Ziel des Edlem 2) Die Achtung und Dank-

barkeit anderer zu verdienen, ist an sichschonein sehred-

ler Wunsch, vorzüglichaber, in so fern andre dadurch

zur Nachfolge unsers guten Beispiels erwecket werden.·
lll. Er entsteht dem Edlen nie. Denn die Fol-
gen unsrer gutenHandlnngensindunaufhörlichund unhe-
gränzt,und ihreAnerkennungnon guten Menschensicher,
—- niehroder weniger le nachdem es die Vorsehungzur
Erreichnng ihrer Absichtenheilsamachtet.

go) Der falsche nnd der wahre Nachrrthm
im Tode. l. Jn ihrer Gestalt. Sie stnd sichein-

ander entgegengesetzt. 1) JF ihren Gegenst-indem
Jener beziehtsich nur-ruf außreVorzüge, ,Geburt,
Stand, Neichthum ec. Dieser hat alleinwnhre Tugend
und VerdienstzumlGegensianda

-

2) Jnihren Aenße-
sangen. Jener prangt mit äußerlichenFestlichkeiten,
glänzendenleichenbestattungen,iobredesh Denlmatenr «

Dieser beruhtauf dem Segen derTngenddes Verstorb-
E 4 - nen,
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Mn, und dem Gefühlseines Verdienstes, bei den Gu-

ten. n. Jn ihrem Werthe. k) Jener ist sowe-
nig, wie das eitle iob im vLeben,des Wunschesder Ed-
len wehrt: Dieser verdient allein ihr eifrigsies Bestre-
ben. 2) Jener vergeht nach wenig Jahren: Dieser
bleibt ewig.

z l ) Ueber den Grundsatz des gemeinenLe-
ibenm Von Verstorbnen soll man nichts

als Gutes reden. l. In wie fern ist er wahr.
Jn eben dem Betracht , wie er von lebenden Personen
gilt: die Nachbleibenden sollen snemllcl): t) nicht,
s) den VerstorbnenwahreVorzügeandichkemwelcheih-
nen nicht eigen waren; b),nicht, sie eitler Vorzüge
willen lobpreisen; c) nicht ihrewürklichcnThorheiten
Und Fehlergut heißenz2) aber dagegen, e) ihren Tu-

genden nnd Verdiensten volle Gerechtigkeitwiderfahren
lassen. ,h) ihre den Menschenverborgnen Fehler nicht
Ieichksinnigund schwazhasc öffentlichbekannt machen-
c) Keine derselbenver-größermvielmehr möglichstent-

schuldige«n;ll und demnach Pflichte I) der Ge-

rechtigkeit, der allgemeinen Menschenliebe, und
der besondernDankbarkeit gegen die Verstorb-
nen, um so viel mehr, da die Berstorbnen nicht ,

mehr für sichselbstzu reden im«Stande sind. 2)-Der
Fürsorge für das Beste der nachbleibenden Zeit-
genossen, wegen des Einstußesihres Beispiels aus
die Nachbleibenden. s

"

32) Lehrreiche Winke für Eltern, welche
ihre Kinder bei erwachsnen Jahren ihrer Auf-
sicht entlassen." l. Was haben sienoch für sie
zu thun? t) Macht sie bekannt, nicht nur mit den

Pflichten ihrer Bestimmzing, sondernauch mit »den
sindetnissen derselben- und den Mitteln sie zu

bebevs mit den Versuchungenihres Standes und

ihrer
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ihrer·Verbindungen, und mit der weisestenArt , ih-
nen auszuweichen,, mit den würksamstenHülfsmikketn
sie zu überwinden; mit der Denkungsart der großen
Menschenzahl, der Kunst Menschen zu kennen und zu
benreheilen, und dem Verhalten welches der Weise
gegen Menschen von jeder Gemüthsnrtzu beobachten

hak. 2) Ernmhnk sie, durch die großenBewe-

gungsgründeder Vernunft und Religion, der Tugend
und ihrer Pflicht unter allen Hindernissenund Ver-

suchungengetreu zu bleiben. Il. xVas haben sie für
sie zu fürchten oder zu hoffen? i) So viel mehr
zu hoffen, je früherund ernstlichersie an ihrerBildung
gearbeitet haben. 2) Bei allem was sie fürchtendürs-
ten , wenn sie redlich das Jhrige gethan haben , ddch

lden Trost des guten Gewissens, und das freudige Ver-
trauen zu dem großenVater , der am bestenalle seine
Menschenzu erziehenversteht.

C.16. v.1. 33) Vorsichrsregelmfür Freun-
de, imsrenndschaftlichenUmgange mir ihren
GeliebtencheiBekannemachun traurigerNachs
richten. -l. Verschweigt euren rennt-en vorsichtig,
jedeunangenehmeNachricht- welcheihnenohne ihren
Schaden unbekannt bleiben kann ; oder macht sie
ihnenwenigstens nicht früher als es die Nothwen-
digkeit erfodekkwbekannt Ho Eröffnetsie ihnenauf

- eine solche Akt - Wie sieNach«ihremChgxnctex»,,ihren
, Umständen, und ihrerLage, am wenigstenMange-

nebm und schmerzhaft fürsie ist. In. Haltet euch
bei dieserEröffnungzugleichauf die Weiscsten Rach-
schlöge,die eindeingendstenTrostgrüudegefaßt. An-

merkung. Das Beispiel Jesu giebezn allen diesen
Siegeln die schönstenBelege. Uebrigenserfordert die

zweckmäßigeAusführung, den genauesten Eintritt in

die einzelnenSzenen des häuslichenund freundschaftli-.
then Lebens.

»

«

)
«

E s se)



74

. 34) Die große Kunst- auch unter den
«

plötzlichstenundfruchtbarsten Unglückefkillendie

Fassung ssichr zuveelierem l. Wie wichtig sie
sey. 1) Zur gewissenhaftenUebung unsrer Pflicht.
2) Zur Rettung unsrer selbstnnd andrer in plötzlichen
Unfällem Il. Wie sie eiworbenwird. I) Habe
vorzüglichnur erst ein gutes- Gewissem 2) Uebe dich
frühzeitigjede heftige Leidenschaft zu besiegen. z)
Achre fleißigauf die täglichenErfahrungenplötzlicher

·

Unfällebei andern ,
und lerne aus-denselben in der An-

wendung"aufdich, Weisheit- 4) Mache dich in ruhi-
genScunden mit dem Gedanken rechtverkrank , daß du

überall unter dem Schutze des Allmächtiger
des Allweisen , des Allgürigenlebst.

«

z s) Man foll inglücklichenTageninj voran-

atxf die ecwanigen unglücklichcnTage derZukunfc
bedachtseyih l. Wie-geschieht das? s) Man
erinnere sichfleißigan den oftmsligen Wechsel der irdi-

schen Schickßdke.2) Fasse im-voraus," auf jeden mög-
xichen Ungfkcssåfsfalldie weisestenEntschließungen« Z)
Mache sichfrühzeitigmit den würksamsienTrostgründen
im Unfall vertraut. ll. Wie nöthigdies sey. s)
Dies wird uns in glücklichenTagen vor Leichtsinnnnd

Uebel-muchbewahren. 2) Jm Unfall, uns so viel ge-

ruhiger , zur Uebungunsrer Pflicht geschickter,und

standhafiererhalten-
««

zö) Es ist weise , die Folgen seiner Unter-
- nehmungen im porauezn berechnen. l. Jn

wie fern ist diefe Vorsichrmöglich. 1)-Jede Fol-
ge unsrerUnternehmungenbis zum letztenAusgang zu
berechnen , ist freilich dem kurzsichtigenMenschen un-

möglich« TausendfacheunvorhergeseheneZufälle täu-
schen auch die Vorsichtdes Weissten. s) Drnnoch
gberlassensich in gar sehr vielen Fällen,-die Mögle-elc
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skeit und Wahrscheinlichkeit,loder die Unmöglichkeit,und

Unwahrscheinlichkeitdes glücklichenAusgang-spieHindees
nissc und BeförderungsmirteleinesUnternehmensziem-
lich genau berechnen U. Wiewetse ist sie. 1) Bei

dem Endschlusse zu irgend einem Unternehmen:uns

von jedemabzurathemdessenAusführung,(und wäre die

Absicht noch so gut,) an sichunaussühkbakist , oder

unsre Kräfteübersteigt; damit wir Zeit·undMühezu
edleren erreichbarern Zweckenverwenden; «und«un8nicht
ohneNoch aufopfern. 2) Bei seinerlAusführung-
damit wir a) die dienlichstenBeförderungsmittelsorg-
fältiganwenden; b) -von unverhergeselgenenHindernis-
sen weniger überraschtund«verwirrt,von langwierigen
und furchtbarennicht ermüdet werden. Ill. Wie er-
wirbt regen sich diese Vorsicht. 1)Durch eine soviel

«

möglichgenaueMensch«enkenntniß,und besonders durch
veinesorgfältigeBeobachtung der Denkungsartderersfnispt
denen unsre Unternehmungenuns in Verbindungsetzen.
e) Durch vorhergegangnesorgfältigeUeberlegungdie-

serUnternelgmungenselbst; 3) durch Achtsamkeitauf die

Erfahrungen andrer, welchemit uns- ähnliche-Absichten,
beschlossen,· vereitelt sahen ,, oder glücklichaussähe-ten

37) Wie clzörigtundstrafbar esse-y, andre ih-
rec Religionouberzeugungenwegen anzufeinden.
Dies erhellet -l« aus dereAbsichrdiefes Verfah-
rens. t) Man SICH-ItfIIVWahrheit zu streiten-
und streitet doch gak hausigfUVJrrrhum Wovon-ur-
theil. Wie-dies bei den damaligen Juden der Fall
war, so hat ex sich — Amtes nachfolgendenheil-mischen
und indischenVerfolgungen des Ehe-Memban —

zu
den Zeiten der Nefermaciom — und nachher unter at-
len christlichenReligionspartheiew häusiggenug mig,
net sc. —- 2) Man giebtLiebe zur Wahrheit vokz

Und handeltdoch blos aus Eigensinn , Leidenstyqfk
«

und Menschenhaß.Auchdies beweisetdie Geschichte
«

aller
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aller Zeiten , allerNellgionsversolgungenzur Genüge.
«3) Man rühmesich die Ehre Gottes zu ver-kneipt-
gem Und lästert im Grunde Gott Denn, s) es ist
an sichschonein un"sinnigerGedanke, für Gottes Ehre
streiten zu wollen« v

Er braucht der Hülfe solcherohn-
»mä·chtigerWesen, zur Besordruna seiner Absichten, zur

Perherrlichnng seines Namens nicht; er, ver Unendli-

che, der alle5·durcl)sichselbstvermag : dem die ganze
Natur zu Gebote sieht- Wolglchatfür uns , Erzie-
Hnngscnittelzu unsrer Vollkommenheit ist es, wenn er

uns Gelegenheitgiebt in unser-n eingeschränktenKreise
imit ihm zu gleichemZweckezu würkenz b) aber ein

Joch unsinnigeterGedanke ist der : durchUnterdrückung
und Anseindungunsrer Brüder Gottes Sache führen;
Gottes Ehre- vertlgeidigenzu wollen. Denn Gottes
ISache und Ehre ist , seine Menschen zu vervollkomms

nen, zu erfreuen-»ianzu beseligen. Jn wiefern dazu
bei diesem und jenem leidenvolle Uebungen nöthigsind,
das kann und

enger
allein beurtheilem Wen »unter

uns hat er zum ichter über seine Brüder gesetzt-s 4)
Man giebtsich das Ansehen, die Religion zu ver-

theidigem und übertritt ihr erstes Gebot Men-

schenliebe. »Aus dem Erfolgedessxlbem1) Man

beredet sich, Religionserkenntnißund Religion-liebe zu

befördern:undman verhindertundzerstörtsieviels
mehr; a) weilsichkeine Ueberzeugungje erzwingenläßt;
b) weil AnfeindungundVerfolgungjdasGemüleder Un-

ter-drücktennur aufbringt und zum Starrsinn treibt, c)
weil das böseBeispiel der Menschenfeindschastdie Her-L
zen auchder hellstenUnd gewissesienWahrheitabgeneigt
macht. 2) Man behauptet,seineNebenmenschendurch
einen solchenfeindseligenZwang glückseligmachen zu
wollen; und macht siehöchstunglückselig.Weil man

allemal dochihre zeitlicheWohlfahrtzerstört, und seines

Zweckesdabeiverselglt; füralle dieseBeobachtUUgMsisld
- die
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die Beispiele der Geschichteund der täglichenErfah-
rung redendkZeugen-—; (

38) Wichtige Vorsichtsregelm für Eltern-«
Und Erziehu- - ihre Kinder Memchenkenntniß
m lehren· l. tnaxhtssie nicht zu zeitig mir dent -

Thokhejqu sehlern xtnd Lastem der-Menscher-
bekannt. I) Sie lernen sonst dadurch , dieseThon
heims, Fehler und Lasterselbstkennen,mit denen siebes-

»

sek, so lang es mbqlichist, in glücklicherUnbemqu
schafkleben. 21 Sie werden leichtdadurchzur- Selbst-
ektzkbung,zur VerachtunHHaßund Qikißrrauenwider

andre verleitet. Lehrtsiedaher Anfangs, die Mien-

fchenkiäjurvon ihrerjgnrenSeitekennen; von ih-
mj seht-en nur diejenigen welche sieselbstan sich
haben; Fdazusiein jugendlichenJahren leicht Ver-

ühkpwerden kennen; oder welche siean andern be-

merkeer ·-"11 Lehre sie von Jugend auf sorgfäl-
kiq das Verhalten andrer beobachten i) Recht
und Unrecht in demselbenzu unterscheiden; 2) dochnie

voreilig Von der Handlungauf die Absichtschließen.Z)
keine-findet sichanztwerteauem solange sieihnnichtge-
nkm kennen. Diesist das besteMittel siezur selbsters

Werd-sen Menschenkenntnißanzuführen. .lll. Leiter «

sie an, Thorhetten und Laster selbst zu verab-
schkumz aber, nntdenUnglücklichenThoren und

Lastekbafcem mmges Mttlesdzu fühlet-,undan.

jhrekdscsskkungzu arbeiten. -

,

«

Zu manchen Betrachtungenwelche sich noch nu-
diesem Abschnitt herleitenließe-« sindek sich bei an-

dern Texten wiederholteGelegenheit; übrigenslassen

sich aus den vorhergehendenauch hier«anwenden-

Pom Neuenjalxretage, Ro. to.

Sonntag nach Neujahr, No. «2,
—-

aten Epiphaw Sonntag, No. 7. 16 bis ea.

Ze)
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39) Erwartet von der Zukunft nie zn

viel, nie zu wenig. l. Schineichelteuch
nicht Init zu gewissenErwartungen von dem

Glücke der künftigenTage. "It. Gebet aber, imv

Vertrauen auf Gott, mit getrostem Muthe,
und bescheidner Hoffnung, den künftigenLe-

benstagen entgegen. ,

-

.- .

v. .

.

Ain fünftenSonntage nachOstern.

JohO IF- 8 "—»- 170

;

LetztesGebot Jesu an seine Apostel.

UmscheeibendeUebersetzung.
V. sJesussprachzu seinenFreundemWenn ihrrecht

fruchtbringendwirket, dann befördertihrmei-
; nes Vaters Verehrung,und beweisekeuch als mei-

9ne ächtenSchüler-.Ich liebe euchgewißsoherzlich,
wie mich mein Vater liebte beweiset denn anch
mir dieselbeunverbrüchlicheGegenliebe. Jhr

Iowerdet sie mir aber beweisen, wenn ihr standhaft
meine Befehleerfüllt: wie ich, durch standhaften

. Gehorsamgegen die Befehlemeines Vaters »meine

Itliebe für ihn erwiesenhabe. —- Selgh ich er-

muntre euch dazu, damit ihr euchmeiner bestän-

dig freuen ,

«

immer inniger und vollkommner euch
12meiner steckenmögetl— ,Mein Befehl an euch

geht aber dahin , »

daß ihr unter einander euch cis-
ben möget,wie icheuchgeliebethabe. Einenths»

. km
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IzhemsBeweißder Liebe, kimn wohlniemand ab.

legen ,
als den, daß er seinen Freunden selbstsein

tqieben aufopfert. Jhr feyd diese meineFreunde,
wenn ihr treu dem nachkommt, was ich euch ge-

t;b«iete. Als Diener habe ich euch ja nicht behan-
. deltz denn ein Diener weißnicht um die eingelei

genheitenseines Herrn: nein, als mit Freunden
bin ich mit euch umgegangen , indem ich euchdie

geheimstenAufträgemeines Vaters vertrat-et Ha-»
Inbe. Nicht ier habt mich, ichvielmehrhabeeuch

zu meinen Freundengewählt;habeeuch zu einer

rechtgemeinnützigenbleibenden Würkfamkeit,aus-

ersehen und gebildet. Was ihr nun zur Beför-
Udrung meiner Lehre euch von meinem Vater erbit-

ten werdet , sollseuchgeweihterwerden. Nurdqß
ihr, wie ichs euchgeboten Habe, euch unterein·
ander lieber. ·

Homiletische·Bearbeitung.
I

AllgemeineUebersichtdesganzen Textes.
Diese freundschaftlicheZuredungenunsers Herrn

on feine Freunde, welchedem porigen sonntåglichenAb- .,

schnitteunmittelbar vorhergehen- stehenmit demselben
in der genauestenVerbindung- sind gleichsamdie Ein- .

ceitungund·Veranlassimgzu jenem. Man glaubt in

denselben, so ganz eigentlich, den sterbenden Vater und

Freund reden zu hören-«der neben dem unauslöschlschen
Andenken an ihn z und der NachfolgeseinesBeispiels
im Tugenveifer, nichts angeleqenrlichess hat, als die
Seinigen zur liebe-vollstenEintracht unter einander zu
ermuntern- AußekW AllgemeinenBewegung-Brim-

den
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den der Menschenliebe;nnd den besondernRuffoderuni
gen der einmal gestiftekenfreundschaftlichenVerbindung,
zur Einmüthigkeitdes Sinnes und des Herzens-,mach-
te der gemeinschaftlicheZinsei, zu weichemsiewürken

sollten,
—- -— die Verkündigungder LehreJesu- —-

eine solche liebevolle Eintracht zwiefachnothwendig.
Je entschloßnerund gedrängterihre Feinde, die große
Menschenzahlder Juden , alle ihre Kunstgriffeund ihre
Macht gegen sie aufboten: desto unzerkrenniicherwaren

sie genöthigtsichaneinander zu schließen, aus einem

Munde zu reden ,. aus einer Absicht, zu einem Zielezu
rvürkem Wiein allen andern edeln Gesinnungen, so
sollten sieauch in der gegenseitigenLiebe, sichnach ihm
bilden. Das großeMuster der Aufopfrungseines ie-

-bens, welcheser ihnenzugebenim Begriff war, solltesie
erinnern, wie unbegrånztdiesefreundschaftlicheLiebein

ihren Erweisungen und Verleugnungenfür das Beste
andrer seynmüste. Die Motive, sie zu einer solchen
Gesinnung zu ermuntern, sind nicht weniger rein , erha-
ben , nnd rührendV·. Er setztbei·seinen-Freunden, eine

zärtlicheLiebe und dankbareAnhänglichkeitihres Her-
zens an ihn, voraus; giebt es ihnen zu bedenken, wie

hochsiezu derselbenverpflichtetwären,da er aus eigner
freierWahl siean sichgezogen hätte, mit ihnen nie in

dem gebiekerischenTone der jüdischenGesetziehrergegen

ihre Schüler, nie als Herr mit sei-sen Knechcen ,· son-
dern als Freund mit seinen Freunden umgegangen sey-
und jetztsie verlasse, um ihnen die rührendsteProbe fei-
ner großmüthigenSiebe zu geben. Er erinnert siedabeiz
daßsie ihre Gegenliebeund Dankbarkeit , durch sonst
uichks ,

als durch die treueste Folijsamkeitgegen feine
Vorschriftenerweisenkönnten;»undfchränktdiesesodann
ssämtlich,auf die«eine,alle in sichfassende,.zusammen:
»Liebe: euch untereinander ,- wie ich euch gelie-
obet habe-J Er läßtsie die hoheWürde einer

-

s

.

- solchen-
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solchenliebevollen Gesinnung fübknsbie- daßwir uns

durch dieselbe, dem Urbilde des Allliebenden nähern;
mit ihm its die genauesteVereinigung treten; mit ihm
zu ein«-mZweckewürkenzund so am thätigstemdie Eh-
re unsers Vaters, unter den Menschen,unsernBrüdern-
sbrdern, indem wir ihneneinen sichtbarenAbdruck seiner
Vollkommenheiten(soweit der endlicheschwacheMensch
sichzu denselbenzu erhebenvermag) durch unsre lssesins
nung, unser Verhalten,· darstellen , welcherauch sie,
zur Gottegerkenntnißund Tugendverehrungnach Gottes
Bilde, reitzr. Er schildertihnenendlich mit der vollen
rührendenunwiderstehlichenBeredsamkeitdesHerzens,
die reine hoheFreude und Befriedigungdel-Seele,wel-
chediesesseligeGefühl"der»åiebegewähre."

·

.

Sonach wäre denn der Hauptgegenstandfür ds-
homiletischeBearbeitung dieserTertesworte: theils die
allgemeinesMenschenliebe, theils die sbesondre
sceundesliebe, unter Blutsverwandken und Verhän-
deten: —- ihe Charakter, —- ihre Erweise ,

—- die.

Verpflichtungzu derseibem — ihreWürde und Selig.
seit-. -- endlich auch die großelehre-,von dem Beistan-
de Gottes zum Guten. -

-

«

, n. .

.

PraktischeBehandlung Eins-einerMaterien.

V. 8. I) Edel seyn-«und Gutes thun, ilk«

allein wahre Verehrung Gottes-. — Denn, wer

edel ist und Gutes thut: l Erfüllt seine Bestim-
mung, zu welcher ihrsGott eklchutk und also zugleich
Gottes Gebor.. ll. Er ist gesinntwieGork, nnd

«

würker gemeinschaftlichmir Gotc.- lll.»Er ek.

weckt seine Brüder zur ähnlichenGesinnungs-«
Und sandiungenry und trägtdemnach dazu bej, pi-

Hom. Handh- 1 Th«2 B· F wah-

-
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wahre Verehrung Gottes immer weiter zu ver-

breiten. Alle Gebraucheder äußernGottesverehrung,
sindalsonur Mittel zu diesemgroßenZweck;sehrwärs-
same Mittel- aberohnediesenZweckzu erreichen, nur

leeres Gepkänge.

2) Die Verdienste des Christenrhnms , Um

die wahre Gokregverehrung. X l. Es har, starr
jeneraberglåubischen, Gott eniehrendenVorstellungen,
welche unter·Heidenund Juden sicheingeschlichenhak-
ten, uns die reinsten erhabensten Begriffe , von

dem Wesen und den Eigenschaften Gottes , von

der Bestimmung des Menschen, von der Ver.

bindung darinn wir mir Gott stehen, von dem ei-

gentlichen Zwecke der Gotreeverehrung aufge-
stellt.«Il. Eos weiser uns an, zufolgedieserBegrif-
fe, Gott aus eine

ZücdigeWeise zu verehren;
t) durch das innige efühl seiner Größe und Güte.

2) Durch Bildung aller unserer Gesinnungen und

Handlungen nachdem erhabensten Beispiel Gottes, Z)
durch eine zweckmäßigeEinrichtung aller unsrer
äußern Religionogebräuche,zur Beförderungdie-

ses großenZweckes-. .

, z) Der Geist des Christenchnnie ,- ist ein
Geist der Getneinnützigkeir.«l. Was ist achte
Gemeinnüszigkeir.Nicht ekwan, einzelnegut und

gemeinnützigscheinendeHandlungen: sondern das Be-

streben t) aus der reinsten uneigennützigstennnd men-

schenfreundlichstenAbsicht, o) in seinen Berufe und

Stande , wie seinen besondern leben«soerbis.dungen;Z)
mit kluger Auswahl und rhäkigemEifer; 4) zuerstdas

Gutenoas wir zunächst würkensollen, und sonachai-

ies Gute, was wir vermiqu unsrer Einsichken , Kräfte-

äußernVorzügeUnd-Verhältnisse, für jeden unserer

Neben-tierischenwürken können,zu befördern;j) M

Pie-GM
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sem edeln Bestreben, unsdurch keine liberwindlirbe
Hindernisseermüden , durchkeine Verleugnungenund

Ausopserungenabschreckenzu lassen. »H.Beweiß,daß
der Geist des Christenthums ein Geist solcher
wahren Gemeinnützigkeitsey· i) Jesus selbstist
uns mit seinem Beispiele darinn vorangegangen. 2)
Seine lehre slößtallen ihren Bekennern diesen Geist
ein, indem siea) uns die NachahmungGottes , dessen
MajestätWohlthun ist; als die höchsteBestimmung
des Menschenerstrebenlehrt: folglichreine undthåtige
Yienschenliebe,als ihr VornehmstesGebot aufstrlltz b)
uns in diesem edlen Bestreben die höchsteBefriedigung
sinden,"und die erhabensteVergeltung desselben,nach
dem BeispielJesu , in""«einerbessernWelt erwarten

ei l.
"

.h ß
4) Edle Gesinnungen und edle Werkes

der sicher-sie Beweiß, eines wahren Christen;
l. Es giebt außerdem, keine untrüglicheBe-

weise des wahren Christenthums. 1) Nicht der

Christrnname, denn derist uns, durch unsreGeburt und

- unsre Erziehung, ohne unser Zutlgunzu kheilworden;
und der bloßeName bleibt immer nur das .äußreMerk-
mal einer Sache, nicht die Sache selbst. e) Nicht
die äußerlichen Religionegebrciuche Denn die

Erfahrung lehrt es, daßviele Christendieseganz leicht-
fiunig, ohne Nachdenken,, blos aus Gewohnheit, oder

durch das Beispiel andrer vermogt, und Viel-, aus
s heuchlerischenscheinheiligenAbsichcenbegehen, z) Nicht
«da8 äußre Ansehn einer besondern Eingezogen-
heir und Strenge im äußernBetragen Dies ist
entweder nur die Würkung einer schwermüthigenSee-

lenstimmung , oder auch die Frucht einer Heuchlerischin
Verstellung .ll. Dahingegen sind edke Gesinnun-

cn und edle Werke, ein ganz UntrüglicherBe-

weißeines wahren Christen. - Denn. 1) siesinddas

F 2· uners;
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iaßlicheGebot des Christenthums. a) Das Kennzei-
chen der Uebeteinstimmungunsers Sinnes mit dem
Sinne Jesu.

B. 9. 5) Jesu Liebe fürseineBrüder, das

Bild der Liebe Gottes gegen seine Nie-Dicher
t) Jn ihren Gesinnungen. Sie war uneigennü-
tzig, rein , und allgemein in Hinsichtihres Wohlwol-
lens; jedoch mit unterscheidender Rücksichtauf den mo-

ralischenWerth der Menschen. il. In ihren Erwei-
sen. Sie war die .thätigste,uudunermüdendiie,
welche alle ihre Kräfte im Dienste der Menschen Ver-

zehrtez und nach bestem Vermögen,ihrenmoralischen
wie ihren äußernBedürfnißenabhatß lil Jn ihrer
Seligkeit. Sie fand ihre Befriedigung in sichselbst,
nnd in dem Segen den siestiftete, wie (nach menschli-
chenBegriffen) die Glückseligkeitseiner Geschöpfe,die

feinWerk ist,.einen Theilder unendlichenSeligkeit Got-
tes ausmacht-

- 6) Gottes Liebe gegen eine-, unds unsre
Dankbarkeitgegen ihn. I. Jene ist die Richt-
schnur für diese. Gottes Siebe für uns i) in rein
nnd uneigennützig:so solles unsre dankbare Gegende-
be gegen ihn auch seyn; e) ist höchsttheitig , sodaß
der UnendlicheseineMajestätganz zum Wohitjsun ge-
gen uns , wie argen alle seineGeschöpfegebraucht: so
soll sichauch unsre dankbare Gegenliebe, durch Aufopfe-
rung aller unsererKräfte im Gehorsamgegen ihn, er-

weisen. li. Jene ist der Grund und die Auffor-
derung zu dieser. i) Gott hat uns zuerstgeliebte
ohne die großenKräfte der Seele, mit weichen seine
iiebeuns ausrüstete,wäre es uns nicht möglichihn zu
lieben. e) Gottes Liebe hat unser Herzder Liebe gegen
ihn empfänglichgebildet , wir würden also die edelsten
Triebe unsrer-Natur verleugnen, wenn wir ihn nicht

wieder
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wieder lieb-en. z) Gottes Liebe sindekins- Anblick nn-

srerGlückseligkeit,welche sie schafc, ihre Seligkeit: wir

fühlen,indem uns das Gefühlder Größeund stte Got-f
kkz durchdringt und indem wir uns durch Gehorsamge-

gen ihn, in der Aehnlichkeitmit itzm immer höhererhe.
ben, zugleichunsern wahrenWerth, den wir durch Gott
erreichen sollen.

6) Die Liebe der Christen für Jesum ihren
Herrn. l. Worin sie bestehe. 1)Jn dem innige-n
GesünlseinerSeelengröße,und feinerunsierblichenVer-

dienste um sie. s) Jn dem ernstlichenBestreben ihm
ähnlichzu werden, und seine Verdienste sichzu»ihrer
Veredlung nnd Glückseligkeitzu nutze zu machen. ll.

Wassie zu derselben auffoderk. t) Das Gefühl
des Guten und Edlen, wie der natürlicheTriebezqrDank-
barkeit, welcheGott unsrerNatur so tief eingeprägthat.
2) Der allen beiwohnende,und doch fast nnerreichbate
Wunsch, durch ihn in diesemnnd jenem leben unaus-

sprechlichseligzu werden«

v. co. 7) Gehorsam gegen die Gebote der

Lehre Jesu, die unauobleibliche Frucht der Lie-
besür ihn. Dies ergiebt sich: .

l. Aus der allgemei-
nen Natur jeder wahren Liebe überhaupt. t)
Wahre liebe kann unter keinen Personen, state sinden,
ohne Uebereinstimmungder Gesinnungenund gegensei-
tige Gefålligkeitszerweisungen2) ZwischenLchkem
und Schüler-m nie- ohne Folgfamkeikder letzternge«
gen die erstem S) ZwischenWohlthäterli, und de-

nen welchen sie Gutes erwiesen haben, nie, ohne
den dankbnrstenGebrauch, den letzte-evon· diesenWohl-
ehaten machen., ll. Aus der besondern Anwen-
dun dieser allgemeinenGrundsätzeauf die Liebe
der hristen für Jesum. I) Sie ist in keinem Be-
kkachteine sinnliche,vielmehr eine rein geistige, vie

nur bei dem Gefühlder

gåoßensittlichenErhabenheic
Z Jesu,
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Jesu- und bei dem daraus nothwendigerwachsendenBe-
streben ihm ähnlichzu werden , statt finden kann. —-

Beiläusig, eine Erinnerungan diejenigen,welche, es sey
nun aus abergläubischerSchwärmeeei,oder ans schein«
heiliger Verstellung-,- mik dem Namen , dem Herzen,
den Blut und Wunden Jesu ec. so abgeschmacktkändelm
2) Sie ist die Liebe der Schüler gegen ihren Leh-
rer: ohne würkiicheBefolgung seiner lehre, wäre sie
also nothwendin blos leerer Schein.« a) Sie ist die

Liebe der Dankbarkeit-, der· so hochGesegnetengegen

ihren erhabnenWohlehäter:wodurchkann diese sichan-
s ders äußern,als durchXfolgsameBenutzungseinerLehre,

seinesBeispiels und seiner Aufopferungen?
«

8) Christen als Nachfolger Jesu in seinem
Gehorsam qegen Garn I. Wie hielt Jesus
Gottes Gebore. I) Aus der reinsten Verehrung
und Dankbarkeit gegen Gott, und dem hohenGefühle
seinerWürde, ohne niedrige lohnsucha a) Ohne Un-

terschied und Mängel, die schwerern wie die leichtern.
—

z) Mit Aufopferung aller seinerKräfte, seiner äußern
Vorzügeund Freuden, ja seinesLebens selbst. Il. Wie
sollen wir sie halten. (Jene 3 Unkerabtheilungen
des erstenTheils, gebendie Unkerabklgkilungendes zwei-
ten von selbst an die Hand: nur daßbei no; 2

, um die

Foderungennicht zu hochzu spannender Unterschiedzwi-
schenmenschlicherFehlbarkeitzund vorsätzlicherTrägheit
genau bestimmt wirdo

"

9) Die frohe Zuversicht des Christen, der

Gott von ganzem Herzen liebt, daß auch er von

Gott wieder geliebt werde. I. Worauf gründet
sich diese Zuversicht t) Auf die Natur der wahren
li- be zu Gott an sichselbst. liebe wird nur durch das

Gefühlder liebenswürdigkeicdes Gegenstandeserweckt.

liebe zu Gott, durch das dankbare Bewußtseyn,feiner
unendlichenGüte gegen die Menschen. 2) Ausdie

- wes e
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weisedieserLiebe:v·- Gehorsam gegen Gottes Gebote,
nnd BestrebenGott ähnlichzuwerden. —- Daran muß
nothwendigder Allervoiikommenstesein höchstesWohl«
gefallenändern li. Wie froh diese Zuversicht sey.
J) Sie giebt neuen Muth und Kraft »zumFortstreben
im Guten: indem sie a) das Anhangen an Gott immer

versfärknb) Uns seines Beistandes zum Guten versi-
chert. g) Sie versüßtuns jede Freude des Lebens: in«

dem wir sie als einen neuen Beweise der Siebe unsers
Gottes dankbar annehmen. Z) Sie verleihtuns in je-
dem Leiden des Lebens , den süßenTrost, daßuns , weil

wir Gott lieben , alle unsre Schicksalezum Besten die-

nen. .

-

,

v. u. Io) Ueber die gestatte und glückselige.

Verbindung Jesn mir allen seinen Verehrer-n aItf
Erden.

«

i. Er freuet sich noch immer ihrer-.
Wenn sein großesans Erden gestistetesWerk fortgeht,
nnd wächsetzwenn Wahrheit und Tugend unter den

Menschen immer weiter verbreitet wird; wenn immer

mehrereMenschen durch seineLehreund seinBeispiel er-

weckt, weisesüedieses Leben und für die Ewigkeitwer-

den: —- das mußnothwendig, csowenig wir auch ge-
naue Vorstellungen von der Seligkeit unsers-Herrn in

·

seinemzweitenherrlichenLeben uns hieniedenbilden kbns

nen) uns als eine herrlicheFrucht seinerArbeit, als eine

nnanssprechlicheFreude für ihn eklcheinen Wer von

uns wollte nicht, aus Dankbarkeit für ihn, dazu beina.

gen, fie ihm zu verschaffen?li. Sie freuen sich Ie.

benetang feinen I) JM frohendankbaren Genusse
der großenBelehrungen, Ermunterungennnd Trbstum
gen, die erihnen, lehrend, lebend, sterbendhinter-lassen
hat« e) Jn der eifrigenNachfolgeseines Beispiels-,
nnd dem Gefühleder reinen Befriedigung, welchesie
darin finden. Z) Jn der frohenHoffnungauf jene Se-

ligkeitihrergenauem Vereinigungmit ihm, im zukünf.
F 4 tigen
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eigen leben. Wer wollte nicht nach dieserFreude mit
unermüdetemEifer streben?

1 I. Nur d er Christ darf sichJesu seines Hei.
landes in Wahrheit freuen- der ihm gehorfam
und ihm ähnlich ist. Denn l nur der genießtei-

gentlich recht die großenWohlthaten, welche
ihm sein Herr erworben hat. Il. Nur der darf
sich seines Wohlgefallens versichert halten. lll.
Nur der darf sich der Hoffnung getrösten,in ei-
nem feligernLeben mit ihm vereinigt — zu wer-

den. -

u) Je beßrer Christ, desto höhereFreude.
I. Des Genusses t) Nicht etwan an äußernBor-

zügen,und sinnzichenFreuden. Denn die verschiedne
Austheilungder Erdengüter,hängtvon dem Rathe der

oft unerforschlichenVorsehungGottes ab; und der-Christ
sieht sich nicht selten«sogar genöthigt,diese fürPflicht
und Tugend zu verläugnen. :-) Aber der

Fewissenwruhe, der Zuversicht zu Gott« und der einen-, un-

ter jedexn -Wechselder Erdenschicksaleunerschütterlichen
Zufriedenheit Il. Der Erinnerung non vollen-
dete gute Thatem 2) An schuldlosgenoßneFreuden.
Z) An wohlgeuutzteund glücklichüberstandneLeiden. Ill.

Der Hoffnung. 1)Fürs Erdenleben. e) Auf küns-
tig noch zu vollendende edle Werke. b) Auf neue Er-

fahrungenderVatergüteseinesGottes , bei jedem unge-
wissenLaufedes künftigenSchicksals. 2) Für die Ewig-
keit. - s) Auf einen fsoviel ruhiger-nAbschiedvon der

Welt. b) Eine soviel höhereVollendung an Weisheit
und Tugend. c) Eine so viel reinere Seligkeit des zu-
künftigenLebens.

v. m. Iz) Iesu Menschenliebe, ein Vorbild
der unsrigen. Unsre Menschenliebesoll nemlich der

seinigenähnlichl. rein und

uneigennütziz
Il. All-

gemeinund unpartheiisch, obgleichden

redenläjch.

«
ver ie-
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verschieden. Ul. Uebel-all thätig. IV. Unern1ü-
dend und alles aufopfernd seyn. -

H) Jefu Freundesliebe, ein Vorbild der un-

srigen. Der Seinigen ähnlich,soll unsre Freunde-Flie-
be l. nur auf Tugend gegründet,und zu ihrer Be-

fökdrungabzweckend. 11. Gegenseitig bessernd, kra-

. gend und schone-nd gegen des FreundesSchwachhei-
ten. ill. Gegenseitig alles für des Freundes
Wohlfahrt aufopfernd. IV. Unverbrüchlichbis
in den Tod seyn.

-

.

v. ts. 1;) Jesu Großmuth, in der Aufopfe-
rung seines Lebens für die Menschen: Sie zeigt
sichl. in der Ursache, die ihn bewogsein ieben fürdie

Menschenaufzuopferm Er opferteseinLeben auf t) um

die Wahrheit seiner Lehre mit seinem Tode zu
versiegeln. a) Um uns an seinemBeispiele zu zei-
gen I) wie sanft und ruhig der Christ, auch unter den

härtesteniebensleiden,in Hoffnungeines bessernLebens

sterbenkönne. b) Wie bereit er seynmüsse-umdes Gn.
ten willen alles, auchseinLeben selbstzu verleugnen. z)
Um statt jenes von ihm abgeschaftenCerimoniens und

Opferdienstes, uns eine sinniiche Versicherung der

Bereitwilligkeit Gottes, allen sich wahrhaftig
Bessernden zu vergeben, bargen-enden 1-1.Jn der

Art, wie er es sufdpfektes t) Sein ganzes Leben stand
mit seinem Tode in der genauesten Verbindung; war

-

ganz Aufopferungfür das Beste seiner Menscher-, für
Wahrheitund Tugend. 2) Seine letztenStunden, stet-
len das schönsteBild der Gottergebenheik,;- dek See«

lenstårkeim tiefstenSchmerz, -— der Sanftmuehlgegen
seineFeinde ,

— der zärtlichenFreundesliebe,—- und

der freudigenHoffnungaus eine beßreWelt, — im
Bewußtseynder großenSache für welcheer litte, und

starb,—- uns dar.

F 5 ISJEB



90

16) Es ist Pflicht und Großmuth, sein Le-
ben um dee Guten willen außuopferm l. Was
das eigentlich sagen wolle: fein Leben um des

Guten willen aufopfern:’ Das heißt,fern von aller

Verwegenheit , welche leichtsinnigsich in vermeidliche

isGefahrenstürzt,aller Unbesonnenheit,welchesichselbst
ohne Ursachelasten aufladet, allem Eigennutze,welcher
uns zur über-mäßigenAnstrengungunsrer Kräfte antreibt,
und aller Prater-ei, welche nur ein eitles Lob zu erjagen
wünscht:

.

t) Jn der Uebung seiner häuslichenund bür-

gerlichenBerufe- und Standes-pflichten, keine Anstren«
gung feiner Kräfte, keine Abnahmeseiner Gesundheit-

"keine Verleugnung feiner Ruhe und Bequemlichkeit
scheuen. 2) Auch einzelnengefahrrouenUnternehmun·
gen sichunterziehen, wenn sie unser Beruf und Amt,
oder Pflichtender-Menschenliebeerfodern. Il. Wie
dies Pflicht und Großmuth sey. t) Es istpflicht.
Jn so seknes· phne diese Aufopferungen nicht möglichist,
unsern besu?aI·«"rnPflichten Genüge zu leisten, sind wir

auch verbszes
"

’

diese zu übernehmen,-weil die getreue
Erfüllungunsrer Obliegenheiten,uns über alles heilig
seynsoll: sinddazu verbunden , e) aus Gehorsamgegen
Gott, der uns in dieseUmständeversetzthat«dieseAuf-
wendung unsrerKräfteund unsers lebens von uns fodert.
b) Als NachfolgerJesu Christi,der uns darin mit sei-
nem Beispiel vorangegangen ist. c) Als Bürger der

nienschlichenGesellschaft,welchedieselbenAufopferungen
zum Besten des Ganzenvon andern zu fodern berechtigt
sind. 2) Es ist Großmurh. Denn, Größe der Seele

zeigt sichgerade in der Berleuqnung aller Güter dieser
Erde und des lebens selbst für Pflichtund Tugend-
übung.

17) Jer großmuthevollerTod, uns eine Er-

munterung, auch, wenns Noth ist, dae Leben
um des Guten willen außuopfern. l. Aue Ge-

fühl
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fühl der Würde einer solchenGroß-nach,welches
Uns sein Beispiel einstößt. U. Aus Dankbarkeit
für ihn, der unsre Sache zu der Seinigen machte, und

uns durch seinen Tod sohochgesegnethat. lit. In der

Hoffnung, auch durch den Tod zu gleicherHerr-
—

lichkeit mir ihm erhoben zu werden.

v. 14. ts) Dringende Ermunterung, 3u’ed«
ten Werken der Menschenliebe: Wir ü b en sie
aus Dankbarkeit für unsern guten
Herrn. I. Wahrheit dieses Gedankens-. Je-
sus machte die Sache der Menschenzu der Seinigen.
So oft wir nun an unsern Brüdern thun, was er an ih-
nen und an uns gethan hat, I) ehren wir sein Andenken.

2) Fördern seine Sache, und erhöhenseine Seligkeit,
welche ihm aus dein Fortgange seines Werkes, und der

immer größernZahl seiner Beseligten entspringt Z) unds

geben«zugleichzu erkennen , wie hochwir seineVerdien-

ste um uns, und die Würde der Gesinnung,sdie er durch
Lehreund Beispiel uns einflößtezu schätzenwissen. ll.

Das Ermunternde welches in diesem Gedanken

liegt. I) Er erhöhtunsern Pflichteifer, durch Aufre-
gung des edelsten und stärkstenunsrer Triebe , zu seine-m
edlen Enthusiasmus für das Gute. 2) Er erhältun-

sern Muth, selbstunter den schwerstenHindernissen,wel-

che wir in seinerRachfolge zu besiegenhohem z) Er

unterhältin uns die feligeHoffnung, uns Iinstin seiner
nähernVereinigung, unserer mit ihm, ihm zu Ehren

Zellbrachten
edlen Werke , ewig unaussprechlichzu er-

euen. -

v. 1 5. ig) Zween Fehler-»im häuslichenUm-

gange zwischen Herrschaften und Dienstboten.
I. Zu großeStrenge: wenn Herrschaftenihre dienen-
den Hausgenossen,durcheinen rauhen gebietrischenTon
weit von sichentfernen; ihreErhabenheitüber sieihnen
drückendfühlbarwerden lassen;wider sieungegründekez

Miß-
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Mißtrauenund Verachtung äußern; gegen ihr Wohl
und ihre Leiden sichgleichgültigbezeigenz ihre Fehler
mit unerbittlicher Härteahnden. — Dies sindBeweise
eines stolzen, fiihllofensHerzenszsieverursachentausend-
fältiaenZwist im häuslichenLeben; ver-schlimmernselbst
den EhararterdienenderPersonen; sindMitursachen von

dem immer größerwerdenden Verderbnissedes Gesindes5 -

und bewürken am Ende, daßHerrschaftendieser Art, nie

sich treuer und guter Dienstbotenrühmenkönnen. li.

ZU viel Vertraulichkeit t) in demganzen Tone des

Umgangs: wenn Herrwaften auf völliggleichenFuße, «
mir ihren Dienstboten"umgehen;siewohl gar »Aufan-
rern gebrauchen,die ihnenjede Neuigkeithinterbringenz
oder von ihnen, zur Befriedigungihrer leidenschafren,
unerlaubte Gefälligkeitenirgend einer Art verlangen.
Auch dieses verdirbt das Gesindesittlich, nnd zieht noth-
wendig den Mangel aller-Achtung gegen ihre Herrschaf-
ten nach sich. s) Jn einzelnenAngelegenheiten:wenn

HerrschaftensthreDienstboten zu Bei-trauten ihrer Ge-

eimnisseijirkieichemDies kann in einzelnenFällen, , bei
ienstboten’vonlangegeprüfterTreue,«welchesichdurch

Bescheidenheit,Verschwiegenheit,und vorzüglicheAn-v

hänglichkeitan ihre Herrschaftauszeichnen, wohl zuläs-
sig —- wo ihreHülfenöthigist, zu Zeiten erfodcrlich .-

seyn., Mehrentheilsaber müssendie Folgen einer sol-
chenGeschwötzigkeithbchstnachtheiligwerden. Ein ge«

setzteswürdigesBetragen, von sanftemErnst, und mil-

der, Achtungeinfiößendernnd Liebe erweckender Behand-
lung der Herrschaften,ist die weise Mittelsiraße,auf
welcher es beiden, —- den Herrschaftenund Dienstbo-
ten —- gleichwohl ist. -

20) Das großeGlück der freundschaftliche-:
Vertraulichkeit zwischengleichgestitumtensek-
zen- l« Zur Befördrung ihrer gegenseitigenAn-

gelegenheit-m ihrer guten und edlen
Absigmäzur
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Durch gegenseitigeMittheilung eines Entwurfs, durch
gemeinsameUnterhaltungenüber denselben, werden wir

oft erst recht überzeugt,in wie fern derselbe,zulässig,und

gemeinnützigseyoder nicht. Mancher übereilte Entschluß
wird zukückegewiesen,mancher ganz anders gelenkt;
manche zweckmäßigeMittel der Ausführungda ausge-

sonnenz manchen Hindernissenvorgebaut; manche ge-

genseitigeHülfeim voraus verabredet ic. li. Zur Be.

sördrungihrer gegenseitigenZufriedenheit Ueber
eine wohlgeliingnegute That-,über eine schonbeschloßne,
über den Segen seiner Arbeit, über ein zu hoffendes
Glück, sichgemeinschaftiichmit dem FreundeseinesHer-
zens skeuenz nnd wiederum, über eine misgelungne gute
Absicht, übereine·«verlohrneArbeit, über einen erlittnen
Unfall, einengeheimen Kummer und Sorge, sichin sei-
ner Unterhaltung, durch seinen Zuspruch, seinen Nath,
aufheikernund trösten: welch ein unschätzbaresGlücks
ein Vorschmackjenes seligernBeisammenseynsim Va-

v«

terlande dir Freundschaft,wo wir khätigermit einander-
Gutes würken,und keinen Kummer, nur reinere, heili-

ger-,ewig währendeFreudenmit einander zu theilen
a en. .

«

»« ,-h
2 s) Auch die freundschaftliche Verm-mich-

keit hat ihre Gkönzem l. Jn- dem ganzen Tone
des Umgangs: damit nicht durch Zurücksegungder

erfoderlichenVorsicht- Feinbeikund Schonung, die ge-

genseitigeAchrungvermindert werde. Il. Jn Hinsicht
der gegenseirtgcnMittheilmlg t) in Absichtdessen
was wir dem Freunde vertrauen: wobei wir immer dar-,
auf Rücksichtzu nehmen haben, ob wir ihm genugsame
Stärke des Geiste-z und des Herzenszuranen dürfen,
es zu tragen. ". 2) In Absichtder Llrc und Umständeun-

kek welchen wir es ihm vertrauen: damit wir dadurch
weder ihn beleidigen und kränken,noch der Freundschaft
unter uns selbstEintrag zufügen.Anmerkung.Hierin-

giebt
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.

«

giebt das BetragenChristigegen seineFreundedas lehri
reichsteMuster.

v. 16. 22) Jn wie fern dürfenwir unsre Ver-

dienste um die Unsrigen fühlen, und ihnen zu er-

kennen geben. l. sühlen dürfen wir sie: nicht
mit dem stolzen-Eigendünkel,als hättenwir etwas Aus-

. serordentlichesgethan; sondern mitder sanften Freude,
dadurch unsre Pflicht erfülltund Gutes gestiftet zu ha-
ben. Denn selbst dies Gefühl I) macht uns unsre

Freunde und Angehörigenur so viel werthen g) Treibt
uns an, uns nochgrdßreVerdienste-um siezu erwerben.
n. Zu erkennen geben dürfenwir sie ihnen, nach
dem verschiednenVerhältnissein welchemwir mit ihnen
stehen. s) Unter Freunden welchegegenseitigeVer-.

dienste gegen einander haben, schätztleicht jeder die

Verdienste des andern höherwie die Seinigen; und den-

noch gehörendie vertraulichen Unterhaltungendarüber,
zg den süßestenFreuden der Freundschaft. o) Wo aber

das Verdienst der Freundschaftnur auf einer Seite ist
kwie zwischenEltern und Kindern , Lehrernund Schü-
lern, Freunden von sehrungleichenJahren und Ber-

håltnissen)wird eine solche,— von jedem Scheine des

Vorrückensweit entfernte —- srenndschaftlicheErinne-
rung, oft sehrnothwendigund-heilsam,um die geliebten
Herzen, durch Liebe und Dankbarkeit , durch Pflichtge·-
fühlund Nacheiferungzu edlen Gesinnungenzu erwe-

cken. Anmerkung.Das Beispiel Christiwird auchhier
überall in den Vortrag eingetvebt.

23) Wie unwürdiges sey,andern seine Wohl-
xhaten vorzurücken. l. Es verröth eine sehr un-

edle Denkungsart Denn es beweiset,daßwir nur

aus ehrgeizigennnd eigennützigenTrieben wohigethan
haben.

«

H. Es ist empfindliche Beleidigung für
andre; indem es siedemüthigt,und Mißttauenin ihre
Dankbarkeitverräth. Ills Es zieht die

nachtheiåigss.-

’

en
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sten Folgen hinter sich. t) Für:den, der Wohl«
thaten gab: indem der sittlicheWerth seinerWohlkhcp
ten, in den Augen desseneer sie empsieng, ganz vernich-
kek make-, und keiner der ihn in diesemCharacterkennen
lernt, gern ihm verbindlich werden mag. 2) Für den

der sie empsieng: indem er dadurch leichtzur Undank-,
barkeik gereiztwird.

v

-

24) lieber die große und gemeinnützigeBe-

stimmung des Jugendlehrere. I. Darstellung
derselben. s) Er bildet weise, gute Menschen, und

durch siewiederum andre, bis auf künftigeGeschlechter-.
n) Er ist der erste Schöpferalles Guten welchesdiese
thun, und auch dadurch ein Wohithäkeeseiner Zeitge-
nossen-undder Nachwelt. Il. Würdigung dersel-
ben. s) Von andern. - WohlgerathneSchüler ei-«
nes treuen Lehrer-z-werden gewißseine Verdienste um

siegehörigdankbar zu würdigenwissen: aber die große
Menschrnzahlsolltesiehöherschätzen,und der Staat sie
reichlicherbelohnenals es gewöhnlichgeschieht-2) Vön
dem Lehrer selbst: wie aufmunternd muß, unter der

unsåglichenMühe seinerGeschäfte-und bei der undank-
barstenVerkeunung seines Verdienstes, diesesBewußt-
skyn,- und seinemannigfaltigenfrohenErfahrungen, für
den treuen Lehrerseyn. .

25) Erfreuende und ermunternde Hoffnung
eines treuen VFlkelehrere. Seine Akheic
bringt sicher Hkuchd L Grund dieser-Hoff-
nung. Die Ausführungdieses Beweisesgelingt ani
besten durch eine ganz locale parånetischeAnrede des

Predigers an seine Gemeine. ll. Das Erfreuende
und Ermunternde derselben. 1) Sie ist ihm der

süßesteLohn für seine Arbeit· 2) Die dringendsie Auf-
munterung, nie in derselben zu ermüden. g) Der er-

quickendsteTrost bei Flasche-UWMZM Anschein:als

habeer umsonstgearbeitet- ,

26) Las-



96

26) Lasset uns viel Frucht bringen: unsre
sruchr bleiber. l. Unsre Frucht bleiber. Der

Saame liegt oft eine zeitlang wie fruchtlos, verwahrt
im Schooßeder Erde; die Frucht geht auf, grünt, reist
und trägtwieder den Saamen künftigerFrüchtein sich.
Wie dies in der physischenWelt statt sindet, sogeschieht

’

es auch in der moralischen. Gute Absichtenscheinenzu

Zeiten ganz fehlzuschlagemdie gemeinnützigenFolgen
des Guten, welcheswir forderten, scheinenverlohrenzu
seyn. Zu seinerZeit gelingen unsrefrommen Wünsche.s
Spät erst, manchmal erst nach unserm Tode, tragt das

Gute Frucht, welches wir gestistethaben. —- Wenn nicht
immer die, welche-wir davon erwarteten, oft andre, viel

segensreichere.— Ganz ver-lehrenist keine edle That.
Jede erhöhtunserneignen sittlichenWerth, und erhcht
uns zu einer höhernStufe der Fertigkeitim Guten, der

geistigen Vollkommenheit; jede würkt reine nie versie-
gende Freude der Erinnerung und der Hoffnung; jede
wird von Gott gezahlt, gewogen, gewürdigt.. Diese
zieht ihre unmittelbaren-, jene ihre mittelbaren guten

Folgen nach sich. Diese würkt durch sichselbst,. jene
als Beispiel auf andre! weiter oder näherum uns her;
früheroder später;sichtbareroder unmerklicher: und das

Ziel diesesFortwürkensreichtgränzenlos,über Zeiten,
Geschlechter, Weltalter, Tod und Gräber hinweg in die

Ewigkeit. ll. Darum lasset uns viel srucht brin-

gen lassetuns Wahrheit, Tugend, Menschenwohls
fahrl, bei Einzelnen, und in unserm ganzen Vaterlande,
jeder nach seinen Kräften, in seinem Wirkungskreise, bei

jeder dargebotnen Gelegenheitfördern,so viel wir ver-

mögen. Je mehr der schönenSaat von uns ausgestreut
wird, desto mehrFrucht grünthervor, reift und Neider-
wenn gleichmanche vernichtet, erstickt,verkümmert wird!
Und die schoneFrucht ist doch der mühevollstenArbeit

werth !

27) Er-
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27) Ermunterung an gemeinnützigeMem -

schen, sich dankbar derer zu erinnern , denen sie»
ihre Bildung verdanken. l. Diese Erinnerung

«

fodert von ihnen die Dankbar-kein r) Gegen
. Gott-, der ihnen dieseBildung zu theil werden ließ. g)

Gegen die Edlem welchean ihrer Bildung arbeiteten;
dies dankbare Gefühlgewährtzugleich eine der reinsten
und süßestenFreuden. lu. Diese Erinnerung erhält-
sie in der bescheidnenSchätzungihrer selbst. Ivg

Sie wird ihnen ein mächtigerSporn, immer
weiter im Guten fortzustrebem t) Um das Ge-

dächtnißihrer edlen Lehrer und Erzieher durch die That
zu ehren. 2) Um ihrem Beispiel nachzueifern z) Um

» sich selbstundihrem Richter eine ehrenvolle Rechenschaft
abzulegen, eingedenk der großenWahrheit: Wein viek

gegebenist, von dem wird auch viel gefedert werden.

es) Erbittet und erwartet bei nützlichenund-
edlen Unternehmungen, nicht zu viel , von

dem Beistande Gottes-. l. Wenn erbitten und

erwarten wir zu viel. Erbitketund erwartet nicht
«

I) daßeuch Gott durch außerordentlicheMittel, zu
eurem Geschäftestärken, oder dasselbe fördernwerde.

Jedem hat Gott seinMaaß an Versiandeskräftenzuge-
messen,jedem seinenBeruf angewiesen,jedem seine Ge- ,

legenheitenGutes zu thun an die Hand gegeben, jedem -

gewöhnlichenOxiktel zu feiner Befökdkungnahe ge-
"

legt. Der treue Gebrauch alles dessen, ist Mektzstiche
Ylenschenkund ChristenpflichbEinzelneErfahrungen;
einer-zufälligenunerwarteten Hülssleigiungdurch äußre-
Umstände,herechtigenuns nicht, ein«Gleiches zu erwari

«

ten. C) Nicht-, daßeukeGeschäfte,ohneAnstrengung,
ohne Beschwerde, ohneMannigfaltige Vetleugnungen
von starren gehen werden. Dies ist«ineiner so unvoll-
kommnen Welt, wie die gegenwärtige,nicht indulich.
Jene Mühseligkeiten,sind zudem für uns setztheilsam-

"zHem.s-Smsdb-l Ths2B— G indem

i
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indem-sieunsre Kräfteüben, und unsern Tugendeifer
stärken. z) Nicht, daß euch, wenn ihr dies alles

daran gewandt habt, jede gute Absicht nach Wunschge-

linge. Manche findet dieVorsehung Gottes wütklich
nicht so heilsamund gemeinnützig,wie sie euch scheint:
manche ist nochzufrühzeitigzmanche ist auch euch bei

dem,besten Willen, durch euer Versehenmislung-«n,muß
also noch auf ganz andre Weise bearbeitet werden. Aber

dennoch ist die Frucht eures guten Willens und eure-Z ed-
len Bestrebens weder für die Welt noch sür euch ganz

verlohrem 4) Nicht-, daß von einem auch glücklich
vollbrachtem guten Werke, andre, ganz die glücklichen
Folgen, —- ihr selbst,völligdie Zufriedenheitund Freu«
de einerndten werdet, welche ihr euch davon oerspracht:
die FolgenunsrerHandlungenstehngleichfallsunter der

Leitungeiner unersorschlichenVorsehungGottes, und lie-

gen weit außer unserm«Gesichtskreise.—- Selbst das

Maaß der innern Befriedigungeines edlen Manne-,
über seine vollendeten guten Thatenz hängt-zusehr von

«

äußern,zufälligenUmständenab. — Ermanglungder-

selben ist oft eine Frucht der Bescheidenheit,und ein

mächtigerSporn zum immer weitern Fortstreben. il.
Warum sollen wir diese übersprinntenBitten
und Erwartungen vermeiden. t) Damit wir de-

stoeifriger, bedachtsamer,unermüdeter alle unsreKräfte
im Gutes thun anstrengen. o) Damit wiriiber den

Erfolg unsrer Unternehmungenuns destozufriednermit
der göttlichenVorsehungbezeigen.

29) Erbittet und erwartet bei nützlichenund
edlen Unternehmungen nicht zu wenig von

dem Beistand-e Gottes. l. Wer macht sich des-
sen schuldig. 1) Wer bei allen seinenUnternehmun- ,

gen blos auf sich selbst, gar nichtauf Gott sieht;von

seinenBemühungenalles, von der ienkung der äußern
Umständein der Welt, durchdie weiseVorsehungGot-

-

« «

tre,
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res, gar nichts erwarten s) Wer durcheinigemis-

lungneVersuche-»sichVM jeder fernem Vefördrnngdes

Guten nbfchreckenlässek.
-

11. Warum sollen wir bei-
des vermeiden. I) Jenes isteinBeweiß des stolzen
Eigendünkels,und verräch,daFunsre Adsichtennicht
ganzkein sind. s) Dieses lseweisetTrägheitim Guten,
und undankbares Mißrrauen in die göttlicheVorsehung.

,
zo) Was-dürfen wir bei nützlichenund ed.

len Unternehmungen von dem Beistande Gottes
erwarten. l. Daß er uns darreichenund erhal-
ten werde, was wir zn nützlichenund edlen Ge-

schäftenbedürfen. 1) Ein solchesNjaaß der See-
len- Und Leibeskråfte, des"MntheSund der Stand-
hastigkeit, als wir, bei treuem·redlichenGebrauchedes-,

selben, FehdenGeschäko bedM«fetI-,,—welcl)enach-seiner
Absicht durch uns sollen ausgerichrek werden« s) So
viel von äußern Gelegenheiten und Hülfsmictelm
als bei achtsamer Wahrnehmungderselben, gerade zu
dieserAbsichthinreichendist. Jeder Wunsch,jederEnk-
wurs, jedes Unternehmenalso, welchesdieseräskeüber-
steige, von diesenGelegenheiten-,diesenHüifsmittelnofq

, fenbar nicht unterstütztwird , muß uns folglich,so ser
es übrigensuns nor-Herzen liegen mag, als ein Werk
erscheinen,welches die götrlicheVorsehung,wenigstens
durch uns nicht- —- oder nichtgerade zu dieserZeit, un-«
ter diesenUmständennndVerbindungen,.- njchkwolle
von uns ansgerichtetwissen;von welchemwir qlsoweise
abznstehenhaben. II- »Daßer jedenåtzlicheund
edle Unternehmung m so sfernswskde gelingen
Iassen,«als er es zum Besten des Ganzen heilsam
erachtet Denn es bleibt ein ewig unverbrüchlicher
Grundsatz, daßdie weiseund gütigeVorsehung Gottes-
jedeswahrhaftigGute, auch in der Welt werkchåkigweb .

den läßt. Härtenniir also auch mit dem täuschendstm
Anscheineeines glücklichengefolgt-Hein gutes Werk un-

1

2 « ker-
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rernomment so habenwir uns dennoch,wenn es fehl-
"

schlägt,zu bescheiden,daßes die Vorsehungnicht dafür
erkenne, wohl aber aus weisenUrsachen, durch den frü-
hem Anscheinuns zu der ersten Unternehmungvermogt
habe. Ill. Daß er deinohnerachcer, unsre Arbeit,
wenn sie auch nicht den von uns gewünschten
guten Ausgang nimm·t, nie verlohren seyn las-
sen Werde. Jn Gottes Welt würkc keine Kraft um-

sonst, keine Regung des Geistes, kein Gedanke, kein

Wunsch, keine That ist verlohrenz alles würkr in einem

ewigen Kreißlaufe, als Mittel und Zweck; und jeder
Zweckwieder als Mittel zu neuen Endzwecken.Diesen
unaufhörlichenZusammenhang, der ins Unendliche fort-
geht, zu überschauen,ist unsreGeisteskrafcviel zu ein-

geschränkt.Einzelne Erfahrungen lassenuns aber zu
Zeiten helleBlicke indiesengroßenPlan Gottes wagen-

-und Gottes Unoerönderlichkeitläßtuns nicht zweifeln,
daß er ihn herrlichhinaussührenwerde.. O wie wohl
wikds einst uns seyn, wenn wir mir aufgeklärkernBli-

cke-»ponjeneerhe unsrer Vollendung, diesen weiß-
wükdigenZusammenhangweiter über-sehnDarum wol-
len wir-nieermüden,mit frohemZinsscheine-nzu ihm, der
das Wollen und Vollbringenalles Guten schaf» Gutes

zu würken,»soviel wir Zeit und Gelegenheit finden.
sc) Siehe am sten Sonn-. nachOsternno. 16.
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Am Himmelfahrts-Tage.
Luc,24- 50--"53«.

.

« Jesu Entfernung von derWem

Umschreibende Uebersetzung,

v. 50 achdem Jesus seinen Aposteln nach seiner
l Auferstehungnoch mancherleiAnweisungen

«

in Absicht-ihrerkünftigenAmrsführiinggegeben
harre, gieng er ans Jerusalem, bis er nach dem

nahe liegenden Bethemien im Gefolge derselben
51 kam. Hier versammelte er sie noch einnmlum«

sich her ans einer Anhöhe, breitete die Hände
über sie aus und segnetesie. Währendsaber das

geschah,schieder von ihnen,(ihrerGegenwartsich
allmählichentziehend,) und ward aufgehaben

52 zum Himmel.
«

Sie aber , indem sienoch, so
lange es geschehenkonnte, ihre Blickes auf ihn
richterem beten ihn san-, und kehrten alsdann-
wie er selbstihnen noch Vorherbefohlen hatte,
unter den frehesten Geistes - und Herzens-Ek-
hebungenzu ihm, MichJerusalem zurück, wo

«

sie bis zum Psingstfesteder Juden beständigim ,

Tempelmit Preis und Lob Gottes zubrachtem

VIVI

i"

t;
·

,

» HoniiletischeBearbeitung.
Allgemeine Ueber-ficht des Textes-

Von der weisen Behandlung dieser-Geschichte,
als einer wirklichso VorgefallenenBegebenheit, in öf-
vak Hsivdlx 1 B. gSk. H sendi-
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sentlichenReligions-Vortrågen,gilt ganz das, wag

im erstenTheile,S.266-2,68. in Ansehungder Auf-
. erstehungsgeschichte, in gleicher Betrachtung ist be-

merkt worden. WederZeit noch Ort eignen sichszuei-

ner ins Einzelne gehenden Auseinandersetzungder

Wahrheitsgründezund auch der Mehrtheil, ja, ich
möchtesagen, der-größteTheil der Zuhörer,beson-
ders in, äandgemeineuverlangt sie nicht» oder faßt
sie nicht« Ihm wird man also immer zu viel davon

, sagen , wenn alle-, was man selbst-in einer ganzen

Predigt, zur Beruhigung gutmüthigersweislerdarüber

sagenkönnte, ,zu wenig seynwird. Es ist also zurei-
chend, wenn man, ohne auchZweifelbei denen erst zu

erregen , die nochdavon frei sind, bei demllebergang
zu der gewähltenMaterie bemerkt,auchdiesein ihrerArt
freilicheinzigeBegebenheit,von somancherleiUmständen
begleitet, welcheaußer dem Licens, auch Matthäus
und.-Marciis aufgezeichnet,-habe die Apostel in dem

Glauben an Jesum, als ihr erhöhtesHauphgestär-
ket und befestiget: wie denn auch Petrus nachherApo-
stetg. 2, st Za. in einer feyerlichenRede sichdaran
berufen. —- Für uns sey es genug, Von der Wir-
kung, welchedieseBegebenheitauf ihre lleberzeugung
gehabt, auf unserePflicht zu schließen,ihm, dem Ver-

herrlichren,«in unserm gegenwärtigenZustandedurch
Gesinnungen und unser ganzes Verhalten, ähnlichzu
werden , um auch in einem seligernihm näherzu kom-
men. Dies, sage ich, würde,so blos Vor der Haupt-
betrachtung angedeutet , genug seyn,- und so mehrere
andere Winke, oder in dieselbeeingeflochteneBemer-
kungen , wovon ichin der FolgeeinigeBeyspielegeben
werde.

«

—

2. Prakä
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Prattische Behandlung

q) In einer Homitie.

Diese kurzeErzählungenthält-die Hauptnms
stände der sichtbarenVerherrlichnngJesu bei

sceöineinEingange in das unsichtbare Reich
, Ottcso

Zuerst, die nächstvorhergehendenV. 50. Auf-
immer verließ er nun Jerusalem, und gieng nach Be-
thanien, welchenohngefähreine Stunde von Jerusa-
ilem entfernt war,« und wo er- sonst auf seinen Reisen
nach oder von Jerusalem, bei seine11«Verwandten-nnd
Freundenzu übernachkengepflegethatte. Dahin folg-
ten ihm denn die Apostel; die er nachdem Bericht des-s

Mutthäns Cap. 28, 16. in diese Gegendbeschieden;
ivelcl)«e5"111111auchLukas mit den Werten sagenwollte-

er führte sie hinaus gen Bethanien Ohneaber

für diesmal in den Fleckenselbst zn gehen, bestieger·
den Oelberg, auf welchem er mit AufhebungderHände
über sie, gleichAaan , Z’Mof.9, 22.) sie segnete.

Dies kurze —- undsegnetesie —" giebt der-

Erzählnngeine Erhabenheit,»dieeben so erhebendzum«
stillen Nachdenken darüber ist« als sie durch jede unt-Z
standlicheErzählungdessen,was-allesEr, der zu seiner
Herrlichkeit nur Eingehende,seinen erwähltenZeugenu
wird gewünschtund von seinem Vater erbeten haben«
würdeVerloren gegangen seyn.Mögendochwohlselbst
dieAposteLwenn sie auch nichtdie Sprache zuwig fan-
den, den hohen Ernst auszudrücken,mit welchemer

dieseSegnnngen wird ausgesprochenhaben,für vollen (

Rührungnicht alles Von Wort zu Wort gefaßthabmz
was er nochin diesenAugenblickenfürsieerstehen

s

·

2
«
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So bringt es nemlich auch die unverdorbene mensch-
licheNatur mirsichzund· schondiesesinniggerührteHerz
war zureichend, einen bleibenden Eindruck ihrer hohen
Verpflichtungin Ausbreitungseines Evangeliumsauf sie
zumachen; schondas war genug, siein jederArt derAiiits-
treue zn"«stärf·en.—-—So ist es mit allen guten Rührungen,
welcheabscheidendeuns wertheAelterm Verwandte,
Freunde, Lehrer, es sen im Sterben, oder, wenn wir

oft auf immer uns von ihnen trennen-, durch ihre letz-
ten Segenswsmfcheibeisunsssvcrankassem ·Wenn wir

auch nur den Geist derselben auffassen,das Wesentliche
davon uns merken, es oft in unserm Andenken erneuern,
uan dabeiihr Bild uns Vergegenwärtigen;so wird das

gewißein kräftigesWürknngsmittelzu Vielem Guten
seyn. —- — Judeßläßt sich dochleicht denken, wel-

chesim AllgemeinenderInhalt dieses Sieg-enggewesen
sey, und daß er alles umfaßt habe, was den Aposteln
bei Ansrichtung ihres wichtigen Geschäftes von Weis-
heit nnd Verstand, Muth und Unerschrockenheit,ans-

dauernder Geduld und Beharrlichkeit zu wünschenwar.
Daß sie durch die höhereKraft, die er ihnen (v. 49.)
Verheißenharte, ferner möchtengeleitetwerden in alle
Wahrheit, die von Gott konnnrund zu Gott führet5
daßdsurchihren Unterricht llnglaube nnd Aber-glaube
weit und- breit besiegt werden möchten-—und so die

Menge der Juden und Heiden für die wahre Anbe-

«tungdes Höchstengewonnen werden: das, könnenwir

denken , wird der Inbegriff dieser Segensworte gewe-

sen seyn. Und esisi überhauptschonallein diesesNach-
denken über die Thakenund Worte Christi, welche die

Apostel uns· in den Denkwiirdigkeitenseines Lebens
nur kurz berichten, das Hinzndenkendeß, was sie al-

les zu denken geben, eine Gedankenseier, durch welche
wir ihn huldigen, wie sie auch besonders für diesen
Tag sichschickt. . Wir versetzenuns da gewissermaßen

-

«

in



koz

in den Umgang mit ihm , alsan er unter uns selbst
handelte, zu uns redete; wir ziehenihn da gleichsam
von feiner Höhezusuns herab, daß er uns in seinem
ganzen heiligen Sinn nach sich ziehe, und so das

Herz zu mancherleiguten Entschließungenbelebtund

erwärmt habe. —

,
.

So also segnete der Herr seine Apostel, liebte

sie so bis ans Ende (Joh. ig, 1.)Und V. 51.daer
sie segnete, indem er es that, schieder von ihnen
enthobsichallmählich,zusehens (Apostelg.I, W del

Erde-) Und fuhr auf, in einer Wolke sichverlierend,

gen Himmel. —- Das- waren also zweitens die nö-

hern t»lmstönde,welche diese Verherrlichung Je-
su begleiteten. Auchsikr ans-- die wir diese Geschichte
noch«spät lesen, sind sie eine sichtbareDarstellung der

Wahrheit , daß er , nach dem Rathedes Höchsten,
das unsichtbar-e Haupt aller derer anf Erden ist, die

durch ihn zuiGott kommen, das ist, seine wahr-
haft-en Verehrer durch Gesinnungen und Handlungen
sind; daß er sie durch seinen Geist leitet , sie mit seiner

"

Kraft stärketnnd mit seinenTröstungenerfüllen Da-
her ihn auch dieAposteh wie Paulus-, (Rdmer 8, Z4.)
nun als zur Rechten Gottes» die Seinen vertretend,

für die BedürfnisseilgresGeistes-»nnd Herzens sorgend,
vorstellen; Auch sie selbstbeteten ihn V. 5-2. als ihr
erhöhtesHauptan. .

.

Es war das ader keine blos unwillkülgrlicheWir-
kung tiefen Erstaunens, kein nur die Oberflächedes

Herzens berührenderFunke, den einesoleheWahrneh-
mung hervorbrachte, keine leicht VersiiegendeHitze,
welche der erste Eindruck des Geschehenenin ihnen be-
wirkte. Ihr Sinn Und-Herz«blieben seiner Ehre,
auch besonders von der Zeit an , Voll, daß sie durch-
Wort und That ihn, wolin sie ier Beruf führte,als

ihren Herrn und Meister verherrlichten,-inder Ver-
.

« kündi-

«
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Wahrheit sollten geleitet werdenlt
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kündignngseines Evangeliums, unter allen Beschwer-
den nnd Gefahren, ihm beharrlichtreu blieben, nnd

immer seinerhabenesMusterrorAugen behielten.Das
soll denn nnn nuch»1insreimmer thürigeVerehrung-Je-
su seyn, baß wir-in unserer-wichtigstenAngelegenheit
so wichtig uns unser Seelemvohl seyn soll, uns Von

ihm gerne-helfenlassen,f ihn in seinen , ohne alle Er-
klärung, deutslichstenAnssprüchenhören,ihm folgen,
nnd in seinem heiligenSinne nachznkpmtnentrachten.
Dannmird diese seine Berehrnng nicht blos auf nn-
fekn Lippen, sondern innnserm HerzenihrenSitz ha-
benz siewird keine überhingehcndekürzeRührung,son-
dern unsere bleibende Gesinnungseyn; und jemehrwie

uns dabei wohlbefinden,s-— etwas dem ähnlichesfüh-
len, was jene empfandcn, wenn sie sagten: wohin sol-
len wir gehen? Du hastWorte det-vewigenLebens«Joh.
S, 68. s,n. s. w. umso weniger-wird uns etwas dabei

«

irren oder davon- abwendig machen können.
» Nach den nein drittens-anf«dies«e-Be·benheit
folgenm n llmst3ndenkkehrtendieAposte wieder-unt

nach Jcsrnsaiem zurückmit großer Freude, und

waren v. 53. beständigim Tempel — lobeten
« Gott. Jene Rückkehrgeschahnemlichnach der eige-

nen AnweisungJesn , (v. 49.) der FuFolge siedaselbst
beisammen bleibensollte-n, bis sie nochdurcheine be-

sonderes feierlicheBestätigungzu ihrem Lehrgeschäfke
würden eingeweihtworden seyn. Die Erwartung des-,
sen erfülltesie denn mir frohem Muthe, und belebte

sie zum Preise deß,- Von dessenGeiste sie fernerin alle
Dem widersnricht

auch das gar nicht-»wenn Lukasans-angeführtenOrte
p. m. 1 I. behaupte-O siehätten, da sie Jesu nach sei-

ner Iinsfnhrknoch einige Zeit nachgesehen,durchzwei)

ihnen erschieneneMänner die Weisung bekommen«wFs
stehetihr sind seist gen Himmel? DsmxsollMI-OW-

liche
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lkcheFolge ihrerntit Erstaunen -Vern1ischtenSkhxstchk
Michihm dies Nachsehen war; so herzerhebendnnd er-

freuend war doch auchdie beigefügteVersicherung; »et-
Wird wieder kommen u. s. w.

Nur wir köntiensdaennödie Belehrung nehmen:
daßwir auch Ibeidieser Erzählungder ErhöHungJesu
von der Erde uns nicht in Betrachtungen dessen,was

nun einmal über unser Begreier in derselbengeht,
Verlieren müssen,sondernuns an das halten, was nn-

sere Sache dabei ist , unsere eigene Menschheit, ihre
Erhöhungund Veredlung betrifft. Wir sind ohnedem,
wenigstens der größteLTheilvon uns, nicht zu einem

beschaulichenksondern thåtigenLeben bestimmt;und
. so auch in den Angelegenheiten der Religion; Was

wir von Gott Und seinen Veranstaltungenzuunserer
Seligkeit mit unserm Verstande fassenund be reifen
können,so daß es uns Kraft zum Guten-M t und

jede edle Hofnung zu ihm in uns nähn-rund stärken
das zu denken, uns oft erinnerlichzu machen, nnd dar-

nach-«zu handeln,« das soll unser Geschäfteseyn»

So lassetuns denn auchbesondere-beidieser christ-
lichenFeierunsere großeVerpflichtungerkennen-»Ihm,
dem Verherrlichten, hier Unchzilwandelmwie sichs ge-

bühretin nnfekm Berufs damit wir auch dereinst mit

ihm zu einem herrlichemZustand erhobeniverden mö-·

gen! Lassetuns hier suchen,was droben ist; (Eol.
3 » 2-.) das Bessere, Hohere, was nur Geist Nund

Herz dem Menschengeben können, was-seinewahre«
Würde ausmacht, und worauf auch- Jesus im-

-mer, nls das Eine Nothwendige, hinwies; so wer-

den auch wir in seligern Gegendenin größererVoll-
kommen-heissessinden.s —

.- ;-

.1s»)Ein-
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b) EinzelnerMaterien außerden bereite in der Ho-
Jmilie angegebenen.

V. Ho. I) Von den Oertern und Gegenden,
die uns bis zu unserer Trennnng , vor allem

Irdisches-. werth seyn sollen; ’fo wie unserm Hei-
land Bethanien und dessenGegend , wo er so oft ge-

weseniwah auch noch kurz vor seinem Leiden fide-mach-
v

tet hatte, und nun noch zuletztsichhinbegab. I) Wel·
ches dieselben sind: nekgmlich, kvo es uns von unserer
erstenKindheit an in mannigfaltiger-Betrachtungwohl-
gegangen ist: wo wir mit auserlesenen wahren Freun-
den uns unsch-.s.ldiggefreut haben; wo die Natur in

ihrer Seid-Sudelk,Pracht und Fälleunser Herz zu ih-
rem Urheber in Preis und Milderungerhoben unsre
Neigungen veredelt und allen eiteln Tand uns Verges-
send gemacht hat.

—

U) Wie sie uns noch spätwerth
seyn sollen, wenigstensjm Andenken an sie , wenn wir

die Bilder derselbenin uns- -,lebdaft.machen,und alle die

gnten Empsindungen, welche sie in uns hervorgebracht,
bei uns wieder-erwecken lll.) Warum es so seyn soll.
Esist das nicht nur ein untadelhafterNaturtrieb, ai

dergleichenOerter mitVergnügenzurückzudenkenund sixh
wieder dahin zu wünschen—- es gehörtauch schoneine

veredelteDenkungsartdazu, die wir alsozugleichdadurch
an uns selbstprüfenkönnen, da,der Lasterlgafke,oder

doch ganz VersinnlichteMensch sehr natürlichunfähig
dazu ist; und sie wird durch solchesAndenkennoch
mehr-veredelt,da sicheben sonatürlichdie-Gedankenan

das für uns noch Unsichtbare,den Umgang und die FOU-
den, in einer höhernReihe der Dinge daran anschließen-,

.

, 2) Von dem Gebrauch-«des.Hcinde«-infheb
benz bei Segenssprechnngen in christlichenGe-
meinen.

,

"

«

«

t) Dessen
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I.) DessenUrsprung: er ist nicht vorgeschrieben»
wie überhauptkein anderer, der nicht, wie Taufe
und Abendmahl, in das Wesentliche der Reli-

gion eingreift, und auf unser sittlichesVerhalten
- irgend eine Beziehung hat. Jesus behieltihn
also nur, wie bei andern Gelegenheitendas Hän-
de- Aus-legen, (Matth. l9, I 5.) nach einer-jü-
dischen Sitte , bei. — Und sollst es mit meh-
rern kirchlichenGebrauchende eben-sowenig ein

eigentlichesGesetzChristisind, und in Ansehung
welcher also eine VölligeFreiheitstatt findet U.)
DessenBedeutung. Es ist nicht die Meinung,
als wenn man damit das Gute, das man Andern
wünscht«ihnen in dem Augenblickauch mitthei-
len wollte, und dieses Ausbreiten der Hände über
sie eine besondereKraft dazu hätte.- Es soll nuk

ein-Zeichendes Ernst-esseyn-,mit welchemman

wünscht,daß es über sie kommen, auf ihnen
bleiben und ruhen möge. Sobald also jenes
Mißverständnißzu besorgenist, unter-läßtman

es lieber ganz. Lassetuns überhauptbei unsern
bffentlichen Gottesverehrusngenstets das Zufäl-
lige von dein Wesentlichen, Nebendingevon der

Haupkfgche-»dasWch Zeit Und.Ort Abänderung
Verstattende Von dem, was ohneVeränderung
Von uns geschehenfoll, mit weise-mErnst unter-

scheiden.
- Dassist nemlichunsere kiefgewhkkxczkkx

niedrigung Vor dem Höchstenin Gebet und Bitte,
»T«Dank und Preis-. »

-
-

-

- Z) Die· letzten Worte Jesu vor feian Auf-
nahme in den Himmel waren also TSegensworm
Laßt uns dabei denken, l) woran sie wohlmögen
gerichtet gewesen seyn. Worauf anders, da er sie
über seine erwähltenZeugen aussprach",als auf ihren
Beruf und ihre,ganze"Amt-3führung.-Daß kak mit
scms HMIVU l. B· 2i Sc· I

J den
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den«Erleuchtung-MUnd Stärkungenseines Geistes zur

Ausbreitung seiner wahren Anbetnng ihnen stets nahe
seynmöchte;sie unter einander in einträchtigenGesin-
nungen erhaltenz. und sie in dem Kampfe gegen Un-

glaubenund Aberglauben und alles unsittlicheWesen
mit Kraft ausrüstem das, nnd was sonst noch damit

zusammenhängt,wird er ihnen gewünschthaben. —

Nun kam es freilich noch auf sie an, sichdieses Se-

gens, durch aufrichtigenErnst , feste gute Entschlie-
ßungen, Vertreuenzjg einer gerechtenSacheund Hof-
«nungzu»Gott-, würdig zu wachem Wie nun dies Von

ghneggeschehenund san ihnenersülletworden, beweiset
die ganze hiermitzu vergleichendeGeschichteihres Lehr-
amts. —- Sp könnendie bestenWünscheAnderer
uns»nichts helfen, wenn wir selbstuns dabei im Wege
stehen—nichts«der Segen, welchenPrediger über ihre
Gemeinensprechenu s,-«w.,«—- Bedenkenswerthist
es nun auch,AIII-wie alle rechtschaffeneAnbeter Gottes
sichdiesenSzegen Zueignen Gönn-einsnach uns geht er

netnlich av-. sobald wir dazu gehören. Dann können
auch wir auf einen höhernBeistand zum Guten sicher
rechnen; dann wird es auch uns nicht an Muth und

Kraft fehlen, uns selbstzu überwinden,und-jederVer-

suchungzum Bösen zu wider-stehen;dannwerden auch
wir unsern Laufselig rollenden. «

V· 51.- 4) Diese Erhebung:»Jesuvon der

Erde zum Himmel l) erfolgte-»O dem er sein
Werk auf Erden pollendet hatte. r hatte, nach
dem Rath Gottes, alles gethan,·diekyerfalleneMensch-

« heirroieder aufzurichten, undsie zu der Größean Geist
und Herz zuzerdebem deren sieiådig ist« Er hatte-in
seinem öffentlichenLeben-, wie in seinenäeiden
Sterben einen festenGrund dazu gelegt,(t CorjnxhxZ-

xk.x.)«wie es nur«al,le»inxihcngegebenwar; hatte Nicht
IM· :Mr»gglptgtz,»dgßAndrenachJHMMeHeclkglåvg-

"

.« »H- J .-...«. --s.-..· er! c
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der Menschendaran fortbauten, sondern auch sichih-
rer Treue auf alle vAseiseversichert, und sie dazu durch
die Verheißungeiner besondern göttlichenLeitungge-

stärket. So war denn für ihn nichts weiter übrig,als

zu seiner Herrlichkeit einzugehen; - II) Uns gebühret
es nun in seiner Nachfolge,unser Werk, auch zu vol-« »

senden. Das wird geschehen, wenn wir a) unsere
Naturkräfte an Geist und Leib nichtzerstöremdurch-
Uebung sie ausbilden und stärken,dann wirklichbe-

sonders zu unserer geistigenVeredlunganwenden, also
«

b) auch für jeden Taguns möglichstbestreben, das
zu seynund das auszurichten, was in, unsermTugend-
lauf wie in unserm irdischenBeruf uns obliegt. Denn
nur.fo- können wir-dessem Ihm, dem Anfängerund

, Vollender des Glaubens , auch nachzufolgenin das, hö-
hereReich unseres Gottes. -

·.
sp

« —

. ««·
.

5) Welche Gedanken an das Unsichtbare
uns bei dem Andenken an »diesesichtbare Vers

herrlichung Jesu beschäftigensollen. In einem
besondernFall stelltePaulus (2 Corinth.-4, 18.) fol-
cheGedanken und Ueberlegungenals das vor , was est .

nnd "- seine mitleidenden Christen-unter den damaligen
trasurigen l.lmstäs1den;sich-·zueiner Handlung-Siegelge-

»

macht hätten-:»-—»·wirsehen- sagt er,« auf das Un-
sichtbare als das Bessere und allein"Bleibende«Das
gilt nun auch, da das AeUßEWUNdSichtbare an unsr;
wie-inkder ganzen.Sinnenwelt,-Verändekjichvundvar-

übergehendist-,-und nur der in uns denkende Geist uns

bleibets auch in sp VielenBUde Angelegenheiten,und

so auchbesonders- bei der; heutigenGedächtnißfeier,
« de-

ren unmittelbare Zeugen wir selbstnicht weiter seyn
können.- «

—-

»
»

T
.»«.-

—-

.-
-

, Es sind-das also;I·.) Gedanken an Ihn selbsk
den Verherrslichtem Was seine außerordentlicheEr-
hebung Von der Erde sum-Himmelanlangte; das be-

2 traf
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traf ihn als Mensch, aber nemlichals den, der in so
mannigfacher Betrachtung eine Ausnahme von der

gewöhnlichengemeinen Menschheitmachte — als

den Ersten unter seinen Brüdern. — So machkeek

auch darin eine Ausnahme, daß er (2 Cor. 5- 4-)
nicht entkleideyf sondern über-kleidetward; —- Die-

ser Zusammenhangist es, woran wir uns mir unsern
Ueberlegungenals an das für uns Denkbare halten
müssen, wenn die- Sache selbst-über unser Begreifen
geht. II.) Gedanken an die Würde, deren die

Menschheit überhaupt Ghig ist, in allmählichen
Stufen s— von ihrem erstenSeyn an , in ihrer gan-

zen Fortdauer, —- und wie so nöthigals erheiternd
es ist in unserm gegenwärtigenZustande,deßoft ein-

gedenkzu seyn.
«

6j Die himmlischen Gesinnungem zu wel-

chen uns- die Himmelfahrt Jesu erwecken soll.
TI.) Welches «sise·sind.-Das läßt sichkleichtausmak
schen, wenn wir die ihnensentgegengesetztenirdische-ji

niedrigen Lüste, ernstlichesStreben nach außercichem
Ansehn, nach vielen Besitzen und einembestcindigen
Wohlleben, Neid und Mißgunst, jedes feindselige
oder unbarmherzigeBetragen gegen Andere damit ver-

gleichen.
«

Da sind nemlich jene Liebe zur Wahrheit
Tund Weisheitz Freude an den Werken Gottes und sei-
nerganzen herrlichenRegierung, so weit wir sie zu-
erkennen Vermögenz- das Bestreben, es in jedertugend-·
haften Erweisungimmer weiter zu sbringenz dankba-

-·rer, jusriesdenerGenuß auch des Wenigen , was wir

durch unsern Fleißerwerben können;Treue in unserm
"-rechtmåßi«gen-Beruf,smit immer sfroherHofnnnqu
Dort nnd seinerauchüber diesesLeben hinaus uns wohl-
thiiendenGnade. "Il.) Dazu soll uns nun diesHiMs

fi11e1fahrtjgesu
erwecken; Denn wie sein ganzes-»Aus

bekanntes» fsentlichesLeben undLHandelnwlgpleses.
,

. inne-I
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Sinnes war, "s.-- — er ohne ihn nichtwürde gekro-
net «worden se n mit Preis und Ehre; so könnenwir

auchUnmöglicgohne eine stete Vorübungin demselben
zu der Seligkeit des Himmelsgelangen.

"

P, 51. 7) Unser zeitlicher Beruf, soll uns

über alles noch so schuldlose Vergnügen, wich-
tiq seyn: sobald etwas dabei würde versäumt
werden — so wie die Apostelerinnert wurden, (s.d.
Homilie bei V. 53.) zu den Ihrigen nacb Jerusalem
zurückzukehren,wie gern sieauch nochJesu nachgese-
hen hätten. Denn l.) ist eine jede rechtmäßigeBe-

rufsarbeit der Hauptzweckunseres gegenwärtigenLebens
in ordentlichenGesellschaft, woran wir unsereKräfte
üben sollen, wozu sie uns Gelegenheitgiebt, und. wo-

durch wir einander nützlichwerden sollen; das Vergnü-
gen nur die Nebensache Unsere und Anderer nützliche
ThåtigkeitistunbedingtePflicht; ein nochso erlaubten —

angenehmerZeitvertreibnur gleichsamdie Würzejener,
das was uns dazu stärkensoll. 11.) Jst auchnur
nach der Arbeit, wie das Sorüchwortsagt, gut
ruhen. Man ist da sorgenfreier-, wenn man sie zu-
rückgelegthat, und kein Gedanke an Versaumnißdas

Herz beschwert; man ist sich bewußt, daß man das
- VergnügenVerdient habe. Ill.) Auchin seligernGe-

genden hellemLichtsund reinerer Freuden erwarten un-
ssererGesehcifte,wenn gleichedlere- Wie Jesus im Him-
mel nicht nurlebend , sondern auch in seinem höhern
Neicheforthandelndvorgestelltwird; so werden auch
wir nur«bei wenigerSorgen und Ermüdungemunsern

Gefchsftskreioangewiesenbekommen. Laßt uns also
schonhier an einer nützlichenGefchäftigkeitunser ’edel-

stesVergnügensinden. —-

x

«

»

,8-) Wie wir jedesmal zu unsern unterbro-

chenenGeschäftenmit Freude zurücxkehrensol-
len, —- so wie die Apostelzu ihremBeruf nach Je-

;
«

, rusalem
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rusalem sichbegaben. .I.) Ist es Pflicht- weil sie nir-

ser eigentliches Tagewerk sindz wir nicht wissenkön-
nen, wie nahe uns die Nacht seyn möchte, in welcher
wir hieniedennicht weiter wirken können,(Jvhfs- 4·)
Ill.) Es ist Glück", weiluns da jedeArbeit besservon

statten geht; und. es tröstlichzu denken ist, daß viel-

leicht mitten in unserm Beruf uns der Eingang in das

Ewigegeöfnetwird.«,
·

«

9) Was wir zu thun haben-. um unsern irdi-

schen Berufung zur Freude zu machen; gleich den

Apostelns, diedemitzrigem wenn gleichhölzern,voll

sFreudeentgegen gierigen. Dazu gehörtnemlich: 1.)
«WürdigeVorbereitung, durch Sammlung der nö-

thigen Einsichtenzdurch lebhafteVorstellung,daß wir

snichtsBesseres-,nach göttlicherEinrichtung, thun kön-
nen; durch Versicherungdes gösttlichensWolglgefallens
und Beistandes dabei. 11.)OeftereErinnerung und

soft erneuertes Andenken an unser Wdhwestnden
Mach der Arbeit; wie das-kleinste Vergnügenuns

der-am schmackhaftestengewesen, der Schlaf am süße-
sten, die Billigung unserer selbstdie erheiterndsteund

Izuerneuerter Thätigkeitstärkendste.
. V. 53» Io) Von dem Ernst, mit welchem

,

man seinen irdischen Beruf antreten soll.. (Di"e
Apostel zerstreutensichnemlich nicht, blieben auch nicht
-nur.beisaminen,sondern im Tempel, wo sie ihre Ge-
danken samtneln, und alles zu gesetztenUeberlegungen
sieeinladen—konnte.«.I.). Wird dabei vorausgesetzt:
daß es ein wirklich nützlicherBeruf sey; daß«man

diesnöthigensEinsichtensich erworben, seineFähig-
keiten und Kräftedazu geprüft, also auch die Schwie-
rigkeiten desselbenüberlegthabe: —- denn ohne beides
wäre schon das der größteLeichtsinn, und schwerlich
Mehl-Ernstin der Folge dabeizu vermuthen —- He)
Dann-bestehtdieser Ernst a) in dem oft erneigten-

. . ,

-

Ut«
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Entschluß,ihn treu abzuwarten sund das Seine Led-

lich zu thun , b) in der Festsetzung-gewisserGrundsätze;
nach welchen man darin sich genau richten wolle , 6).iu
Demüthigungvor Gott, durchDank für seine bishe-
rige Leitung, durch Ergebung insseinefernere Wut-«
klung, durch Vertrauen zu ihm und Hofnung seines
Beistandes.

« «
«

’

«

I

u) Preis und Lob Gottes als die beste
Einleitung in unsere irdische Geschäftigkeitp
l.) Warum es dasistz weil nemlichwir daran theils;
die Rechtmäßigkeitderselbenam sicherstenprüfenkön--
nen (denn wie wäre im entgegengesetztenFall nur ein'

froher Gedanke an Gott möglich·z)theils-eine solche
Geisteserhebung sit-ihm auch«so ermunternduiidjede
nützlicheThätigkeitbetet-end ists.-"-· Ist-JTWoraufsdiese
Lobpreisunggerichterseyn soll-«-K) auf die-Gelegen;
heiten, die er uns dazu gezeigt; b’)"aus«-dasVerlies-z

gen , welches er uns dazu Verliehen";«o) auf die Ein;

richtimg, die er mit uns gemacht, daßwir uns dabei

immer am bestenbesinden,z d) auf die Zuversicht, die

wir dabei zuseinem Beistande fassenkönnen.
«

u) Die « weinigten Vorstellungen, die wie
Jesu Und den lesehtungenzstiiier Apostel durch
den Geist Gottes nach- seiner·Erhöhung,-v"0·fpi
der-sgemeinschastcichenGotte-verehrung,zusdank

Den haben.
—- l.) Wir habenweiter keine Tem;

pel, wie die Juden und-Heidenhatten,·s-zü:;,i,»ejkk,kz
inichrJedem ohne Unterschiedder Eingiusgfväkstgtfek
war, oder doch nur in den Vorhof derselben-.
nichts von geheimenVerhandlungenund Gebråuchen
in denselben, daran nichtsJeder Theil nehmenkönnte;
keine Opfer, keine Priester, die gleichsamden Hofstaat
der Gottheit vorstellten, so wie diese als eigentlichinm
wohnendgedachtwurde; es sind keine Prachkgebäude,
Wie KönigeUnd Fürstensie bewohneuzbrauchenes

, :;:;-:« auch
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auch-nichtzuseyn. ll.) Wirhaben Häuser; die der

gemeinschaftlichen öffentlichen Anbetung des
Höchstengewidmet sind. Zu ihnen stehtIedetn der

Eingang offen; alle versammeln sich darinnen als eine

Familie Gottes, und essollte hier billig keine Abson-
derung der Stände Von einander statt sinden, in so
weit sie nicht die gute Ordnung nöthigmacht; alle ha-
ben darinn nur das Eine Geschäft, sich Vor Gott in

Dank, Lob und Gebet zu demüthigen,und dadurch-
wie durch einen Vortrag christlicherLehre, in seiner täg-»
lich-m ngehkimgjm Geist Und in der Wahrheit ge-
stärkt zuweist-en; sie sind alle als seineDiener auch
hier zugegen. lll.) Das ist nun aurh eine segensreiche
Folge der durchIesum und seine nach seinem Abscheig
den von der Erde durch«den·Geist Gottes gestärkte
Apostel gereinigten Vorstellungen Von den Oertern
der gemeinschaftlichenGotte-verehrung. Er schärfte
die rechte Würdigung derselben als« Bethåusetz
so wie den bessern Gottes-dienst;ohne leibliche Opfer
Und ,Gabensse·in;»«(Matth.·21, Iz. Joh. 4, 24.)
versicherte,- pgß jeder Ort, wo ein religiösesGe-
schäftVorgenommen werde, ein dadurch geheiligter
Ort sei; und sie(Apostg.7,48.) widersetztensicheinem

Aberglauben, der vieles andere in Ansehungder wah-
ren Anbetnng Gottes und der dazu bestimmten Oerter
zur Folge hat« So wollen wir denn auchdas zu der

Gedachtnißfeierdes verherrlichtenHeilandes rechnen,

Tuchdiese»erhöhtenund·.reinerenVorstellungenfestzu-
ajtens

f

«

,

ein
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"

Am sechstenSonntagenachOstern,
« f

Matth. 28, 16—«20.
«

Auftrag Jesu an seineApostelzur Ausbreitung seiner
Lehre, nachseinerEntfernungVon der Welt.

Umschreibende Uebersetzung.

v.16 Die eilf Jüngers-l welche in ihrem Beruf,
) als Apostel Jesu treu geblieben waren-,

giengen zuletzt auf einen Berg«",«nemlich,den

Oelberg, als wohin sieJesus beschiedenhatte-
17 (Apostg. I, 12.) Da sie denn ihn daselbst

gewahr wurden, sielensie vor ihm nieder,
ungeachteteinige wegen der weitern Entfernung
von ihm noch zweifelten, ob er wirklich es

Is- ware; Er selbst aber trat-ihnen«nöher,.
«

redete mit ihnen nach seiner gewöhnlichenAus-
sprache, daß also alle ihn erkennen konnten-,
und sprach: mir ist egeben alle Gewalt
im Himmel und auf den, wie sie kein ir-
discherRegent über die Geister und Heizen hat.

19 Darum und Kraft derselbenbefehleich euch,
gehet hin Undlehret alle Völker , so daß
ihr keine Ausnahme unter ihnen-machet,«son-
dern, so Viel möglichalle, Juden und Heiden
zu Bekennern meines Evangelii. Dabei Ver-

’

pflichtet sie noch auf eine feierliche Weise zum
Gehorsam desselben, und taufet sie auf den
Namen und das Bekenntuißdes Vaters,

—

»

der
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der sie alle als feine Kinder lieber und will,
daß'sie alle zu der heiligendenund seligmachen-
den Erkenntniß der Wahrheit kommen; des

Sohnes , den er. gesandt hat, um ihnen»»dazu
behülfiichzu seyn, und-des heiligen Geistes-i der

vom Vater ausgehet und zu dem gedachten
Zwecknach meinem Abschiedin euch Und in ih-

« so nen- fortwirken foll. Lehrer sie also auch hak-
«

vten alles, was ich euch fo oft als das Wich-
tigste, wie Liebe zn Gott, Liebe unter einander,
mit sagen-ihrenErweisungen , geboten habe.
Das ist mein letzterWille an euch! Ich aber,
ob ich»gleichnicht mehr sichtbar unter euch seyn
werde,"bin· gewißbei euch , mit meinem Sei-·

·

ste und mit meiner Kraft alle Tage bis an

der Welt«Ende, bis dieses-Zeitalterderjüdi-
schenReichsverfassungherüberseynwird-.

A-.
. J,

«

"—
; ;I«.-s«"«c· TY '".;"-«-s,.

: EssHomiletischeBearbeitung-
Allgemeine Uebersicht des Textes.
Die vorhergehendenin die-Uebersetzungeingefchal-

keten Erklärungenmachen es, bis auf eine-, its-nöthig,
sichweitlänftigdabei Mfzuhaltm. -·Sie bedürfenauch
eben keiner RechtfertigungausfsSprachgründenDenn

daß z. E. die letztenWorte-den angezeigten Sinn ha-
ben, ist.wohl größtentheils-entschieden« .Dass griechi-
«-sche«Wort,- welcheseigentlich-Welt bedeutet , steht
hier nicht, sondern dafürdasjenige, wodurch-nurein

gewisserZeitlauf angedeutet wird, und sdie ganze Red-
aet kommt im gleichenSinn Vor Matth. 24,k Z. was

Man auch bei dieser"St«elledagegen hat fagenkwollen.
·W’å·redas Ende der Welt in beiden Stellensgemeinb
so hättees- wenigstens-«heißenmüssenm» »wes-; dUnd— .

,
ann



119

dann habenjasowenig die-Aposteldas Ende der Welt
in dem uns gewöhnlichenVerstande, wohl aber die

ZerstörungJerusalems erlebt; so wenig in den Paral-
lelstellen, rvo nach einigen Auslegern Von jene-mdie

Erzählungiangehensoll, v. 34. gesagtwerden konnte-

Dieß Geschlecht wird nicht pergehenz hierzu
kömmt noch als das- völligEntscheidende und zugleich
die abgekürzteErzählungbeim Marthaus an diesem

Orte ErgänzendeApostg 1.- Man mußnemlichan-

nehmen, daßnach den SchlußwortenJesu: ich bin

bei euch ic. die Apostel, die im 6ten Verse erwähnte
Frage gethan , und die daran im 7. und 8ten folgende
Belehrung erhalten haben-—Denn Lucasslåßtauch un-

mittelbar auf« diese die Himmelfahrt Jesii erfolgen.
So müssenalso jene allerdings,edas«s,«,.bissan-der Welt
Ende« selbst von dem Untergange der iüdischenRepra
blik Verstandenhaben.

«

"J .

-

Ganz soist in der Tanfformeldas »an das- Bekennt-

niß«die einzigerichtigeUebersetzung,wenn man auch nur

1 Corinth.. I , 12—15. damit Vergleicht. Was die

weitere Umschreibunganlangt, so wird selbst,der streng-
steTrinitarier — nach dem Cano"u«,.opera ad extra

kunt djvika-, sie-müssengelten lassenh da bei einer

Einweihungs s Ceremonie zum Christenthumauch
nur von dem Antheileder Dreie in Gott km dem Hei-
liguugswerkeder MenschendieRede seynkonnte ; auch
um deswillen nicht einmal das PrädicatGVtt hier
beigefügtwird. Also könnte nur noch der Von· mirdm
Worte-n »mir ist gegeben-——- Erden« beigefügteer--

klärende Zusatzin Zweifelgezogen-werden Ohne-nun
ihn Jemanden aufdringen zu wollen ,. ist eo mir doch
das Wahrscheinlichste, daß hier bloß von der allwir-

keuden Kraft Christiin seinemmoralischenReicheunter

den Menschen die Rede sei , da sogleichder Auftrag
san die Apostelzur Ausbreitungdesselbendarauf er-

folgte, .

«
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folgte, V. 19. wenn man· auch nichtdieFolgerungspare
tikel ,,dar«um«will gelten lassen, da sie bekanntlichin
mehrern Handschriften fehlt; obgleichauch sie, nur

so als von Grammatikern und Auslegern eingeschoben,
ein Beweis ist« daß man diese Erklärungdadurch
schonfrüh habe andeuten wollen. Ich vergleichealso
damit Matth. II , 27. Lice. to, 22. und wäre sogar-
geneigt , auch hier Himmelund Erde, vermögedes

Nachsatzes, allen Völkern, und meiner Bemerkung
im Wörterbucheunter Himmel-, von Juden und Hei-
den zu erklären» ,

·

- .-So viel denn zur Erklärung, in so weit sie für
den Homileten gehört, um in seinen praktischenVor- -

stellungenfür sich Gebrauch davon zu machen, nach-
dem er nun sie selbst als richtig annimmt. Der

Hauptinhalt der ganz-enErzählung sind nun die letzi
ten Reden esu -

zu seinen Jüngern unmittelbar
vor feinem bschied von der Erde. Alles ist in

seinem kurzen kräftigenAusdruck ,- wie er dem über die
. gewöhnlicheMenschheit Erhabenen geziemte, gesagt.

Erredete nicht mehrbittweise, wie in seinemVorher-
gehendenUmgangemit ihnen, sondernals Befehlsha-
ber; und eben so wenig erklärt er sich, gleich ehemals,
umständlich,sondernmit der Kürze,die auchder Ausdruck

hohenErnst-esist, und welchedieApostel um so mehr zu

stillemNachdenkenerwecken sollte. Was er aber sagte,
betraf theils ihn selbst-und seine eigne persönliche
Würde; theils die Apostelund ihren künftigenBeruf;

Von sichredete er als dem Sohne seines himmli-
schenVaters , den e,r eine Macht und Gewalt überge-
ben habe, die ihnauch berechtigt-,den Apostelnnochzuletzt

.- seine Befehle zuertheilen.(V.«18.vergl.Makth.11,,-7.)
«

Das konnte ihnen auch genug seyn, um den gleich
nachher gegebenenAuftragzu befolgen. Genug, sie

hörten,was sienach seineinWillennun ferner gis-Beli--

« err i-
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herrlichungselinesEvangeliumsthun solltenzfund die

trostreiche Versicherung, die er ihnen nochzuletztgab,
war zureichend,sie dazu zu stärken- Doch, sie dazu
genommen ,

wird ihr eigenes Nachdenken ihnen gelehrt
haben, daß er damit sichals ihren , und der durch sie

zu pslanzenden Gemeinen, Beschützer,und auch un-

sichtbar durch einen höhernGeist auf sie fortwirkenden
Herrn und Meister noch.einmal habezu erkennen ge--
ben wollen. Daher gehorchtensie auch der Anweisung,.
die von den feierlichstenUmständenbegleitetenaheEin-

gebung dieses Geistes in Jerusalem zu erwarten und

den gleichfolgendenBefehl-in der Folge auszurichten.
ZU ihnen sprach ernemlich ferner: Gehet hin

.- —

—,--— .Geistes.s - Zwar hatte er schon ehe-·
mals ihnen das» Lehramt aufgetragen; doch so lang er

selbstes verwaltete, waren sie nur mehrentheils seine
Schüler und Begleiter-, die erst selbstVon-ihmlernen

sollten. Itzt bestätigteer siealso nochin diesemihrem
Beruf; machte aber ihnen zugleichnochzweierleibe-

kannt. Das -Erste:«daß sie mit ihremLehrgeschcifte
sich«weder auf das jüdischesäand,vnoch auf das jüdi-
sche.Volk allein. einschränkensollten , wie er selbstge-
than hatte«,um dasgwßeWerk erst unter seiner Na-
tion einznleitenund den HGrunddesselbenUnter diefek
zu legen-WO-24s 46» 47») —-" Das Zweitewar, daß-
sie dieneuenBekenner des Evangeliums durch-eine dek

JohanneischenähnlicheWassertause,als ein äußerli-
ches Zeichenihrer hohen Verpflichtungzur Reinigkeits
des Herzens und Lebens»

« auf immer eingedenkmachen
follkSU-"Nachdemsie Vorher ein Glaubensbekenntniß
an denVaters, »den."Sohxt und den heiligen Geist
(nach der-vorhergehendenUmschreibungwården.abge-
legt haben.: Lehreund Unterricht von ott, dem Ur-

heber menschlicherHeiligkeit und Seligkeit, des th
dem Ende von ihm aus-gegangenen Sohnes , als perso-

. nirten
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nirten (Wortes und des Geistes, der auchkünftigdazu
ausgehen werde, sollte also vorausgehem und dann

erst »die Taufung erfolgen. Wenn es also gleichmer
als zweifelhaftist« ob die TausformelsbeimMatthåuss
ächt sei, da ins den von Paulo gepflanztenGemeinen
sie nur auf das-Bekenntniß Christi scheint geschehenzu

seyn; sorgehörtes dochnicht zu- dem Geschäftedes Ho-
mileten, diesen Umstand auf der Kanzel zu berühren,
oder er müßte sich dabei meines Ermessens-, so neh-
men, wie ich hernachunter den Materien-zeigenswerde;
welches de sanchsvonsderfreilichan sichbedeutendsten
Art des Usistrcrtauscheneim Wasser gilt; wie von den
beiden Fragen: was Von der-Kindertanfe zu halten
sei? und ob überhauptvon christlichenAeltern in der

schon längst bestehendenchristlichen Kirche gebohrne
Kinder auf alle Zeiten-DonJ; C. unter den zu Tauer-
den mir-derstanden"worden? Durch diesen Gebrauch
selbst sollten nun nichtnur den Judenwieden Heiden

"

alle unter ihnen als solchenüblichegorteevieustlichenss
brauche vergessendgemacht werden , sondern auch sie
an die Taufe mit dem-. heiligen Geiste, wie sie Jo-
hannes Von Iesu ankündigte,(Marth. Z, It. Joh. 1-,

Zg.) lebhaftXund zugleichanscheinenderinnert werden;

Auf diese Taufe solltenun ,- als das Dritte-· wozu die

Apostel angewiesen worden, ein genauerer Unterricht
besonders in allen Pflichten des Menschen folgen, da

der vor der Taufe vorhergehendenur kurz seyn konnte;
und oft nur, wie wir aus der Apostelgeschichtesehen,
in einer kurzen allgemeinenDarstellung der Sendung
Jesu Christi-zumHeilder Menschen und seiner Thaten
unter denselbenbestand. Da war nun gleichsamnur

der Grund gelegt, auf welchem sie das ganze Gebäud-

dessmenschlichenVerhaltens, gestütztanden Glauben
an den Einen Gott und ein ewiges Leben aufführensoll-
ten« Dem widersprichtxnuatdas raising-MINI--

-
- as

s



das griechische,wofür Luther auch im i-9.Vers das
«

Wort- lehret giebt- ismachekzU Jüngern«übersetzt-;
wie ich es—gleichfallsin—die Umschreibungals das rich-
tigste aufgenommen habe. - Denn so mußtedoch auch
dg, eine wenn gleichnoch so kurze BelehrungVorher-
gehen. Auf diesenochmaligefeierlicheBestatigungder

Apostel in ihrer Amtswürde hätteman nun etwa noch
eine Ermahnung zur Liebe gegen einander und zum

Frieden unter einander erwarten können, da Jesus sin

seinemUmgang mit ihnen,sooft nöthiggefunden·hatte,
beidesihnen wichtigzu machen. Oder man hättever-

muthen sollen, erswerdesie nocheinmal zu treuem An-
denken an seinesäiebeverpflichten-.-Aber keins von Bei-
den. Er endigte Vielmehrin der so beruhigendew,gl-
Von feiner Seitegiitigen Versicherung-,daß er auch
unsichtbar mit seinem Beistand ihnen stets gegen-
wärtig fehlt Werde. Aber auch sie wird er mit dem ho-
hen Ernste ausgesprochenhaben, den nicht nur die

kraftvolle Kürzedenken läßt,sondern von dem auchdas

Ganze gleichsamein Wiederhallist. Und so werden
denn« auch sie von selbst zu unwandelbarer." Treue und
allen guten Entschließungensgdadurchxgerührtworden

seyn, «

»
.:·

-

:..
.. .

«

PraktischeBehandlungeinzelnerMaterien
V. t7.

’

r) Von ider thcktigenVerehrung
Jesu, .i.,) durch dankbare Ueheklequnuenseine-c
Verdienste um die Menschheit, in seinemfoenrlichen
Leben,wie in seinem Leiden und, Sterben, und sowohl
was seine Belehrungen über die wichtigste-Angelegen-
heit, als· seinen heiligen Sinn undchao damit-gegebe-
ne hohe Beispiel anlangt;»die man also auch oft ek-

neuert und immer mit lebhaftemDankgefühl,.wie hoch
-

. man
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man ihmdadurchverpflichtetist. II.) Durch aufrich-
tige-HBestreben gesinnt zu seyn, wie er war, und in

seinem ganzen Tugendsinn ihm ähnlichzu werden —-

daß man nicht seinen Namen durch Lasterund Unru-

genden bei Andern enrehre, wie erselbst Von der Gor-

tesverehrung überhauptdas erfordert-e und Von feiner
Verehrung (Joh. 14, 1«5.).llI.) Durch öffentliches
Bekenntniss, auch besonders bei dem dazugestifteren
Abendmahlund bei jeder Gelegenheit, wo der ihm
sclmldigenEhrfurcht entgegen gehandelt wird, daß man

dabei seine zwar unbeleidigende, aber dochernsthafte
Mißbillignngauchlaut zu erkennen gebe.

2— über die Zweifel an der göttlichenSen-

dung Jesu.
« ·1.)-Was sie verwerflich macht. —- Das ist nein-

- lich a) Unwissenheit, an der man selbstSchuld
ist, durchVersäumung der Gelegenheitensich.

· darüber zu belehren,wie durchvernachlåßigtePrü-
fung der-Beweise derselben-; wie sie seine Lebens-

geschichteandie Hand giebt: s b) der Leichtsinn,
-mit welchemman sie Von Andern auffaßt,gern

oder dochohnellnruheVon Andern hörtund nichts
thut, um sie los zu werden; c) grobeUnsittlichs
keit und Lusterhaftigkeit, der es ein Bedürf-
niß est an allem zu zweifeln , was, wie das Chri-
stenthum, lautsich dagegen erklärt. Da fie aber

. dochauchdem Bestgesinntestenunter mancherlei
. Umständen und mehrfachenVeranlassungen auf-
stoßenkönnen,sokommt es ferner ll.) darauf-an,
was man dagegen zu thun hat, und wie

man sie also a) nicht lieben, sondern alles thun
s müsse, um sie-—los-zu werden, am wenigstenb)

andern Schwachen sie mittheilen, uud sie in glei-
che Zweifel mit hineinziehen, wohl aber bes«ve-

mn,- zu welchenman- das Zutrauenshas- Ve-

lehrung



125

lehxungssuch-enmüsse;c) wo".dies nicht zureicht,
sich an das halten, was man in seiner Lehreund

.in feinem ganzen Verhalten als wahr nnd vor-

kkestichgar nicht bezweifelnkann; wie s,er selbst
diesen Weg, zum«Glauben an ihn zu gelangen,
VorgezeichnekhatJoh.7, t7.-«» » «

Z) Von den Zweifeln an der christlichen Re-
ligionslehre überhaupt-.Hiervonwürde eben das zu

sagen seyn, nur daß man noch zeigte, daßman diese
Art Zweifelnicht mit den Zweifelnan der Religion
selbst, lin so weit diese eigentlichGesinnung gegen

des höchsteWesen in uns sei, verwechselnmüsse;
welche nochinxmer bei Zweifeln der erstenArt gleich
greßePßichtbleibe ·

,

s

.

»;;-, V. Ist 4) Wie man auch eben nicht gutmü-
chigen zweiflern an Christo und feiner Sendung
Oder-überhauptan der christlichenReligidnslelzre)nn.

Umgange begegnen soll. !.) a) nicht verächtlich;
denn das könntenichts helfennnd möchtesieeher auf-
bringen,loder die in ihnen.gereizteSelbstliebenur hart-
näekjgenWiderstand »Veranlassen,b)«eben»so wenig, daß
man ihreAuFichtigkätin Zweifel ziehe- welchesden »

gleichenErfolg habenzwiirdes»Als-IVielmehrU.) daß
man itnfweitern Umgangitznen zu erkennengebe, -

es

sei weder Zeit nIdchOrk, daran sich einzulassen;im -

engem »undvertrautern aber, a) ihnen das zu über-

legen gebe, wobei MW selbst die größteBeruhigungI
"«

sindet, b) ihnen begreiflichmache-»daßSchwierigkei-
ten undDunkellgeitenm deräebensgefchichkeJer Kei-
MU bekechklgen- Das iU Verwerer - was klar und deut-

lich gesenkten«und«einJe"de-rgn«sichselbstals wahr und

gut leicht wahrnehmenkönne;c) endlichderjenige, der
weder Zeit ,. nochHülfsniittel habe , sichmit gelehrten
Untersuchungenabzugeben sich auch dabei nicht auf-
haltenmüsse,sondern den Zweckder SendungJer
Hom« Handh« L B- SSD K um
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um so festerins Augefassen; weil das Gegentheilkeine

ehrlicheGesinnung verrathenwürde. -

5) Auch Freunde und Verwandte können
an einander leichtirre werden. U Was haben
sie deßfalls zu thun? Nun daß der Theil, der dem

andern dazu Gelegenheitgiebt, ihm, wie-Jesus seinen
Jüngern, gleichsamnäher trete-, a) es bei Zeiten
thue, damit sich die falscheVorstellung, die er sich
Even seiner Denk- und Handlungsweisemacht, nicht
bei ihm festsetze, b) ihn sanft zurecht weise und "belehre,«
daß er seimiß-verstandenworden , oder es nicht so böse
gemeint habe und künftigmehr auf seiner Hut seyn-
werde: o) Andere zu Hülfenehme, unt-ihn mit dein

Gegentheilwieder zu Vereinigen. ll.) Warum das

geschehensoll? n) weil es schonselbstVon keinem guten.
Willen zeigt, wenn man es nicht thut, b) ohne das--
anfänglichekalte Entfernung des Theils, der etwas ge-.
gen den-Andern hat, leichtin eigentlicheFeindschaft
ausartet: c) und nun dieß den-» der es soweitkontnien
laßt ,' wirklich Seines Mangels der Liebe-und einer gro-
ben Pflichtvergessenheitsschuldigmacht. Vergl. das

- Ganz-emit den Worten Christi Matth. 5, 23.
·

6) Von dem Reiche Iesin l.) DessenBe-
schaffenheit-, in Ansehunga) des Umfangs und der

Größe; es erstrecktsich über alle irdischeNeiche,- in

sofern es inAllen, seinenSitz nehmenkann, ohneeins

zu zerstören,und vielmehrallen Sicherheit und Wohl-
stand gewährt; auch alle Unterthanen irdischerReiche
Genossen desselbenwerden können. b) Devise-
habenheit undWürdez es ist ein unsichtbaresReich-
in sso weit es die Geister und Herzenbeherrschet,kein

«

änßerlicherGlanz in demselben die Augen blendet , ir-

dische Pracht und Hoheit, eitles Geprange, sinnlich-
Frenden itnd.21n"ibarkeitenin demselben nichts gelten-
sondern nur Wahrheit und Gerechtigkeit, Weishei-- Un

!
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nnd Tugend, TEIUOEFMIVMdes HektkllsifFriedemit

sichselbst und Andern bei allem äußernunfriedemKuc.
.17, 21« Röm. 1-4, 17.) des Streit-Hund Kampf-z
mjk sich selbst;«so wie desSiegeo über sich fele
nicht zu vergessen, und so ist es das Reich Gottes
sechst. c) Der Regierungsform — Gesetz-, die

ewig und unveränderlichsind, Jedem ins Herz geschrie-
ben, leichtvon Jedem verstandenwerden können-»wenn
er nur will, und eben so leicht zu behaltensind, wie

die Anbetung Gottes itn Geist und in der Wahrheit;
Gott fürchtenund seine Gebote halten, —- Stirner

» nnd«Belohnu-1nen,.daßein·Jeder seineigenerNichter-
ist unix seyn muß,. ihm wohl oder wehe,ist, nachdem
etc-gehandelthat« id) Der Dauer-; es ist ein-Hunder-
gängliches ewiges-Reich, das bestehenwird ohne Zer-
stückelungoder Verkleinerung, so lange Erde und Him-
mel , die ganze Geisterwelt und die Menschen, die ih-
rem edelstenTheilenach,dazu gehören,bestehenwerden.

Il.) Warum es das Reich Iesn heißt, a) weil

er es unter einem großenTheileder Menschenund al-

len-T»die-wenigstens Ein einziges göttlichesWesensbe-
kennen, (wie dieses Bekenntnißaus demChristenthum
selbsti-n4:demMahomedanismusist aufgenommenjivor-
den) gegründekzweil er es b) durch die Kraft seines
Geistes erhält, für-die Bedürfnisseder Unterthanen
desselben«sorget,und- ihnen nach strengerGerechtig-
keit bei-gilt lll.) Wie wir uns beste-ebensollen-,
rechtschasseneUnterthanen und Glieder dessel-
ben zukfeyn (Matth. 6—,eg. Col. z, 2.) durch eine

VernünfkigeAnbetnng des Höchstenzdankbare Ver-

ehrungJesuz Zunehmennnd beständigesWachsthum
an dem innern Nsienschem d- i. an Weisheit wie an

Reinigkeit deg Herzens undsäebens und allen! edeln Eis-
’wartungen in Gott« .

.
. .

-

K 2 7) Die
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7) Die «Machtund Gewalt Jesu, als die
vMacht der Wahrheit. (Wenigstens müssenwie
immer sie uns von der Seite vorstellen , da sie für un-

diebegreistichste ist). Dafür, könnte derEingangsenn,
shat er selbstsieerklärt; Und dann die Theile-:L) Wie
sie das ist, indem er durch sein,Wort und seinen Geist
ssden Verstand, Willen und die Neigungen der Men-
Tschenregiert-. ll.) Wie es eine sanfteMacht ist, nicht
Hart gebietendund zwingend,sondern einladend (Mattlz.
.:1 t. 28--30. Joh. I 4 , 15.) und überzeugend(Mat-th..7,

29.); und immer-ihrenahe Vergeltungbei sichführend,
wennnmnsich ihr durchwilligcnGehorsamunterwirft.

IV V- "19-- s) Von den Würde des christli-
chen Lebt-ansto, (wenn auch etwa an einem Orte,
den Sonntag, .da über-diesenText gepredigtwerden

soll, die Jntroduction eines Predigers geschiehtJ L)
in AnsehungseinesStifters ,« ll.) der Geschäftedes-
selben, in so weit sieauch eigentlichisn Ertheilung des

Unterrichts bestehen, nnd-andere- Verrichtqueu ihm
nur, um« der guten Ordnung willen, sind beigelegtwar-

. Hex-, 111.)Von dessenUnentbehrlichkeitzum Glück
«

der Menschheit ..

9 )«Von der Allgemeinheitder christlichen
Religion.-sl.) Sie hat es- mit dem Menschen zu thun.

« ä) Wie er allenthalbenbeschaffenist, was das We-

sentlicheseiner-Natur anlangt und b) was er allem-

halben werden soll, wenn gleich stufenkyeisennd in

VerschiedenemMaaße ll.) Ihre, a) Lehren und

Vorschriften finden also-auch allenthalben ihre An-
wendung, (Ephes.4,4—6.) wie besonders b) die An-

betung Gottes-im Geist und in der Wahrheit, welche

ier höchstesGesetzist; c) selbstdie von dem Stifter
geordneten Gebrauche können ohne großenAufwand
und mühfameZubereitungallenthalben der Hauptsache-
nach beobachtetwerden. Anw. Was ist es also, wenn

-
"

man
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man so. viele Trennunszgenunter« den Christen wahr--
nimmt? Wie sehr zusbeklagenl« .

s-

m) Die Vereinigung der Völker nach dek-

AbsichtsJesm 1..) Unter Einem-Glauben und

Einer Religion« Eine so erhabeneVeranstaltung
ais menschenfreundlichsie Wald Sie nur gefaßt, ge-—
schweigedenn juilzrer AusführungAnstalten getroffen-
zu haben, war deßwürdig, der den Menschenals der(

Sohn Gottes angekündigtiward ll.) Durch Eine-

Religion, die auch ganz dazu eingerichtetist, diese
Absichtzu erreichen, (hierwürdennun die Haupttheile-
des VorbergelgendenSatzek.,llnterthe.iledieses zweiten.
Theils werden, und so auch die Anwendung dieselbe
seyn-; oder diese-könnzte2;atijchseyn-)--s- Laßt uns einen

so große-nnnd herrlich-enPlanke-sichwirklichso sinden,-«-"-:
es« wird schon ein gutes Zeichennnserereigenen gutes-s
Denkungsart seyn, wenn es« so ist, u. s. w.

-

u) Von den ganz unchristlichenTrennuni
gen Unter den Christen. —- l.) .Wenn sie das

sind. Verschiedenheiten in der Art, wie man sich?
das ,. was in Gott ist, und wobeialso auch das Evan-
gelium Christi diese-Artselbst Jedem überläßt,werden«

«

immer seyn und bleiben-, wenn snur nicht wirkliche-
Spgctungm Hm ernklichen"- Trennungender Her-
zen und Gemächer,Verachtung Andersdenkenderunds

Feindschaft, bitterer Zank und. Streit-, um sichhw
wüthsendeVerfolgnng,oder :drückende.Enkzjehung.bür-,

»

,

gerlicherVortheile daraus entsteht. ll.) Wie sie das

sind ; a) indem ja eben die Religionalle unter sichVer-

einigen sollte, daßEiner desAnderuBerather undHeb
fer wäre, b) es den«klaren Forderungendes Evange-
liums widerspricht:So lasset Uns denn halten U.f. -

W« 4- F-)
f

«

«
.

12) Von der Absicht der Taufe. I.) Der
Täusiingsollzu der Reinigkeitdes Heizensund Lebens-,

Ver-
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Verpfiichtefwerdens diedadinsch angedeutetwird, und

also auch zu der Religion, die dazu Anweisungund-

Erinunterunggiebt. :- Darauf geht also auch das beige-
fügteBekenntnißdes Vaters u. s. «w. ll.) Wozu sie
also«derpsiichtet—« n) Eltern, von der frühestenErzie-
hungihrerKindrrsam daß nemlich der Grund zu die-

ser innern Heiligkeit-beidiesen gelegtwerde, durchUn-

terricht, den sieihnen geben lassen, Ermahnungen und

Beispielez b) die heranwachsenden Kinder selbst-
durch ihrxganzessdebennemlich darnach zuqstrebenund.
immer zussdeakenksssdaßssonstalle außerlicheReligion
ihnen-nichtsHilft;

«
-

-

«· -

Is) Erklärungder-Taussormel in drei Thei-
len- nach den drei Hauptsatzen(s. vorher in der Ueber-

. sichtJ und mit- einer-aus jedemabgeleitetenAnwen-
dung.

—
-

.

»
.

.
-

-

. k-
»

- i4).;V-on-dese Wichtigkeit-der Cpnsikmation
dser Jugend. . sh) -Sie ist eine der feierlichstenReli-

X

gianshandlungenan sich, indemdurch sie der Jugend
noch einmal lebhaft an ihretheuereVerpflichtungge-
gen Gott und das Gute erinnert wird. ll.) Wird es

noch mehr »durch-dieZeit, zu- welcher sie geschieht-.
Die Jugend ist da in den Jahren-, in welchenLeicht-
sinn und Hang zu Tasternund Untugenden, oder doch
zu sinnlichenEitelkeiten und Thorheitenbei ier zuneh-
men, sie immer mehr den Gefahren der Verführung
ausgesetzt wird.- Wie so nöthigist es da noch einen

tiefen Eindruck einer religiösenVeranstaltung auf sie zu
machen und bei ihr zurückzulassenllll.) Jst es also
auch selbstfür das gemeiueWefen,dem sie künftignütz-
lich seynsollen,und deme,sauch nicht einerlei seynkann

oder-sey.n-sollte,was es Von ihnen ssichzu versprecheIF
hat« So mögendenn auch christlicheGemeinen, MUFU; »

-

«
ce
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sieöffentlichgeschieht,«das Jhrigedazujeirragemdurch
ihrezahlreicheund ernstdolle«Gegenwart,-diese Wichtig-
keit anzuerkennenund diese Feierlichkeitzuerhbhem .

. ..V. 2o. 15) l.) Welcheaisk also die Haupt-
simnnechristlicher Lehre? Reinlich , Gottes Ge-

bote halten. Denn es fsindauch keine neuen Gebote,
die Jesus gegebenhat,« sondern erneuerte Von der

Liebe Gottes und der Menschenunter einander mit al-

«
len ihren Erweisungen, da der Mehrtheilunter den

Völkern-siein llnglauben oder Aberglaubenans dem

Andenken verloren hatte. Darauf giengenalso auch
alle seine Anweisungen-,Gleichrusseu. s. w. ll.) Wer
wird also auch der bestexChrist seyn?-·Der sie
hält, a) das immer" ls die Hauptsacheseiner Reli-

gion bedachte-»r-b) sickzdes Atti-richtigenWillens dazu
und Bestrebens darnach bewußt ist-; o) und wenn er

auch gleichnie Von Mängeln und Fehlern frei wird,

dochsichdas Zeugnißgeben kann: ich jage ihm nach
u. s- w- («Phil·Z- I2-)

16) Wie diese Versicherung an den Apo-
stel-nerfüllt worden? Indem-sie a) in seinemGei-

ste und si) auch b) in seiner Kraft mit Muth und

Standhaftigkeitdas EvangeliumVerkündigtemWas

"«eo uns helfen kann, das zu wissen? Daß wir

nemlich s) der Wahrheit ihmVelexhrungenVersicherr
seyn können, b) daß wir nicht auf bloßesAnsehnAn-
dkerer annehmen, was sie gelehrt haben, sondern esfso
viel möglichselbstprüfen, und also , wo das nicht ge-

schehenkann , uns an ihre deutlichsten,ohne alle Er-
klärungVerständlichstenAussprüchehalten.

175-Von dem Trost des göttlichenBeistan-
des zum Guten. .I.) Wer ihn fassen kann;. a) der

es aus rechtenAbsichten, b) mit reinem Eifer nnd also
auch der nöthigenKlugheit thut. Il.) Worauf er

sichgründet;a) darauf , weil es eben gut ist , b) ge-
« nan

I
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nau zu reden , Gottes Werk ist, dazuer uns bestimmt
hat, als feine Werkzeugebraucht und alsoauchKraft
dazu gebenwird.

J

Am ersten Pfingsttage.
Abostelgeschzichtezils-« g»

- UMfchreibendeUebersetzung.

V. I Als aber der Psingsttag, alsldas zweite
großeFestder Juden funfzigTage nachdem

Osterfestegefeiertward, waren sie, die eilf
—2 AposteU alle einmüthigbeisammen. Und

es entstand plötzlich in M obern Lqu ein
Getöse-( wie- eines brausenden Sturm-
windes, und erfülltedas ganze Haus, in

z welchem siebeisammen waren. Sogleich
wurden sie auchzungenartigeFlamtnenum sich
hergvertheilet, gleich Blitzstrahlem gewahr-,
die über dem Haupte eines Jeden zu schweben

4Xschienen;wurden alle voll des heiligen
Geistes, undsingen an, Jeder eine fremde
Sprache sie zu reden, nachdem-nun der

; Geistsieihneneingabauszusprechen Es wa-

ren aber gleich um die Zeit , theils wegen der

Feier der-. beiden nahe auf einander folgenden
Festtage, theils in Handlungs - Angelegen-
heiten, viele unter den damals bekannten

Völkern, auch außerPalåstina, - weit und

breit zerstreuteJuden, und meistensgottes-
. fürch-
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sürchtigeLeute in Jerusalem gegenwär-
- O.«6 tigj Der-nun der gewaltsame Sturm ge-

hört wurde, lief alles zusammen, Und

keiner wußte, was er sagen sollte, daek
an den Ort kamt wo die Apostelsichaufhiel-
ten , und«nun ein Jeder sie in seiner Spra-

7 the reden hörte. Alle entsatzten sich,
waren voll Verwundrung und sprachen

8 unter einander: sind das nicht alle Ga-

lilåer- die so reden? Wie istsmöglich,daß
es nicht anders ist, als ob ein Jeder von

9—-11 uns — Parther, und Wedel-, Elamiter
und Syrerz Jud-Her—·-«)«

und Cappadocier,
Ponterund Asiatey Phrygier und Pani-
phylien Aecwpter und Afrikanen Römer-,
gebohrne Juden und zum» Judenthum
Uebergetretene, Creter und Araber«-«—also
wir alle, Einer wie der Andere sie in unserer

Sprache von den großenThaten Got-

tes in der Sendung Jesu, reden
höråkän. ,

»
,

e

II) Von Judäa wie Galilöer von Gemisch um sie von den
— Juden im Folgen-dem im engem Verstande, so genannt

vom Stamme Juda- tu Unkerfcheidem Unter jenen,
den Judåerli im weitläuftigensVerstande, wurden mem-

nch damals- dle Geliläem Samariter- "uad qae Be-

wohner des gegen Mittag liegenden Theils des heiligen s

Landes mit verstanden, die daher-auch nicht besonders in

diesem Verzeichnissevorkommen ;. unter diesender Strich
Lande-, der ursprünglichden beiden Stimmen Jud-:
»undMaja-nie- gehoci", und welcher nach der Trennung
der gehen Stämme, das KönigreichJuda ausmachen

Lue.«2«z,««5.wo das jüdischeLand im weitläuftigen
Verstande, Galiläa mit darunter begriffen, genommen
wird. Es bedurfte also auch nicht der Muthmaßungei-

niger Gelehrter-, welche im y. V« lockte-»( Jus-im ) stgkk
lege-»ei-habm lesenwellen.

-
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v. 12 Alle erstaunten also Und voll Ungewiß-
"

heit; was sie denken sollten, sagte Einer
zum Andern: was soll das bedeuten?

13 Andere hatten ein. Gespött damit und

sagten: sie sind vom Weine berauscht.

v

. . I.

HomiletlscheBearbeitung
Je

.

;
v

Z Allgemeine Uebersicht des Textes-.

In diesemAbschnittwird also das, als erfüllt
-vorgestellt, worauf Jesus noch Vor seinem letztenAb-
schiedVon den Aposteln sie zur össentlichenBeglaubi-
gung ihres Berufs ,

— wie zu ihrer eigenen Geisteserhö-
hung. Vertröstethatte, und was.»sie.in Jerusalem er-

swarcen sollte-L (Luc.-»2.a«,s49.-s-.Apostelgesch.,1
, 4«)

Wirklich.-HQkaLM. doch auch iste, sich nun selbst
küberlassenund gleichsamVerwaißt, nocheines solchen
Beweises, daß der Geist Gottes sie ferner in alle

Wahrheit leiten und die Person Jesu bei ihnen vertre-

ten werde, , um auch in ihrem Mache gestärktzu wer-
den- Und es war eben so ein-äußerlichesZeichennö-
thig, um ihnen das Ansehnvon Männern, die Lehrer
der Völker-ladetwichtigstenAngelegenheitwerden soll-
ten-, zu verschaffen

—

Dazu war nun auch-die rechte
Zeit gewählt-da zum Osterfestnicht nur so viele Ju-

sden Vorschriftsmåßjgaus andern GegendennachJerusa-
lem, sondern auch aus andern VölkerschaftendieMenge
wegen Handlungogewinnstes,, daselbst zusammen ka-

smen, und der größteTheil, ans gleicher-llrsache,—bis

«

LzumPsingstfest, wie leichrzu glauben ist, «verweilte.
Eka außerordentliches, das allgemeineAußnerkfaknp.

.. . «.».;· M
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keit erregte, wußte also allerdings damals Vor-gefallen
seyn, —- eine in die Sinne fallendehohe Begriffe-
runq der Apostel. Und bis so weit, hat es ,. denke

ichs ver Homiletsmit der Erzählungzu thun. Das

kann er auf der Kanzel sagen, so wie es ihm schon
Stoff genug zu nützlichenallgemeinenBetrachtungen
geben wird- über die göttlichenwundervollen Fügungen
überhauptzur Hervorbringung großerVeränderungen
in der Natur, in der Gesellschaft, in ganzen Reichen
und Ländern, in den Einsichtender Menschen, was

Künsteund Wissenschaften-,oder religiöseWahrheiten
anlangt. Was denn aber ferner das- Geschäftedes

gelehrten Auslegers betrift, will ich nach dem Allem,
was auch neuerlich in bekannten Schriften deßfallsge-

sagt worden ist, nur noch«folgendes bemerken , und-der

Prüfung der denkenden Meiner, mit denen-ich es hin
zu thun habe, unterworfen. Einmal , daß-Lucan
die Begebenheiterzählt,die man, da er ohnedem
nicht das Ansehn eines Apostels, oder auchnur Au-

genzengens hat, auch am wenigsteneiner besondern
Inspiration zuschreibenkann. Er kann also wohl bei
der Prüfungunt-Auswahl «der,—wie bei allen-merk-

würdigenBegebenheiten,sich oft widersprechendenEr-
zählungen,einen Umstand, der zur Erläuterungdie-

nen könnte,übergangenhaben. Zweitens ist dek hef-
tige· Sturm ohne Zweifel, wie er öfterseine Gewit-
terwolke zusammentreibt,der Vorläufereines heftigen
Blitzes gewesen,der sich, wie auchnicht ungewöhnlich,
in mehrereStrahlen über den Häupternderiaufdem
Söller des Hauses bersainmeltenApostel, in der be-
merkten Gestalt zertheilet,»undwovon-das Gerüchtsich
schnellverbreitete-, soi, daßseinHaufe Volks Herbeige-
laufen. Drittens braucht man auch eben nicht qan-
nehmen, daß die Apostel alle Landesfprachender ver-

sammelten. Fremdlingegesprochen-

- Wenn sie »z«E«
—- nur
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nur Ssyrocl)ali«)äisel),IGriechisch und Lateinisth
sprachen, und auch eben nicht insdergrößtenReinig-
keik die beiden letzten, so konnten sie Von Allen verstan-
den werden , so wie der reisendeDeutsche, Schwede,
Dåne, Jtalianer . sich einander verständlichmachen
können,.wenn sie auch mir französisch, oder lateinisch,
oder englischmit einander sprechen. Man könnte frei-
lichdagegen einwenden, daßdochausdrücklichim 8. V.

von-«der Jedem eignen Muttersprache die Rede sei.
Allein das ist es nun eben-, daß ich alles Von den-Wor-

,

ten an im 6. Pers w-E»»"sxs-57if. s. w., bis zum An-
fange wovwa für einen spät-ernZusatzzu halten ge-
neigt bin; denn die Rede läuft so verworren durch ein-

ander; die«Bezeichnungendes Erstaunens werden mit

denselben, oder doch sonstgleichbedeutenden Ausdrü-
cken so oft wiederholt, eben so die Partikel de gleich
dreimal hinter einander, V. 5. 6. und 7. endlichsind
die im 5. V. benannten gottesfürchtigmNie-inner-
nur die-in der. ZerstrenunyislebendenJuden- jnach dama-

ligem jüdischenund auch sonst dem anas gewöhnlichen
Sprachgebrauch, Vergl.Evangel. 2, 25. Dies denn

vorausgesetzt,würde das Bewundernund Erstaunen
Erregendenicht sowohl das gewesenseyn, als Viel-

mehr die den Apostelnwie durch einen Vlitzstrahl,. ein-

gedrückte,fortströmende,und alle mit-sichhinreißende
geistvolleBeredtsamkeitmit Gott ehrendenLobgesan-
gen bewundern-»-Dies das Reden in fremden Spra-

«
.che·n,und das Weissagen (V.18.). Und so ließesich
denn auchnochleichtererklären, theils , wie ein Theil
lniirihnen als Berauschren, ein Gespötkhabe treiben;
theils»; warum Pckruss nichrweit eher eine andere oder

« wenigstens nocheine zweiteSrelle angeführthårte, in

welcher-auchvon den fremden Sprachen die Rede wäre-.

Vielmehr-wäre«das. ein neuer Beweis für meine Per-

.muthimg«x-sdaß·ser ins-beider ans dem Joelbewenden
,
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läßt, in welche-rmir desVseiss«agen-;,valsceinerSache
der Begeisterung erwähntwird; .»undgegen welchedie

gedachtenSpötterimmer noch hatten einwenden kön-

nen, daß in derselben der Vielen Sprachkenntnissenicht«
gedacht-werde

«

Da dies indeßnur meine Periuutlzung
ist , soj-werdessich nun doch die ganze Erzählung so
nehmen, als wenns sie achtwäre.

2 .

PraktischeBehandlung einzelnerMaterien.

V. -1. « t) Wie mais-»dieSonn- und Feiertage
in der Christenheitgehörig beurcheiisenundschås
tzen soll. I. )j Man-·mysßksilxrenWerth nicht zu, hoch
in Anschlag-bringen«-:Ja):"-D5ieChristenhaben kein Ge-

setz
- Gottes und Christisdafürzsie sinddiiher nur nach!

und nach, und zuerstder Sonntag statt des Sabliats,xf
eingeführt,mit- jüdifchenund heidnischenFestenVer-

wechseltund in VerschiedenenGemeinen mehroder we-

niger Vervielfälstigetworden.-b) Sie sind auchnicht
unbedingt nothwendig, und wären die Menschen, was

sie seyn sollten, «i-n Erkenntnis-wiesan Gesinnuugemso
würden wir ihrer gar nichts-bedürfen;selbst nichtals
Tage der Ruhe Von den gewöhnlichenArbeiten betrach-
tet. c) Sie sind sogar der Religion »undTugend eher
nachtheiligals förderlich, wenn die Menschenihrgam
zes Wohlvechaltendaran einschränken, je mehr sie be-

sonders gehäuftwerden. Demnngeachtetmuß man

doch auch".ll.) ihren wahren-Werth nichtsverkennem
Weil ERSTECllgemeinsöffknkllcheGottesverehrung an
denselben, sbesi derMenschen Von allen-Stauden und-
Alter zusammenkommen-«Mit VergessnngihrerVorzüge
in der bürgerlichenGesellschaftweit feierlicherist, als
die bloßehäusliches-»und«so auch erhebenderund stär-
kender fitr das-Herz. b) Weil der damitderbundene

,
Unter-
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Unterricht in den Lehrender Religion und den«mensch-
lichen Pflichten, das Erkenntnißderselbenunter den

Menschen erhält, berichtiget, erweitert , wie essdurch
die dazu kommende Anbetung Gottes durch Gebet und

Gesang erwärmt und belebt wird. c)Weil.der unter dem

Druck lästigenArbeiten lebende Theil der Menschen in

Städten , wie auf dem Lande durch einen Tag der Er-.
holung zu neuen Arbeiten gestärktwird; Freunde sich
einander sehenkönnen u. s. w.

«

( Der Eingang wurdesehrnatürlich;die Bemer-
kung schu, dnß znsderdurch den Geist Gottes den Apo-

. stelngeniordnen Erleuchtungauch die richtigereEin-
sicht in die öffentlicheAnbetungGottes nnd die Verbes-
serungmenschlicherUrtheiledavon gehöre)
·2) Wo Sinneseinheit guter Menschen ist,

da ist auch der Geist Gottes. l.) Sie istselbstsein
Werk in dem Menschenmit allen ihrenErweisungen,Von

Freundlichkeit-,Rachgiebigkeit und Gefälligkeit, wie

in ihr-enFolgen —- Rulze desiHerzenY sanftem Ge-

fåhhdekFreude«,-Jguten Zukrauen des Einen zn dem

Andern« 11.) Sie befördertüberhauptdas ganze Werk
seiner erleuchtendenund heiligendenKraft in den Men-
schen. a) Wie VielesGute könnennicht einträchtige
Gemütherunter einander stiften, durch gleichseikigeBelehrung, Ermahnung, Warnung? «Wie vie ein

Bösen zuvorkommen? b) Wozu nun noch das gute
erwecklicheBeispiel zu gleicherGesinnungkönimt,wel-

ches sie Andern geben.
'

Z) Von, dem Wer-the der Eintracht deter-
die in einerlei Geschäften mit einander zu thun
haben. I.)" Worin sie besteht-:nicht darin, a) daß

alle immer einerlei Meinung sind, in Dingen, wo

mehrereMeinungen und Urtheilestatt finden; sondern
daß isie in der Hauptsache eins sind, —- in der Liebe

zu ihrer Pflicht, in dein aufrichtigenErnst-, nützlich
"

- zu
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zu seyn«Aifq b) daßvsie einander ihre Gedanken of-
fcknherzignnd ohne Leidenschaftmirtigeilcm und alles-
prüfen,um das Beste zu wahlenz gern der Eine den

bessernGründen oder wichtiger befundenen Einsichken
des Andern nachgiebr. li.) Warum sie Viel werrh ist:
a) weil lcinJeder- sichseineArbeit dadurch erleichtert,
b) die«Geschäfteselbsstdabei gewinnen; —-« hårrendie.

Apostel in Streit und Uneinigkeir mir einander gelebt,s
welchen Nachrigeilwürde es dem Christenkhumselbst
zugezogen haben.

" «

·

4) ;l.) Wie die Apostel durch ihr einträch--
tiges Beisammen-seynEil-r treues Andenken an«

Jestzm bewiesen -4-- indetn sie seineErmahnungen»’
zumFrieden befolgr, (Marci 9, 5o.) 1l.) Wie wir-«
es gleichfacis beweifesssdllew indem-«seine Apostel,«
wie er selbst in so Vielen Aussprüchen— (z. EsEpheiT -

4, Z. Phil. 2, I — 5.) es zu einem Kennzeichendank-
bar-er Gesinnung gegen ihn machen.

«

2—3. 5) Das rechte Verhalten bei
furchtbaren Naturwirkungen (z-. E. gewaltsamen
Stürmen und großenGewittern). l.) ErnstlgafteGe-
danken an den Höchsten, der auch dadurch sei-nemäch-
tige Größe zu erkennen-giebt 11.)’TNåßigungaller

bangen Furcht durch die Vorstellung, daß niir auch
"

a) dabei unter seiner beschützendenAufsichtUns besin-
den , b) und »auchdavon ( nachdem Texte) manche se- »

genskeicheVeränderungdie Folge seyn werde. «.

V, 4. b) Von der religiösenBegeisteruiig.
1.) Wie sie in den Apostelnund an denselbensichäu-
ßerte. a) Durch Erhöhungihrer Geistegkrcifre,daß

« ihre Einsichten in die Religion, welchesie verkündigen
sollten-, heller wurden, wie b) durch lebhasiereEm-
psindnndenderLiebe zu ihremHerrn und Meister, der
Treue, die sie ihm schuldigwären, der Hosnung auf
die VersprocheneLeitungseinesGeistes, wobei siealso

-
·

auch

·
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auch ganz ihres GegenstandesVoll waren ,-) —- und
die damit verbundenenstärkerenAntriebe, ihn, und

den, der ihn gesandt hatte, zu derherrlichen. c) durch
die hinreissendeBeredsanikeit,mit welcher sie ihre Ein-

sichten und Empfindungenihren damaligenZuhörern
,

«mittheilten,und Gott Lob und Dank sagten.
·

Il. So

soll sie nunauch in und an uns seyn , in so weit unsere
allgemeineBestimmungsie uns nothwendigmacht. a)

In jedem rechtmäßigennoch so«sauern Beruf, durch
Andenken an Gott und Pflicht nach seinem heiligen
Gesetz-; h) in der Fee-einedurch dankbare Empfindung
seiner Güte, wie in Leid durchentschlossenesllnterwer-

fen unter seineFügung,Vertrauen zu ihm unt-Hoffen
auf ihn; c) bei Vergebungnach so bittern Beleidigun-
gen durchsAndenkenan Jesum: »d)bei unsern stillen
Andachtsübungemdaß das Herz sich in Preis und

Dank zu dein Höchstenerhebe; e) der Betrachtung
der Natur in ihrer Schönheit, Prachtund Anmuth
exisgleiche Weise-. --

·

»

7):-—Von-de Zeiten und Stunden religiöser
Begeisterung. l. Welchessie fürJeden sind (Vergl.
die eben genannten Ro. !1.)und seynkönnenPjl.War-

·

um sie nicht für jede Zeit sind? a) Weil es eben ein«
außerordentlicherZustand ist,. den auch der Mensch
nicht immer würde aushalten können,b) wir in unserm
täglichenLeben-undHandeln derselben nichtbedürfen.

’

Daher auchdie Apostel selbst nicht immer mit gleicher
Lebhaftigkeih Stärke und Geisteserhbhungsprachen
und schrieben, wie gleichnachher Petrus in einem ru-

higern mehr crzählendenTone zu dem Volke redete-
z8) Wie man sich selbst für Religion und

Jdas Gute überhauptbegeistert-ifoll. I.) Durch
öfteres stilles Nachdenken über die erhabenen Gegen-
stände, niit denen inanes dabei zu thun hat, so
daß man sich dafür ermäcnie und- sie lieb gewinne..

ll.) Durch
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.1I.) Durch Versicherungdes göttlichenBestandes-,
Und der seligen Folgen eines religiösengewissenhaften
Verhalten-T«,lIl.) Durch«öftereSelbsterinnernngan

HerzensergießungenAnderer in den heiligenSchriften
A. u. N; ihre herzlgaft gefaßtenEntschließungen
zum Guten und VotsåtzezgefühldolleErklärungenih-
resganzen moralischenSinnes.

«

s

V. 5. 9,)Gottesfürchtige giebt es unter al-
len Völkern, die nur etwas gebildet sind. »I«.)"
Wie gewißdas sei, a) nach den ZeugnissenderSchrift

"«

inBeispielen, z. des MelchisedecksjMos. 14, Is.

der Samariterin der GeschichteJesu; wie durchaus-

drücklicheVersicherunge·n,Apostg. ro, 35,» b) vermöge
der Allen gegenwärtigenNatur, welche »dieGröße,
Macht«und Güte eines höchstenWesens Allen verkün-

diget. - Il.) Daß es uns dochnichteinerlei seynmüsse,
zu welchem Volke wir deßfalls gehören -·- weit

theils die verschiedenenArten der Gottesverehrüng
nicht gleichVerkiünftigund herzerhebendztheils , die

Bewegungsgründedazu oft mehrhangeFurcht,als wil-

lige und kindlicheEhrfurchtTsind.
(6.7. ·1o)«Die Ueberzeugung, daß Gott

alles zur besten Zeit tlzney I.) Wie das gelte Von

allen Verbindungen a)«in der Welt, b) in unsern
Schicksal-M-U«)Worauf sichdie Ueberzeugungdes-
sen gründe,nemlich a) Auf seinen Verstand und sein
alles umfassendesWissen b) Auf seine Weisheitund

Geütz Ill.) Wozu, es uns nützeseyn soll, das zu
denken und« zu glauben. A) Zur Warnung , um.

Nicht sicherzu seyn, wenn Nichtgleichdie Strafe er-

folng b)zum Trost, um nie an seinerHülfezuverza-
gen; O) zum Bestreben auch das Unsrige zur rechten
gelegenenZeitzu thun.

I I) Von dem Unterschied unter blindem An-

staunen und gesetzter Bewunderungmerkwürdi-
Kzosm Handv. 1B« est- L

«
«

Leg
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get Veränderungenund Begebenheiten in der
Welt. Es kommt dabei an, l.) auf die Ursachen,
die beide-n zum- Grunde liegen, a) dem ersten Unwis-
senheit und Trägheit-überirgend etwas nachzudenken,-
b) dem zweiten Bescheidenheitbei nochso Vielem Wis-
sen, und ein zwar geübtes,aber umsonst verwandkeo
Nachdenkenüber das ·Wie oder Warum der Dinge-
ILJ auf die Folget-, welcheeines wie das andere auf
unsere Gesinnungenund unser Verhalten hat, indem

bloßesErstaunenentweder zu gar nichts nützt,«oder zu

mannigfacheur Aberglauben, ängstlicherSorge Und

Furcht scrfüheethdagegen noch so tiefe Bewunderung
zur Anbetung Gottes, zu demüthigerVerehrung fei-
nes unerforschlichenWaltens über alles, der rechten
Würdigungso mancher kleinlichenmspschlichenAn-
schläge,

«

nnd der Wunsch hellernLichts in einem künf-
tigen Zustand auch deßfalls theillgaftigzu werden —-

«

zu dem Allen erwecklichwird.
»

-

ta) L) Wie oft Menschen einander zu we-

nig zutrauem s) inAusehuugder Einsichten , wie

des guten Willens, b) in Ansehungder Aufrichtigkeit
ihres Wohlmeinens;Il.) Warum es nicht gut ist;
a) in sofern es oft kränkendist, für den , den es trift,
alsoauch eine Beleidigung fürihn; b) oft beschämend
für den, der dieses Mißtrauen in den Andern setzt; o)

manchesGute dabei unterbleibt,wozu der Andere aller-

dings Verstandund Geneigtheitwürde gehabt haben.
·

" V. 8-— It. 13«) l.) Wie Gott überhaupt
der Urheber menschlicher Sprachen sei , durch die

Anlagen, die er in die Menschen dazu gelegt-; durch
die Nothwendigkeit, in die er siegesetzt, sie nach und

nachzu bildenzdurch die VermehrteeiGelegenheiten,die

er ihnen verschaft, sie immer mehr auszubilden. ll.)
Welche segensreicheEinrichtung das feigEzur -

kwes
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ErweckUUgund. Erweiterung des IVEVMUftbermögens
in uns; zur Förderungund Erleichterungenan Ase-.
meinschafkslichenVerkehrs unter efmäejdetzsiinbfergeklix
chek Gesellschaft; zur Erreicht-ne Nieren-MAR-
stixmmungdurch-Auswechfelung-s2und:wnränsfchunfekes
Einsichren gegen einander, Künsteund? Wissenschaften
immer VolikommenerZumachen, und fessunchihn und

feine großen Thaten von Land zuEandZuverkün-
digem ·—- Zuihin kehrealsoauch-dafürunser Preis-
und Dank oft zurück! »

"—
"

.

I4) Von der Verschiedenheit menschlicher
Sprachen. l.-) Wie wie siesgut sinden sollen-. Man
kökintesnemlichdenkemess·-wädeedochunoßlbessehwenn

Alle guf Idem ganzen Erdboden Griechen-ede-
tenz jene also ein Uebelfcheinen aus-mehrern Ursachen«
Wüßtemwirnun auch gar keine Ursachedessen gnqu
ben, sowürdenwir doch auch dabei weise Absichten
vermuthenmüssen ll.) Wollen wir also liebenden-

ken, wozu sie gut ist; als a) die Begriffeder Men- s

schenvon den Dingen durchVervieifälkigreSpracharten
zu- beeichtigenzinde.1n,ivasin der einen Sprache auf eine

Tit-»Einheitandernaufeine anders Aus-gedrücktwird,e«nd-
·

kichdie richtigeVorstellungdurch Vergleichunghervor-
bringt;. (tvelcher Grund aber doch-nur-wenigen Ge-.
meinen faßlichgenug seyn wogte-) b) Uns-durchErler-
uung mehrerer Sprachen Verstand und Gedächtnisist
schärfen: c) das-VerkehrmehrererVölkerfchafkenunter

einander, da der Menschnichts ohneMühehaben foll,
Nichtso leicht , dagegen d) das Vaterland Jedem,

- durch die ihm eigne Sprache um sowertheezumachen.
.I 5) Von dem immer fortdauernde-i Sprach-

wunder.- Wenn -wit"bedenken,L) wie jedeSprache
in derWelt Von-den ersten einzelnen Tönen und Lau- -

ten des Kindesalters der Welt an, und fo wenigen
Buchstabenzu so vielen tausendsWörtern, die alxeer-

,- —

» 2 was
J
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was Verschiedenessezeichnenzin jedemVolke sichans-

bildet1,sundeinerjimmer größernAusbildung fähigist;
1l.-)·-dieMenge dieser Sprachen, so wie die Vielheit
der-«besondern-,Mmdarien insjedeiy ewelche letztes-ichI
wohl zu hundert-en»in den nur uns Bekannten, Vermeh-
ren»;besonderssps«lll.)-was der Mensch mit seinerSprache
alles ausrichten kann —- die Herzen der-Menschen
zu·7gewinnen;durchBeredsamkeitz Völker zu regieren
durchBefehliezjxxbenUnweisen weiseandrer-ständigzu
machen durchUnterricht, den Ungezagenensirtsamdurch
Ermahnung-«deneiäeichtsinnigenernsthaftdurchWac-

nung -,-«ks»eå(srichtenkann, oft durchein einziges Wort
geredet zur rechten Zeit (Sprüch..15, 2«3.). .

—

IODie christliche Religion ist, wie keine
andere, allen-Völkern angemessen: l.) in Anse-
hung ihrer Lehren von Gott und seiner wahren Anbe-

rung im Geist und in der Wahrheit; lI.) vermögeih-
rer Vorschriften und,»Forderungen,wir mögennun

entweder das , worauf- xsiefegehen-«(-wie.-g.llgemeine
Menschenliebe,) EoderdieGelegenheitem die Jeder-check

s sichdarnach zu richten, in Betrachtungziehen; lll.) in

Absichtihrer Gebrauche, die weder wegen ihrer Men-
ge, nochdes Aufwandesvon Zeit und Kosten, der da-

iu nöthigwäre ,.- Jemand beschwerlichwerden- können.
· V. II. «;17) Die Verherrlichung Gottes in
der Sendung Jesu. (Denn wahrscheinlich, wie

auch die gleichfolgendeRede Petri beweist, gieng dar-

auf die gedachteLobpreisimgder TigakenGottesQ Was
anlangt: -·!.)die Umstände,welche sie begleiteten, von

seiner Geburt an bis zu seiner Erhöhung: 11.) diesel-
gen, welche-sie gehabt habrz daß doch wirklich die

Grundlelgre Von«Einem höchstenWesen, und dessen
rechter Anbetnng unter einem großenTheileder Men-

schenPlatz genommen.
-

, -»

·

«

ts) Die
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»Is-) Die Verherrlichanct Gotte-; Tal-»der

höchste-Zweckaller christlichenipredigtenx2-Jl.)
Wie er es seyn soll, weil a) der ganze Geistdes
geliums in so VielenAussprüchenJesn undiseinerw
steldarauf gehet; .b) Jesus selbstMkseinetitssgmfzm
Verhalten sie als die wichtigsteAngelegenheikdes Meiß-
-schendargestellt hak: ll.) wie also auch Belehrungeir,
über Tugend und rechtschaffeneGestnnnngenden Jn-
halt derselbenausmachenmüssen::-weil siezuder thate-
gen Verherrlichungdes Höchstengehören.4

I

V 12« 19) Gottes Gedanken sind höher
denn Fer-Menschen Gedanken« »Das ist l.) für
sich-,sobald wir einen höchstenVerstand; ein alles mit

seinen Ursachen Und spätestenFolgen-,das Vergangene
und Zukünftige-iwie das Gegemvärrigeumfassendes
Wissen in Gott denken. Il.) Es muß uns also gar

nicht befremden, wenn so Vieles in der göttlichenRe-

gierung, wie unsere und Anderer Schicksale,uns unbe-

greifnchist. Und es bleibt uns lll.) nichts weiter

übrig, als a) stille Anbetungiund h) demüthigesEr-
-kvkakten, daß-Manches in der nahen oder fernen Zu-
kkitnft sichfür uns aufklärenwewe

«

s

20)« Was wir, zus thun haben , wenn wir in
dem Verhalten Anderer id Manche-zunbegreif-
lich finden. Nemlich l.) daß»wir,unbekannt mit

ihnen, nicht gleichdas Härtesteüber sie urkheilen,.son-
sdernl sie ihremeigenenRichter-überlassen(Vergl.V. I II
·"oder, so wir sie kennen, 11.) sie dochauch lieber ent-.

schnldigenals Menschen, uns selbsterforschen-,wie
swirs meinen, welcheWidersprücheetwa in unserm Ver-
halten sich.sinden, und darnach Ordnung Und Ueber-

-e.inst»immungin uns-und mit uns selbst zu bewirken
-snchen.

«« - ·

-

-

V» 13. at) Von dem Spott über alles-,
was Religion ist. I.) Er verrath den- größten

s

.

"

. Leicht-



Lächdsinm deks nichts prüft nach feiner Beschaffen-
hkit und seinem Werth. Denn wenn beides der Reli-

Fionslspdtterunterfnchth beidem ernsthaft nachdächte,
szårde er«dochgewißan Seiten gerathen, die ihn
Uifmesrkfammachten, und fo könnte er zwar in Zweife-
Iniszerathen-,:«aberniinseben in einem solchenZustande
unmöglichalles wegzuspotten sicherdreisten. - ll.) Er

Zerreißtdas festeste Bands der Gesellschaft, die
Amt-täglichzohnealle religiöseGrundsatze, in Ehrlich-
keit, Treue, Eintracht und Wohlwollen zufammenng-
kairen Ernst also auch lll.) das men-

sthenfeindlichste Beginnen, das man siå denken

Imm- schondeswegen; sund so auch nvchdas dazu ge-
nommen, daß er der anf«fosviele Weise leidenden

Menschheitalle Stützendes Trostes und der Hofnung
Pan t. .·

22) Von demsSpott über-das, was An-
ssdern in der Religion heilig ist (vergl. V. 12.).
l.)-Er· nütztzu nichts, fondernxfehadet vielmehr, indem

Or a) den einen«-The".il’nichtbelehrt-,sondern erbittert,
Deinen andern TheilAnlaßwerden kann, aus Miß-
Verstanddas Wahre in der Religion mit dem Falschen
zugleichwegznwersfen, weil er es—nichtzu trennen und
Von einander zu fcheidenweiß ll.) Jst er eben des-

wegen auch nicht nienfchenfreundlichsgenug;wozu nun

noch bei Vielen dersEigendünkelkömmt, daß sie sich
rfelbstallein für klughalten, und Andere neben sichals

Einfaltige verachten.
«

23) Wie leicht man« Andern-Ha viel thun
—könne. L) Durch übereilte Urtheile über sie; ihre
Denkart, ihre Handlungsweise, ihre Begegnissennd

«

Schicksale- ll.) Durch hartes Betragen gegenfiez un-
verdiente Vorwürfe, die man ihnenmacht, Sausto-
zeugungen, die man ihnen entzieht, übele Nacht-ede-
durch die man ihnen bei Andern-schadet —

.

,

"

24) Von
s
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,24) Von dem Mißbrauche des Gefchenks
der Sprache zum Nachtheile Anderer. l.) Wie

mannigfaltig er seyn kann; a) gröber; bei Schmä-
hungen, -Lästerungen,(wie im Texte) bittern kränkenden

Vorwürfe-« harten und dochfalschenAnklagen, oder -

Zeugnissen,auch wohl-Meineidenvor weltlichenGe- «

richten, Zank und Streirsucht im täglichenUmgang
«

mit denen , die uns die Nächstensind: b) feiner; bei

leichtsinnigem,der Unschuldgefährlichem,G.eschwåtze,
unüberlegtenUrtheilenüber Andere, die ihnen leicht
nachtheiligwerden können,übereiltenRachreden eines

nichtgenug geprüftenübelnGerücht-Von Andern,Auf-
rednng des Einen gegen den Andern, wo man eher zum

Frieden reden sollte,sunzeikigerAusplauderunguns ver-

trauter Angelegenheiten Anderer. li,) Was uns da- »

gegen verwahrensoll; Vornehmlichder ersteGedanke,
daß uns das Sprachvermögennur gegebenist, unsern
Rehrnmenschen auch damit durchUnterricht, Ermah-
nung, Warnung, Rach, Trost nnd Ermunterung zu

nützen,, und auch dadurchseinwahres Wohl zu beför-
here-.

Am zweitenPfingsttage -

Anstqu «26-49·.
«

.

,

Ausbreitungder-LehreJesu·unter die Heidendurch
.s -·Paulus.»

s

UinschrseibendeU eb ersetzung.

v» 26 . hr Männer-,lieben Brüder-, die ihr un-

. ter dieserVersammlungNachkommenfzibra-
»

hami
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V« 27 (.V. 15.) zueurer Erbauung zu reden.

hanis eurer Geburtv nach seyd, wie ihr«,die aus
andern Völkern wie jene Gott sürchtenund
ehren! Euch ist das Wort dieses-Heils, und

das, was ich eben (V. 2Z.) Von Jesus als dem

sHeiland Israel-Z, gesagt habe, gesandt und
«·

solleuch itzt»verkündiczetwerden; nachdemichVon

Jerusalem durch besonderegöttlicheSchickung
( V. 2-—14.) in der Absichthieher gekommen

»Ein, und ihr selbstmich dazu aufgefordert habt,
« Denn

eben eure Tandslente in Jerusakem und ihre
«Ob"rigkeithaben, da sie diesen ver-kunnten

und die Zeugnisseder Propheten von ihm,
--welche sie doch alle Sabbather in ihren
«

Schulen vorlesen hörten, nicht verstanden,
durch seine Verurtheilung,«ohne es zusglaus
ben -, oderzu wollen, dieseZeugnissewahr ge-

28 macht; und ob siegt-ich keine Ursache, ihn
f

an Leib und Leben zu strafan fanden,
sdockxPitarum dahin vermocht, ihn zu

29 tödten, Und, nachdem sie alles, was» von

ihm geschrieben worden, (1ioie: sie haben
meine Hände nnd Füßedurchgraben, Ps. 22,

« 17.) vollendet hartem ihn von dem Holze
-- des Kreuzesabgenommen und in«ein Grab

so gelegt. Gott aber hatjihn auserwecket
31«von den Todten- und ers ist erschienen

32 sind.

eß den, so verkündigeich euch itzt: daßGott

mehrmals den Apostelm Adie, wenige Tage
vor seinerKreuzigtmg, mit ihm von Galiläa

nach Jerusalem zur Feierdes Osterfestes(euc.
. Is, ZU gereiset waren, nun aber seine aus-

erwähltenzeugen vor dem indischenVolke
Da nun auch ich demselben nachherauf

eine außerordentlicheWeise bin zugefügt-wor-

das,
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Vas,. was er überhaupt-unsernVöiern und

Vorfahren svon dem zukünftigenMefsias ver-

heissen hatte, an diesemJesus erfüllet hat;
nnd uns ihrenKindern und Nachkommenhat

erlebenlassenyndemer einmal Jesum zum Mes-
sias aufgestellt hat, wie es auch im (zweiten)
Psalmen heißt: »dubistmein Sohn, heutehabe

v. 24 ich sdichgezengetz«daß er aber auch ferner
ihn von den Todten auferwecket hat, so

- daß er nie in den Zustandder Sterblichkeit zu-

rückkehren,und, wie andere Menschen, ver-

wesen follte, versicherte erl erst im Ali-gemei-
nen: 55- Z·) Jich dic, dem
David verheißene Gnade—,sdaß fein Regen-
tenstamm nicht ausgehen soll.e,,«(»Ps.89, 1--«—5.-)

gzs treulich halten; und daher wieder in einem

andern , (dem"fechzeignken,)besonders von—.die-

fer feinerAuferwecknng:»du wirst nicht zuge-

ben, daß dein Heiliger, — sDeinem Dienste
besonders-Gew"eihter,die Verwesung sehe.«

36 Denn David,felbst, nachdem er in feinem
«

Zeitalter den Willen detes ausgerichter
hatte-, (Vergl.V. 22», nnd 1.Sam. Is, 14.) so

«

lang er durch ihn feinenRathausführenwollte,
ist ein-schlafenUnd bei feinen Vesteynbei-

gesetzt worden, Und hat die Verweilan
gesehen; den aber-, wie Jefum , Gott auf--

87 erwecket hat, Von dem kann man allein sagen,
«

daß er die Verwesung nicht gesehenhabe. «

«

ssxSo sei euch nun kund, liebenBrüder,« daß »

euch durchsdiefen die Vergebungder Sün-

den Vexsichertwird, und so anch euch er-

lassenwird alles von Opfern und GebrauchenIII),
nach

I) Operauch: ihr eminfscnwerdet, ais Knecht-,Denk-.
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« nach den Votsihriften des mosaischen Ge-
-fetzes- wodurch ihr dochnicht qerecht und ent-

d. ZIlkmDigt werden konntet. Durch ihn und

feine Vorschriftenaber, wird ein Jeder ge-
recht, der da glaubet und sie mit Beifall an-

40 nimmt-» Also hütet euch, daß ihr MchkUn-

.

, gläubigseyd, und an euch eintreffe; was in
den Propheten gesagt ist:-(F;iabac. 1,—5«)
»Schauet auf , ihr ArglistigeL die ihr
Gottes Rath himerweibenwollt, erstau-
netz answer-der zunichte! Denn ich werde-
-.·ein Werk zu euren Zeiten thun, welches
ihr«nicht glauben werdet , wenn es euch
Jemand erzählenwird; und das ist nemlich

Tas,
das er an Jesum so glorreich Vollendet

at!« ·
. — -

s«
. 42 Da nun die Juden nach und nach aus

I

-

"- der Schuhan dem zum Unterrichtsbestimm
ten öffentlichenVerfamlnngshauseygiengem
ohne-zum The-il eben sehrgerührtzu seyn. nnd«
die Apostel mit ihnen, baten die, außerder-

- selben umstehendelyHeiden, daßsie doch in
der Zwischenzeit bis zum nächstenSab-
bat ihnen auch das sagen möchten, wa-

ssiezu den Juden geredet. Nachdem aber
die ganze Verfammlnng aus einander ge-
gangen war, folgten Paulo und seinen
Reisigeföhrten(V. -2.)annabae mit Zeichen
des Beifalls nach Viele, theils vollbürtigeJU-
"den«, theils gottesfürchtigeJudengenossen,
da denn Beide diese anredete-n und sie er-

mahnten, daß sie beharren möchten in
der Gnade Gottes, und-die Rührung bei

sich unterhalten , welche Gott durch den gehör-
44 ten Vortrag in ihnenerweckthätte..Am fOIs !

«

genden

-I-l

·

e

VO4

«
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genden Sabbath aber versammelte sich
fast, dieganze Stadt Vor« dem Schil!hause,

- 45 das-Wort Gottes zu hören. Da nun die

Juden die Volksmenges gewahr wurden,
wurden sie voll Neids und blinden Eifers,
widersprachen dem, was« Paulus-sagte,
und widersprachennicht nur, sondern läster-

46 ten auch. Freimüthigerklärtensichhierauf U

Paulus und Barnabas, und sprachen-
wir haben das Unsrigegethan Euch mußte
zuerst das WorcGottes, von dem durchdett

MeffsiaszustifkendenHeil eprediget werden;
"

«

nvn ihr aber es von mä)stoßetj Und euch
selbst nicht weeth achtet· des ewigen Le-
ben-, - und der Seligkeit , zu der es anweisen
wohlan! So wenden swie Uns zu »den
Heiden.

"

K

47 Auch handelnwir deßfallegewißnichtnach
Willkührund eigenem Belieben; denn also
hat uns der Herr angewiesen, wie dort auf
eine ähnlicheWeise den Jesaias (49, 6.): ich
habe dich- zum Licht und Lehrer der Hei-
den gesetzt, daß dudfae Glück der Mensch-

, heit bis an das Ende der Erden, weit und
f

48 breik,, befördernfollst. Da denn npn dik»
«

Heiden das hörten, wurden sie froh und

priefen das Wort dee Herrn, das auch ih-
-nen-«Verkündigtwerden follteksund bekannten

.
. ich dazu, so vielihrer, der damaligen Zu-

« beer, zum ewigen Leben bestimmt und
-

desselbennachihrerGemüthsverfaffungempfäng-
49 lich waren. Es ward. aber svon der Zeit an,

ausgebreitet durch die ganze Gegend.
I

I. Horai-«
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«.Hoiniletii·ci)eBearbeitung.«»
«

Uebersicht des ganzenTextea
»

Das ist also die erste in der Apostelgeschichteauf-
NgezeichneteRedePauli. die besonders auch dadurch
."merkwürdigwird, daß sie ihm eine Veranlassung ward,
seinen besondern Beruf, als- Lehrer der Heiden, an-

’zu»k«ündigen,und Von der, Zeit4an ihnen dasvEvangeli-
Um zu predigep."sBis bahiis neinlich, scheint er es

mehrnntPen Juden zu thun gehabtzu haben, unter

isrveltljeselbst die Griechen(9, 29.) als hellenistifche
JJuden könnengerechnetwerden; so wie erszzuDa-
machs, unmittelbar nach feiner Bekehrung,(V. 19.)
in, derj«üdischenSynagoge fein LehrgeskhåfteiansienY

-

«und»si genöthigtfahein feinen Geburtsort Tat-sus,
durchsCåsarienzii"siüchtcn;-späterhinzu Antiochien
"i«n.Srrien gleichfalls «. euch su- Sei-zwi- ,auf der
.«Insel Cyprus dieJudevschukebesuchte«(·t"·3-.·«1—5.);
»efndiich’,so bald er nach Antiochia in Pisidien kam,
«fogleichwieder sichin die Synagoge begab. Was die-

ses Antiochiaselbst, die Hauptstadtin Pisidien, be-

trift, mußman es von der Stadtgleiches Namens

in«»SHri·en.(V.—-I.)unterscheiden, welischenach Alexan-
sder dem Großendie Residenzder Königein Syrien
warn, wie es überhauptnochmehr gleichnamigegab.

, Der Hauptinhalt der Rede ist nun der-: daßJe-
«

sueder verheisseneMessiasder-Juden sei, (.V. 23 .)
diesen Satz leitet er zuerst ein durch eine kurzgefaßte
Geschichteder Juden bis auf Johannes- ·-der Von

Jesu, daß er das sei, gezeugt habe(t7--25.); dann

wendet er sichnäheran die Anwesenden,mit der Be-

lehrung, (26— Z9.) daß es nun ihre Sache sei, ihn
dafüranzunehmen, da alles an ihm erfülletworden,

. . Was

I



-

153»

was die Propheten don- seinen SchicksalentoorherVer-

kündigethätten; und so auch-allesdurchsihn zu ihrem
wahren Heil geschehensei,:-.was Nfofes mit seinetw-
Geser nicht habebewiekenkönnenzworan er zum Be- «

schlug(-4o-—-41.)noch mit einer ErmahnungzurAne
erkennung der messianischenWürde Jesus,»sieentließ.-k-·
Ich bemerkehierbei nur noch folgendes-zur Erläute-
rung der vorhergehendenParaphrasez wie der Beweis-
art Panli aus dem alttestatnentischen«8eiignisse11.

»

Jn
Ansehungdiesermußteer, als ein weiserLehrer, sich
nach,seinenZuhötern,den Juden, richten,und that es-

nun auch als ein gelehrterAuslege«r,.der den«Unter-
richt Gamaliels genossenhatte, ohne daß-christliche
Auslegernoch itzt dadurch verpflichtetwürde-nf sie-eben
so zu erklären. Wirklich haben auch alle die,,welch·e.
unter unsern ehemaligenTheologem die Stelle aus-
dem zweiten . Psalm osonder ewigen Zeugun Christi
habenwollen Verstandenwissen, die apostolis Erklä-
rung schonlängstVerlassen.—- Was ferner die Stelle
aus dem Jesajas nnAnfang des Z4. Verses anlangt-,
so ist der, Jdeengang von dieser Zur folgenden etwas

dunkel, und essksönntebefremden, warum er nicht so-
gleich-.diese angeführt-·-und erst jene einzuschiebennö-«
thigserachtet. Dieß glaube ich also in der-Umschrei-
bnng deutlichgemachtzu haben. Wenn hieenächstLu-,
ther übersetzt: daß er fort nicht mehvdie Verwe-
sung sehen sollte, so»fällt es theils etwas auf, »als
wenn er doch einmal ihr schon unterworfen gewesen .

wäre, theils erschöpftes nicht-die Fülle des Aus--
drucks l«---—nicht zurückkehrenin die Verwesung,
wie es wörtlichheißt,welchembeiderseitigenMangel
also ich auch abzuhelfengesuchthabe.

So ist nun aber auch noch in der l.leberset·zung
des 38. Verses »Vergebungder Sünden — —

—,,

nnd von allem n. s«w.« eine Härte in der Rede - Ver-;
bindung,
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bindung,.- dies aber - mit einmal wegfallt, wenn man

Mich dem Sprachgebrauch des Worts Wes-ic-diefem in-
der zweiten Hälfte den Sinn der Belassung- steilasi
fung, den es- überhaupthat-, beilegtz und damit Ver-

gleicht Esther e-, 18. wo Luther überser ,,ek läßt sie
ruhen«eigentlichaber es heißen—sollte,»er«erließihnen
den Tribut-»von 1 OMaecalx ras, Za. ingleichen alle die

Stellen, in welchen von der Freilassuugder Knechte
die Rede ist; und in welchendie griechischenUeberfeher
das Wort act-sci- brauchen. -

·

·

s«
«

-

Es folge-nun-«der«zweiteTheildes Vorg"eschriebe-
nen Abschnitte-, in welchem(42--49.) das erzählt

—

wird, was unmittelbar auf diese Rede spann-verlieh
und dann acht Tagedarauf ihm Gelegenheitgab in ei-

nem andern Tone zu den Juden zu sprechenzsund nun

davon wieder der Erfolg war. - —

s

Das nächstewar, daßdie Heiden, welcheman

als Vorser Schule umherstehendsich-denkenmuß , die
Apostel dein-Ausgang ans derselbenerfuchten, auch
sie vie Woche hindurch über das zu belehren, was sie
den Juden Vorgetragen. War es bloßeNeugier, die

sie in dieseGegendgetriebenhatte und nun auchsiezu
, dieserlBitte Veranlaßte,oder edlere Wißbegierde:das

berschweigtdieGefchichtezes-låßtaber, nachder allge-
meinen-wenschlichenDenkungsart,sichganz wohldenken,
daß es doch Einigen wirklichum nützlicheBelehrung
zu thun gewesen fei; Von denen-, der jüdischenGe-

meine, die Paulum und Barnabatn begleiteten,könnte
es auch zweifelhaftscheinen, mit welchen Gefiunsungen
es geschehen;doch ist es sehr wahrscheinlich,·daß sie
ihnen durch dieses Begleiten, wenigstens zum Theil,
ihre Achtung und ihren Beifall bezeugenwollten, sda

die ihnen noch ertheilte Ermahnung fo etwas zu den«-
ken Veranlaßt. Gar nicht zu zweifeln aber ist, Hals
beide, Paulus und seinGehälfe,der Bitte der Fiethaiuu
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Raum gegebenspunddie Wochehindurch-sichmit ihnen
werden auf irgend-eine Art unterhalten haben. «

-

Das alles mußte nun aber anch«vorhergehen—,
wenn das erfolgen sollte, was den nächstenSabbaths
geschah. War den Juden schon das mißfälliggewe-

sen, daß Paulus ani vorhergehendenSabbathsich
beim Nachhausegehen mit den Sündern, den Heiden;
nach jüdischemwegwerfendenSprachgebrauch, wie ge-
mein gemacht hätte; ärgerlich,daß ein ansehnlicher
Theil ihrer Gemeingliederihm und Bärnabas mit ei-

nigen Gunstbezeugnngennachgegangenwaren: so be-

durfte es nur noch-des Aufsehens,.welches sie eine Wo-
che spätermachten,;daß fast die ganze Stadt zufam-
menlief, siezu hören, unt den- Zunderdes Neids, der

schon in «ihnenlag . inFlammen zii setzen. Kaum al-
so, da das Volk sichVorder Schale (denn hinein durfte
sichkein Heide wagen) Versammeltshatte,sundvermuth-
lich Paulus-·und Barnabas sichwieder in ein religiöse-
Gesprach mit ihnen eingelassenhatten, und die indeß
auch herbeigekommenenJuden das wahrnahmen,wur-

den sie so entrüstet-daß sie dem Allem, was jenesag-
tenp laut widersprachen, nnd da das nichts helfen
wollte, in Lästerungennnd wörtlicheBeleidigungen
ausbrachen. Eine Folge ihres Nationalhasses,nach
welchemes also auchihnenanstößigwar, daßdie»2(pp-
stel sichmit Heiden emließetu den sie aber freilichvor
der Menge diesernicht durften merken lassen, nnd-also
auf diese Art ausließen. Und wie oft ist nicht irgend
ein nnedler Assect, Neid und Mißgunst,oder«persön-
licheFeindschaft, der Anlaß zu den bittersten Religi-
onsstreikigkeitengewesen! ,

.

Ohne Zweifel suchten mm Paulus und sein Ge-
fährte sie anfangs zu befänftigenund vielleichtauch
Manche der»lltnstehendendas Jhrige dazu beizutra-
gen. Da aber dießalles vergeblichwar, erklärte sich

Paulus
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Paulus mit seinenGefährtenernstvoll,daß-ermir ih-
-

»ne-n nichts weiter zu schaffenhabenmöge, so Viel ihrer
zu der damaligenJudengenieinein Antiochiengehörten.
Es sei zwar aus zwingendem Wohlwollen, (nachdem

Rachdruck des »gr. change-Pay gegen sie als Lands-lenke

geschehen, daß sie mit der-Predigt des Evangeliums
sichzusfbrderstun sie gewandt. Da sie aber mit so Vie-

Ier Bitterkeit die in Christo gemachteVeranstaltung
Zu ihrer Seligkeit derwürfenund sich selbst dieser un-

werth achteten , so könntensie dies-Even auch nicht wei-

ter als Brüder betrachten Ovie siedenn auch nichtmehr
sie"foanredetenJund würden sievon nun an ihre Zeit
und Kraft blos auf den Unterricht sder Heiden-verwen-
den, die durchihreauch bei dieser Gelegenheitgezeigte
Lernbegierdesichdessenwürdigergemachthätten. Sie

jthäten dieses sogar auf Befehl Gottes selbst, der sie
auch zit«åehreriider Heidensin den fernsten Gegen-
den nach einer den Juden bekannten Weissagung be-

iiimmthade. Wasjnemiich -äuther-l,;geboten«,über- ,

setz-ej heißtbeiden Griechen auch überhaupt, verord-

,nen«, anweisen-, u. s. w.
«

,

Was nun die Juden bei dieser Gelegenheitzu

hartnäckigwaren , das Verginetengleichsamdie Heiden
durch frohe Annahme des , was ihnen Von dem-Zweck
der Sendung Jesu war gesagt worden« Nicht, daß
deswegen die ganze damals gegenwärtige..ienge der-

selben sich dazu bekannt hätte, wenn gleich ein an-

sehnlicherTheil, der nach und nach immer mehr (V. 49·)
’-zunahm. Denn Lucas selbst setztausdrücklichhinzu:

so vielihrer —- — -—- ver-ordnet waren, oder , wie

man deutschlateinischsagen könnte, digponirt waren,

-, und wie ich es in der Umschreibnngausgedrückthabe;
daß also nichts nöthiget,an einen unbedingtengöttli-
chen-Rathschlußund eine willkührlichausschließende
Gnade-hierzu denken.

«

I. Prak-
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PraktischeBehandlungeinzelnerMaterien

Das Ganze "umfassett) die Ausbreitung der-

Lehke Iesu unter die Heiden durch Paul-us. U-
Die ersteVeranlassung, die er dazu hatte , ohneselbst
zu wissenoder zu glauben, daßsie es seynwürde,so
wenig als diejenigen, die ihm dieselbe gaben. Oder,
wer mochte damals, da er der Aufforderungder Ju-
den zu Folge sei-neRede zu ihnenv. 16. ansiengund-

sie endig1e, denken, daßdieseAusbreitung der Erfolg
derselben seyn würde-! «So ists nemlichder Gang der«
Fürsehnng"«beiallen großen itndskleinenVerändekum
gen in der ·Welt, .-.-- der Mensch, den sie dazu braucht,
denkt, Gott aber lenkt- daß Atti-Ende etwas ganz an-

.ders.geschieht, als Menschen sichVorgesetzthaben. Il.)
Der geringscheinendeAnfang derselbenv, (v. g2.)»bald

aber größerenFortgang Versprechende(49.); so wie-
die größtenBegebenheitenunter der alles leitenden

Fürsehungoft von den skleinsteirilniständenabhängen.
lll.) Die VerdienstePauli um dieselbe,sowohl in An-

sehung ihres Umfangs ,» als »auchseines männlichen
- Widerstandes gegen die Vermischungdes Ehristenthnms

mit jüdischenGebrauchen, nnd seiner geist- und kraft-—
vollen Belehrungen überhaupt «-

2) Was»Lehrer Und Zuhörer aus- diese-Of
LGeschichte zu merken haben) uxmder-ERS-

tzen ihrer-«gegenseitige-i Verbindungnicht zu

hindern. 1.) Die Lehrer: daß sie, wie Paulus-, a;
unverdrossenjedeGelegenheitergreifen, ihren Znhörern
nützlich-zuseyn (vergl. o. 16. 43.-4·4«) h) daß sie bei

ihrem Unterricht nach den Bedürfnissenihrer Gemei-
nen sichrichten—(nachder Beweis-netim Text,V. ZZ—37.

. c) daßsie ,- bei aller Bescheidenheitund jeder Art lieb-
keicherAeußerugg- (p·-26.2sdochmit Ernst und Frei-
öonv obs-Wiss t- sb- I- St- M writing-.
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müthigkeitder Wahrheitselbstnichtsvergeben(V. 27. 28·

zwar bittere ·Wahrheiten, die aber dochgesagt-werden
mußten, so wie die letzteErmahnung V.40. 4lsnichk
wenig geschärftwayund V. 46·.Paulus und Bamabas
lieber das Aeußerstewählten, als ferner ohneNutzen
arbeiten wollten). «,1l.)Die ZuhöreU daß sie a) ru-

hjg und ohne Störung dem öffentlichenUnterricht mit

ihrer Aufmerksamkeitfolgen, wie die Juden anfäng-
lich dem des Paulus, der unmittelbar an sie gerichtet
war; b) sichaller unbilligen khartenurtheile Leben-das,
was ihnen darin.t.iieht;s.gefå-M-;—enthalten, und Andre

,

nicht an ihren Lehrern irre zu machen suchen,v..45. c)v
daß sie das , was sieselbstals wahr empsinden müssen,
mit Beifall hörenund mit Freuden sich-gesagtseyn
lassen,tu 48. ,

V.26. Z) Wahre Gottesfurchtv als eine

Hauptstück »des.durch- die Apostel verbreiteten-·
.Eya·ngeliujxw.sz—;l.)Durchksiejfisdnemlichxsjdje ge-.

xgjgigternsBegrissederslberhwie die edlern Bett-W-
grüxndedazu es) aus der Liebe Gottes , B-) aus der-

Wohlthätigkeitund dem Erfreulichenderselbenherge-
nommen , allgemeinergeworden: b) es mußtedas die

HauptsacheMchsihres Lehrens nnd Predigens seynjs
weil Jesus selbstdas in allen seinen Reden-i zuniHaupteJ
inhalt derselbenmachte , und das nochzuletzt(Joh.17,
Z. ss.)als sei-nauf Erden Vollendetesund von seinen-
ApostelnfortzusetzendesGeschäftebezeichnete.le .) Prü-
fung, welchen,Eingangwir den Anweisungendazu
bei uns verstattetz wie dunkel oder hell, wie richtig
oder .iinrichtig, mangelhaft oder ganz- fehlerhaft—etwa
unsereVorstellungen davon sind; und wie bei so man-

cherleiGelegenheitenunser Verhalten darnach sei. .

—

4) Wie ein Gott nach feiner besten Ein-
sicht ehren-der Mensch, auch ungeachtet seines



"«I.-.5.9

verschiedenenGlaubensbekenntni » easy-III »k,
«

.-«»

gerlicher Gefellschkast,Wetth«lk-x1i1ss?lkzy?vTHE
selbst die Juden Viele-, die nur mitJhnkn dMiijJleJxxx
Gott« bekanntenund ehrten , obgleichsie-nicht dienstde
fchszebräuchebeobachteten··,untep Ephz«dg«lpeken»."j«;:
Wiedas alfoxgeschehenlfolh»a) durch glle ihnen schpus
als , unsern Nebenmenschenfchuldige«Dien,i«ljleistgngxgzi
h)«durch gutes.8nkra11en,welches-»wirChierbei jeder
Gelegenheitmerkenlassen, c) durch VermeidungallerF
dessen, was ihnen als ein Ausdruck der;CdjeringschckL
tzung kränkendseyn—1nöchte.U.) Warum es gesschek
hsn sollz«weic.a).jeder.·»Got"tEhre-ide,-»na·chfeinen Einsi
sichtenund Gelegenheiten- auch-sihmiangexkzhm,ist;»soz,
er selbst-dg.s;- » ihn fårchtmund «"e"Sen-;,«-dklzs.pie.ngpk-,

psiichrdes-MenschenbetrachkekwilMJHNZJJ wir dem-elf
ein liebreiches Betragen auch Vieles,.zxzekVekhesstz»k-kzsz
FingeEknsichtenbeitragen können,were-»durchstole
Veraibtung mehrgehinsdertwird. ,»

c
»z-

,

V. -27. 5) Von dem Unheil , welche-
menfchlicheVorurrheile stiften können. l.-»50»i.tz
Vorurtheile dieser Art selbstsind mannigfaltig; wenn-:

. man bald jnkdie TGxthnungew bald insbjeEjnsichteip
Andrer ohnezuteichendescdiündnoft blos auf m Zeug
geben Anderen .ei11-»Mißtrauensetzt;oder auch unge-;
prüftin den Dingen des Lebens,

-

in den Angelegenhei;
TM der Religion- blos PEMAUlthiAnderer,seinUr-.
theil «unterwirft.,-dirs Alte-oderdas Neue unbeding
und nur, well esvdnksist««Verwir«f·t,»Unddie szktzgtzkj
daßikrzoderdagegen mehr zählt»alswiegt-. lpx Das

»

daraus entstehendeUnheil. a) »Es wird Mut-Wwa
daß-man eH«mei1»1»t,»,,VielGutes gehindert-»ziztzdpieth
fes dagegen-befördertz»b)es istdes vtzknjinkrigenMenz.
schennsnwårdig,und-er- wird schondafür dem Höchsten
verantwortlich,dates-eine große(PfIichkist,,Meiji«
der Beurtheilungallesdessen,womit wir zurhuu hqzs

2
"

"

"bei!,
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densjnfernVerstanbzu brauchenzes ist fele dem Be-
ruf des ChristenZuwider, derallesspeüfen feil «lti.)
Daraus ergebensichnun auch dieVeewahruugsmittel
dagegen--Vdnssfelbsi"äbedachtigsesueberlegemAufpas-
ttmg des Urkheilsjbis das geschehen," und solange
wir-damit snvchnicht zu Ende ssindsjGeneigkheitsvon
IndernTcinsäiebedaskDestezuglauben und Izuhoffe-n.
XVI I;)«Wie leichtkessisty Andere zu verkennen
und ihnen-dadurch nachtheilig zu werden ,

f

was

anlangt a) ihresesinnimgen und Absichten, b) ihre
Wärdigkeiridjssuiistbezeugungenund Wohlthaten zu
STIMMEN TM Häs- Maaß ihrer Strafbarkeit bei
Mklichen Vergehnngem ll.) Wäs«w"ssrdießfase

«

thun haben: d ß wir neinlich uns nicht aufdie
llkkheileAnderer Ver affen, die ja aus mancherleiUr-
sachenübereilt soder unrichtigseyn können;selbstnicht
nach dein- bloßenäußerlichenSchein urtheilen-; eherzu
viel Gutes, alsxzuviel Böses Rudern zutrauen,

»

'B. 285 7.) Ein kewpspetmxcoiksdex lei-

sssiiden -"l.-«)·a) Daß« sie Verkanntswerdez
Weste-Herdem bekannt sei, der auchihr höchsterRich-
terist, (Hieb 16, 19.) und b) es dochauch viel werth
ist-, siehdessenbewußtzuseym Isl.) Daß auch an

ier der Rath Gotte-If der allezeit weife, gerecht und

anfjdas wahre Beste der Menschen gerichtet-ist,·-werde
erfälltswerdenzund dann auch für sie, wenn nicht in

deiif gegenwärtigen, doch in eineinkünftigenherrlichem
Zustande,der Ausgangerfreulichseyn werde. s-

"29i, Zo. 8) Von· dem Siege der Un-

fchiiid. L) Worin erbestehn n) in dem über alle
Beiseit- erhesbendenSelbst-gefühl,-das stets in ihrem
Gefalgeistz b) in fo mancher Erfahrung der mitleidi-
sbfnTheislnehmunggutgefinnter Menschen,und der un-

. rerstiktzendenKraft Gottes, das Unrecht szu dulden;
es) insder Hoffnungzu Gott, daßer für dass-«-Mk-
-.-«

- -
- wir
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wir unverschuldet«leiden , unser gewisserVergelter auch.
nach diese-mLeben seynwerde. ll«.)Wie-dieslinischkckd»
beschaffenseyn muß, dabeismnneines solchenSieges-·

-- sich versprechenkann. Wo ist ganz reine Unschuld;wie

dik- UnfchuldJesu war « unter den gewöhnlichen«Men-
schen-zu finden?, Wer auch von grober Schuld frei ist«
kann der dochnicht durch«manchesVerse-hemde eine
nnddie andere liebereilung,auchohne es zu- meinen-et-
was zu dem Ungemach, das ihm Andere zufügen»bes-
getragen JgnbenP Das freilich, und .so».wird-nassen
Sieg-«th Nichtse vollkommenund gleichsamdie Krone
Mchx»fv«glänzendseyn-«- sales-ees MirdsdoxhnnchSieg
sann-g Und also «nu·kssen»wirnicht ankam-km Weise
Him- fchwete Verschuldng auf Uns geladenhahen ,« die-
unsbei einer andern Gelegenheit erst zu fühlengegeben
Wird, dnßwir selbst, wie die- Brüder Joseph-; , umz.
dnsx Urtheil sprechenmüssen:das habeich auf die und
die Art verdienen .

.

.
;-

V.."81,.Ze. 9) Von dein Beruf, ein Zeuge
der .WAhkheit-szus -fe-nn,.«I.) »Er ist mannigfaltigj
wie -s)«,die Wahrheit-sech,st-"ist,sdiean Andern zu ih-
rerBelehrunO Warnung-, --Leibes-und Seelenwohs
schuldigist« »auchbesonders in denzDingender Reli-
gion, nnd h)-die Gekgpvheikenes»sind.,zbei welchen
III-Eies. ZeugMß HvdexszWieWILL-Gangund in Gek-
sellfchnftem vor Gerichte-, in Schriften, -in. öffenslis
chxn christlichenPierinnen-Zungendurch.,seineGegen-
wart-»und ungeheucheieeTheilnehmung-an Gefang,
Gebet, .

dem Vortrag christlicherLehre-exheim Genuß
des Abendmahlz. 1t.)’-Es ist ein großerund wichtiger
Berka T weil fe vieles Gute bei AndernMarch gestife
tet werden kanns; und wird es nochwegk, wenn dgij
manche-nasse Aufopferung irdischer--Bp-rceeile,ni-
Meuschengtmstundi-Freundschaft-nndnegeeseicigyng--- e



«
·-

IHZ

eheBefchwerZesberbnndenist; esxalfo mirs-schonein-

Beweis einer·wahrhaft edeln Denkungsart «·ists«,Oder

«di«esesZeugnißnichtschuldigfobleibenx·TI -

ZEHJJL I "10)Der allgemeine Gebrabch
der Sehr-Rendes A. T. für alle Zeiten Und Völ-
ker-, denensTsiebekannt worden, nnd sonach be-

söndersUnteran Christen (Zwar waren sie-zunächst
fürdas jüdifcheVolk bestimmt, um«es zur rechtean
ehrung Gottes nach und nachsznerziehensst Tit-roth-
å;--1«5-.. rkxkksWAüch Jesus und feineApostel«sich
ttnmerMitheVUfen5 welchesglsoetrpn Her-Einwg
seyn könnte.- Aber ssiesind auehsnoch von Mgömeisteen
Nutzen, wenn man den- gehörigenGebrauch davon

m«acht.)Er bestehtnemlichL) in derWahrnehmungder

Spuren göttlichenRegierung, wie sie der Geschichte
, theilsdes ganzen Volks-, theils einzelnermerkwürdigen

I Personen desselben, Abrahams, Iosephsk Mo-

gsiLDavid-s u. ,g. m. eingeht-nettsind.« ll.) In der

, JgekzisuugfofbselererhabenenGesinnungen und Em-
pfindungen, wekcheeinzelne, Von einem heiligenuns

gistenGeist regierte, Männer in diesen Schriften hin-
ter-lassenhas-eng lll.') In einer unpartheiifchendank-

baren Vergleichixngdes weit hellernLichts des Evange-
UUFNSZTO fu«-Ansehungder Bestimmung jedesMen-

schen-janletksejisgikeihwo er«åiisfErden lebt, mit den

eingeschränkten
""·

Vorstellungen des-Ejüdifchen- -»Volks,
Welch-esUND-sichdazu«auf allesIeiterifür erwählthint;
b) ins-Ansehungder MöglichkeitGott durch tugendhafke
Gesinnungenallenthalbenzu gefallen-,wiederGewißheit,

, grichnur dndiirtlpihm gefallen zukönnen, mit-dem tief
'«

isngervurzekteniäcsiihndieses Volks, von einer Außer-
Fächer-·HeiligkeitquLandes-,-der Hauptstadt univ ver

MusenNegiewngsverfassungk-"die-dazugehöre—;»·fvin
ANHANG-derXwähkenkan kein-«Volk, an erinnern
.«:«I

» an
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an keine gebundenen AnbetungGotte-Es ,- wirdem
Festhaltendes iüdischenVolks ander Menge gottes-

dienstlicherGebrauche, die andere-Völker ihnennndssie

diesen verhaßtmachten; dieser Verzieieliungmirdiefen
Vorstellungen," dieses Wahns und -Festhaltens",welche
noiljwendigdie gegenwärtigetraurige-Tagedesselbenall-
»mål2lichzur Folge habenmußten-,

«

,

-

— V. 38. 39. u-) Die Asnkündigungde

Vergebung der Sünden durch Iefunn 1.) Sie

war immer dass Erste in seinemLehrgeschäfte,"und da-

her-auchderApostel in dem ihrigen,und mußtees seyn-

theils weil bei dem Volke, mir welchemer und sie es

sit-thun harren, bisher-nuräußerlicheHeiligkeit, wel-

che in den 4gebenveljkeitxkkkOpfernnach demGefetzsMnsis
bestand» starb-gefunden hatte, the-ils am ihmzn den

wahren innern Vor dem HöchstetmllelngeltendenVer-,

ehrung Muth und Kraft zu geben«-:i1.) Dabeifoka
derre er also auch-Glauben a) an- fein Wort, daß nun
aller Opferdienst für sieunnöthigsei,«da durchso erz-
was Gottes Gnade nicht gleichsamerlaqu werden

könne;szfoswie Glauben an alles; was er ihnen ferner
von Frömmigkeitnnd Tugend-;-: Tals der unerläßlichen
PflichtsdesIMenfchenbekannt mai-Heuwerde. ltl.)«Sq-«
ließ er also auchsie predigen inseinemNamen und an

seiner Statt, Luc. 24, 47. -"—— "· Auchwir« also, denen
—

MYVUSstedkgkamk CNVVMCUList« kündigensiedem

SimdigstenM, Ethik DavbeingungileiblicherOpfer-, s

Ub« MlchW der kheUeliIVerpflichtimgiTnurden-Höch-
sten durch gebessereeGesinnnngensichffelbst, fein Herz
und«Ihrem-darzubringen

"

«

. .

.

12) Der wichtige UnterschiedUnter der Ge-«

recheigkeiy dieaus dem GesetzMosis kam und

derjenigen, die ans dem Glauben« an Jesiim
kömmt:

- (Vergl. mir der VorstellungPauliim Br.
·

Sie sinds
Unter-
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WkerfchiedenzwiebürgerlicheRedlichkeit-·-wie man
-

zu sagenpsegr nnd allgemeineRechtschassenheit,
und also. l.) in Ansehung der Personen, bei wel-
chen sie sich finden, Isodaß der Jude nach feinem Ge-

setzImbefcholkenseyn-konnte,ohne deßwegenein wirk-

lich gusrgesinnterMensch zu sennz er konnte seineAbga-·
ben Von Opfern und.-8ehendengeben, und dabei das

sganze großeGebdrdonder Liebe des Nächstenvernach-
läßigem (Marth. -

23-, 23. u.« f. f.«)Und fo hat ei

die gleicheBeschaffenheit-mitJede-tm der M bükgeklks
cher Gesellschaft-Lehmannzwar nicht die Ordnungund

Ruhe-der«Gesel-ischafkstört, seineBürgerpflichtenlei-,
stet, aber dabei der Nachlåßigsteinjeder-wahren Tu-

gendübungist :--ll.) in Ansehung des Gesetzes, wor-

auf beide Arten sichgründen.- Die Eine schrieb Mo-
ses den Juden-f nnd so jederiStaak seinenBürgern
vor; die Andere Gott, Jesus; das GewissenJedem-
dek es hörenwill, und-der in uns gefchäftigegute Geist
Gottes. sDaher wirdxdiefes Enden-Schriften des N.

bald Gotte-w bald«..Christi·-,-bald des Geiste-
Gefeh genannt- Röm.7, 25. g, 2. Galat. 6, 2. ja Ja- ,

dolo. il, 25. das vollkommene Gesetz der Freiheit-
welchesden Menschenvon dem Sklavendienst der
Sünde frei macht, lll.) In Anfehungder allge-
meinen Verbindiichkeit, von welcher mir die zweiee
Mk. als die den MenschenGott, sfeinemhöchstenUr-

bilde,. und in ibsfern er zugleich-einChrist ist , Jesu,
dem Haupt seiner:Gemeine, Wnlichmacht; daßdaher
Such. lvs) die- Vortrestkchkesieder zweiten sichVon

selbstVersteht,und noch zuletztleichtunter die Empfin-
dung»einesJeden-gebrachtwerden kann.

«

- 4o. 4—t-.
- ig) Von guten Warnungen.

L) Wie es nicht leicht einem Menschen daran Fehlen
könne.—- »Jst er nicht mehr Kind nnd hat Aeltern
oder Lehrer-,die ihm,dieselhenkgeben,·sso hat er doch U;-

)

-»--
-

«.-

’

.
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send einen Fiseundkder, sie ihm gebenwird; oder einen

Ehegenossemder ihn,freundschaftlichzuredek, over ek-

nen öffentlichen-Lehrenauchwohl Schriftsteller, ver

etwa-auch- ihn mit einer trift, —- und wir alle in uns

dassvGewissen, welches gleichsamder Jedem ins Le- -

· ben mitgegebeue,ihm stets nahe Freund ist. l!.) Wie
wir dagegen gesinnt seyn sollen, .sodaßwir sie a)
mit Dank als gut gemeintaufnehmen , h) also auch
uns Zeit nehmen, im Stillen darüber mit Aufmerk-
samkeit nachzudenken; o) wenn sie von Andern-

kömmt,—oder durch sie Veranlaßtwird; die Stimme
unseres Gewissens damit ruhig vergleichen; wenn sie
von diesemselbstherrührt,sie als die Stimme Gottes

ehren , der. jasauchwirklich, ohne schwarinerischeEin-
bildung dadurch zu uns und mit uns spricht; d) uns

das tröstliche.Rachgefühlim Herzen lebhaft denken;
wenn wir ihr gefolgt haben. .

14) Die Geschichteder Welt und der Men-

schen ist zugleich die Geschichte der göttliche-«-
Regierunq. I.) Wie sie das ist; weil die Men-

srsennur djieWerkzeugesind « durch welche der Höchste
"

über.die»Welt, und so auch über uns« Erdenbewohner
in derselben waltet; —H daher sovieles nicht gefchishtz,

was Menschen-

heabsichtigten,-.oder doch Vonganz·an-

dern Erfolge-UIst« als sie sich versprachenund so
vieles andere, ganz unglaublichScheine-Oh geschicht·
Il.) Was daraus für unser Verhalten folgt: a) Meu-

schen auch nur als Diener und-Boten des unermeßli-
chen Staats zGottes zu betrachten, und deswegen sie
weder zu sehr zu fürchten,noch einzu groß-esVextmueu
auf sietäu f?tzex1.;«alfoauch M Unsern eigenen kleinen
Angelegenheitennichts, was wir wünschenund hoffen,
uns im Voraus als unausbleiblichzu denken; b) immer-
das Beste-für die Welt, wie für uns zu hoffen, und
was geschieht,dafür zu halten, da es unter der Lei-

. rung
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stung des Allweisenund Ælgütigenstehtz. C)Alles Gute
sum uns her-gern zu wirken, wenn-es nochso schwerin
der Ausführungscheint, und doch einmal die Pflicht
gebietet, durch den großenGedanken unterstützt:,,ai·tch
ich wirke in der-Kraft deß, der Alles in Allem wirket.«
s- 15) Was Vernunft und Religion bei fo
vielen« fafisunglaublichen Vol-fällenin der Welt
Uns gebieten: daßwir l.), wenn es auf keine Weise
uns zu Etwas nützlichseyn kann,- -(wie Träume,
Erscheinungenu.-«dergsl.3es Whinnzestekltfwnlassem
«It.)Wo für nufensWissensundHandeln etwas daraus

zu lernen Hist-fund wir gleichwohldie Richtigkeitver

ErzählungenAnderer davon nicht prüfenkönnen-,doch
das Gute für-nns herausnehmen, nnd uns darnach
richten," an eine uns schon«ausand-ern Gründen be-
kannte Vorschrift «derWeisheit nnd Frömmigkeitda-

sbei lebhaft erinnern. ll-.) Den Entschlußin uns-er-

euern, ith andas siinAllesgleichGlaubwürdigeundTkttrchallgemeine
-

iindsbefnnderestfahmnsm . Bewahete
»Musi) fester zuhalten,s -·

«

«

·
«

««
«

-.«- V.vt2- vergl. V. 44- IS) Wodurch weise
Wißbegierdevon bloßer Neugierde sich unter-

-scheidet. iemlich, L) durch die Dinge, auf welche
beidegerichtetsind; daß, wenn jene auf das-geht,was

wirklich für den Menschenin allen seinenVerhältniss-
selides Wissenswerth ist, nnd wobei denn auch wirk-

slichGeist und Herz gewinnen , diese mehr auf das ge-

heftet ist, was die Sinne rührt-,Erstaunen und Be-
wunderung erregt , oder auf das Empfindung-Hochwo-
«gen wirkt? ll.) durchden Zweck ,- der auch bei beiden

verfchledenistzdaß, wenn bei jener wahrhaftnützliche
Belehrung gesuchtwird, bei dieser man entweder gar
keine bestimmteAbsichthat-, oder für jedeZe-it,:«inchek
sssiesich regt, nur einen angenehmenZeitvertreib Ver-

lang-te «III.-)durch die Folgen, lindemIlnankbeiszdek
»

» zweiten
«
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zweiten uni nichts iveifer und«besserwird-, auch weit

eher oft um Vieles Verdorbenerz fund wäresauchnicht
dies , man doch die Zeit nützlicherhätte anwenden kön-

nen, welchesalles bei eine-r edeln Wißbegierdedas Ge-

gentheil
«

"

- I--:«
.

-
.

« V. «4Z. 17) Was Jugendtehrer undihke (

Schüler nie vevgessensollten..
"

s.) Jene, daßsie
diesesimmermiteiner guten, herzlichenund liebreicheu
Ermahnung aus ihrem iedesmaligenUnterricht entlas-
sen ——. zum fittfamen Nachhausegehen«—-s· zu eigenem

Fleißkund-seiner bedächtigenWiederholungdesGelern-
ten, f·Um-auchdadurch den Jhijigen Freudezu machen. .

ll.) DankbaresHochachtungsgefühlHgegen ihre Lehrer
und. die Verdienste idecfelben fsiesiez "die«fleißige-Er-
weckunssdesselbenin sich»undErmunterung ihrer Mie-
schiilerdazm

«

-
-

«

«

«

-

«·
I 8).Von der gewissenhaftenBewahrimg gu-

ter Lehre. Dazu gehört,I.) daß man siewirklich für
gut, nützlichund unentbehrlichzu seinemwahren Wohl
halte, und sichdavon durcheigene-zNachdenkenundfprå-
fen zu überzeugenfuchezsie oft bei sich wiederhole;und

lfich««immeksfd’eutlichernnd Nkståndlichersszkgmqchenbe-

mühtjei. TIU Sie wirklich-in Ausübungbringe-, just-

deswegen nicht nur Gelegenheiten-,sie.»anzuwenden,s
erwarte, sondern so vicl"—Möglichsie such-exvergl.
2 Tim. s, 14. V. M.s

..

19) UnpatkhetifchcSchätzung-öffentlicher
Religion8v0rtrage in"-christlichenGemeinen; (et-
wa nachderVoeersinnerung im Eingange,daß der Fest-
stag unter-«- andern auch daran erinnere) Sie ist das,
wenn man l.)·bedeUFk; daß sie Vorzüglich,"fowie sie
eingerichtetsind; der .-Christenheiteigen sind: denn was

die Weisenspmtek den alldern .Völkern auch wohlVom

sittlichenVerhalten öffentlichlehrten, daran nahmen
dochnichtalle Stande des- Volkes so gleichenAnrheih

«

och
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oder konnten ihn nichtnehmen; und selbstbei-denJu-
den in ihren Schulen, oder in deutVorhofe des Tem-
pels, wurden theils oft nur spitzsindigeFrager-saung
worfen," die wenig Nutzenstiften konnten , auchdie

wahre Gottesverehrnngund Tugend nichts angiengen;
theils kam es darauf an, ob Jemand einen Unterricht
geben wollte; oder nicht«.Dagegen können in. christli-
chen Gemeinen alle-an demselben Theil nehmen, die

sich dabeieinfinden wollen, so wie die-Personenbe--

stimmt sind, die ihnszu einersgleichfestgesetztenZeit er--

theilen..- li-) ,Wenn-»mandazu nimmt, daßsie mit
der gemeinschaftlichenUnmittelbaren Anbetung Gottes
verbunden sind , die ihnenfelbstdurch Gesang nnd Ge-
bet mehr das Herz dfneh undsdie Vol-getragenen Leh-
ren demselben tiefer eindrückt. Daher solltediefeweder
ein Theil der Gemeine ganz- Versåumenund nur beider

«

Predigt sicheinsinden,«nochder-Prediger- selbst das Ge-

schäfte,das ihm bei dieserobliegt, mitsiihlbarerKälte
verrichten nndIlieber.:"die-.Mgtvaürzen, Be-
ten nnd-«Singen’zu kärglichv»undobenhin verfahren

"

2o) Das war also ein großerZusammen-
siuß pon Menschen, ums das Wort Gottes zu
hören, Vergl.Luc. 5, I. 8", 4. Laßt uns dabei-folgende

. drei Fragen aufwerfen ,«sund uns u-npartheiisch-beant-
v

wortenl Wenn das noch in unsern Tagen der Fall ist,
daß,eine großeMenge sichum einen Predigersverfaw
meltz soll l.) man da denken und sagen, wiewohl zu-
weilen geschieht, ,,mir ist jederPrediger einerlei;denn

sie predigenalle Gottes»Wort?«-J-«Aberwie das! Mö-
gen sie auchAlle es wirklichpredigen? Es kommt-also
nur darauf an , daß ein Jeder unter dieser Menge sich
überzeugthalten könne, nachdem, was erhärt, daß
ihm wirklich Wahrheit znr Seligkeit Vorgetragen
werde. . .Il.) Wie Viele mögenunter einer lob-W

"

- - · Menge
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Menge sichdeutlichbewußtseyn, daß sienicljt sowohl
den Predigeh äls Vielmehrwirklichdasth Got-
tes hören,

— und wie könnensie sichdessen-bewußtwer-

den ?", Nun indem sie mit dein Wunsche sicheinsinden,
etwas zu hören,- das sie-etwa noch nichtgehörigek-

k«.nnt,- oderdas ilgnenin ihrenjedesmaligenUmstän-
den besonders erweeklichzunllerlei Guten seyn-könnte.
Womach sollen also auch diesehintennoch lll.) ,pri"ifen,
ob sie das WortGottes gehörthaben, wie es seynsoll?

Nemlich nicht nach einer noch.so starkenNicht-ur-·, in-
dem sie·es hören-,sondern nach dem bleibenden Ein--

druck, den es auf siegemacht hat ," und der nun in ih-
nen-zu vielem Guten wirsan ist. .

«

·

:V. 45- «"46«·Us«)"-·DisswenfchlichetiLeiden-

schaftenvimsKampfeges-gen-die Religionz .l.)-Wise

ganz natürlichdieserKampf- entstehenmuß nnd immer

bleiben wird-. Denn a) sind es eben jene, wie Haß-,
Neid, ZanksuchylstolzeVerachtung Anderer-, Durst
nach Ehre nnd zeitlichenVom-hellemwelchesiemit ih-
rer Gefährtin der. Tugend ansrotten soll; indem sie
nun aber-das ehun will, so empörensichjene, und b)
halten sie fter ihre-z«kzkößee—Feindin,:v«e«rkem«iensunpVer--

Unehtensie; Uf) Wie-aber doch dieser Kgmpkschr
ungleichspistsund sie immer siegenwird; denn a-) ist es

ier nicht«Um kkdtschesGebiete-·-«L.andnnd deute zu

khUm das sie M jedem Tand- Wd unter jedem Volke

Platz nehmenkann; sondern um die Herzen-dep«MM»
schen, van denen sie noch immer ihre Machtbeweisee,
ist es nicht in dem Einen, doch in dem Andern-, h)
hat sie den Gott den Wahrheit zum hschstmBeschütze»

«

I Vernunft und Gewissenzur-Seite. —

22) Wazs ein gesetzt-erChrist- bei- bittern
nnd heftigen-Beiigionsstreitigkeirenzuthun hats

.

1»)daßer sie mit Mißfallen bemerke, als etwas, das -

dem-Geistederselbenganz widersprichtzll«.)daßzwa-

,
. durch
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durch sich-an-·ihr.,.selbstnicht irre machen lasse;da es

vielmehrihr Zweckist, die Menschen unter stehen ver-«
einigen , und was also Streiriind Zank geb.iert,«nicht
sie selbst, sondern menschlicherWahn ist-: jll.) sich al-
so auch-Vo,rnehmlichan das halte , was von ihren-Be-
lehrungen innern und äußernFriedenmit sichselbstund

Andern befördert
«

s V. 46. 2g) Daß man Niemand die Reli-

gion aufdrin«en müsset-weil»sie:I«.-)dir freies-Wahl
des Menschen enn.,soil:und-muß,und er anders dabei
Gott nicht-gefallen kann; ll.) weil dadurch dochkeine
wahre Liebe zu ihr dem Herzen zugleichxzkanneinge-
pflanzt werden; VielmehrHeuchelei,oder größereAlb--

neigung »Von-ihr,die Folge davon ist: lll.) auch leicht
bei noch Unbefangenenoder auchUnwissendenVerdacht

gegen sieerregt werden kann, als ob es ihr an eigenem
Reiz und eigener Kraft sichzu behauptenseh-le.

v

,

— 249 Der tiefe Verfall eines Menschen«-»der
sich selbst des ewigen Lebend Und seiner Fort-
dauer nach diesem Leben unwerth achtet. s.)Er
ist ungeschickt,den Zweckseines Daseyns zu erreichen,
welcher in einer bestandigenAusbildungmenschlicher
Fähigkeitenund Kräfte besteht, wo sie auch indem ge-

genwärtigenZustandekeine Anwendung finden. ll.) Er
stellt sichselbstdem Thiere-gleich,über welches er nicht
nurzüberhauprso sichtbar erhaben ist, sondern das

auch mir seinerDenkkrafr nichtüber-das Gegenwärtige-,
die Sinn«e-Nührendehinausreiche,geschweige denn ei-

nen· Stufengang Von einer Daner,zur andern mit ihrer
Stärke umfassenkann. lll.) Er versündigrsichalso
auch andern Urheberseiner Natur, der nicht nur diese
KraftihmVerlieigeinsondern auch des Verlangens nach
einemHufeisen·deben,vund dekzHoffensdesselbenihngn-
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hig gemacht,« welchebeideFälzigkeitener nun, auch Un-

gebraucht läßt« »

W-) Er«raubt-sichselbstdas Seelen-»

vergnügem sich Bilder davon zzu machen -, sich-»inGe.

danken oft in eine künftigeWelt reinerer Freuden, hö-

herer Geschäfteu. s. w. zu versetzen«,und das Trostge-
fühl«dessenzu empsinden. ,

Am Tein»i.t,atisfest«e".»
«

löste-ists. sc« -,« z-

Größeder«Vexdief1stesJesuJud-dieMenscheffsndem
«

,.» »»..Gteichnisseeinesijten.
«

»

-

;

UmschlreibendeUebersetzmisksz

v. 12. Ich, umdas nochhinzuzusetzen,.bin ein gu-
.-·-·tek Hist-»- «Ein gute-. »Hei-te-nemlich,

wird nicht nur für diesErhältungseiner Schafe
sorgen, daß sie keinsAnderer stehle, oder gar

würge, am wenigstenwird er selbstsie umbrxm »

«

- «gens,-»iwie.icheben bemerkt habe, daß vieie eurer

-. zzeheeroormirsolchenähnlichen;ek wird such, .

wenn es seynmuß,- sein eignes Leben daran
—

, ,wz:g,en, und lassen.-für.dieSchafe-. zSo
— unkexschejdetxer sich also auch von dem Mieth-
üan .-.Dennxder Mieth"ling-der nicht Hirte
zund eöerk dler Heerde ist, fondekgt:nu.r,ums

Lohn gedungem sie auf die Weidefüyrhsieht
et densIVolf kommen, so verlaßt et die

«

Schaf-Und nimmt —-.die;sFtuc»h,-.,kder Wolf
.

. "aher

I
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aber ergreift die Schafe und zerskrenetdie

übrigen,»die ernicht fortbringen kann. Das·

ist nun aber ganz natürlich,daßder NIiethling
so Verfahren eben weil er das ist, und nur

auf den Lohn sieht, aber der Schafe nicht ·

achtet, sie ihm nicht werkh sind, und er allen-

falls mir etwas Von seinem TagclohnVerliert,
wenn er sie dem Wolf überläßt Dagegen nun

kann ich- mit Recht sagen, ich bin ein guter
Hirte, ich erkenne die !Reinen, sachte und

liebe sie als-«meew Heerde, und bin eben fo
bekannt den Meinen, bin auch ihnenwerkh
und lieb, daß sie meine· Stimme, sobald
ich sie bei dem Von ferne kommendenWolfe
sammle,j verstehenund mir. folgen; «(v.27.)
ganz so wie im Gegenrheilmich mein Vater-
der sie mir zum Eigenthum gegebenhat, ken-

net, ich ihni thener und werth bin, und ich
--

. kenne denVaM nach-seinem Wesen und Wil-

’16

len, ehre ihn, nnd bin willig und bereit, zu

span, was er mir in Ansehungder Heerde,wel-

che die Seine ist, zu thun gebotenhat, werde

also auch selbst mein Leben für die Schafe
«

lassen, wenn WolfsartigeMenschensie tnir ent-

reißen wallen. Auch ist es inir nicht nur um

dies Heerde zu thun, die ich schpnitzt im jüdi-
schen Lande gesammelthabe und-noch sammeln
werdez ich habe note-handere Schafe, die
ind nicht aus diestm Stalle, sondern noch

sitzt in allen Ländern zerstreuetnnd ohneHirten
,in" ders Irre gehend, die aberdnch auch gewiß
— mir folgen werden, sobald sie nur meine Stim-

mehören;auch sie also mußsich, nach dem

vWillen meines Vaters, herbeiführen.« und
s

—-"sie«werden-meine-Stimsne.hökenund Mtt

folgen,-
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folgen, daß so aus Juden UUVHHeideneine

Heerde-Undein Hutte werden werd.

. ht. « .

» »

spHomiletischeBearbeitung
- AllgemeineUebersichtdes ganzenTextes- »

Es ist dies der letzteTheildessen,wag Jesus von

seiner eigentlichenBestimmung von V. 41« des Vor-

her-gehendenKapitels ein-den PharisäernVorgestellt
hatte, nachdem sie im 4o. V- ihre Empfindlichkeit
,,sind wir denn auch blind ?«. überseinegleichvorher-
gehendeBehtiupkmlg»ich bin blind wor-

den« geäußerthatten.« Nachdem erssalsodie Verglei-
chungseiner, als Lehrers der Menschen, mit einem

Hirten ergriffenhatte , soführteer sieauch Von meh-
rern Seiten aus-, mir merklicherAuszeichnungeines

ansehnlichenTheilsder damaligenVolkslehrer, beson-
ders unter den Pharisäern,· die mehr ihren eigenen

IVorthekI suchte-« Als das Beste ihrer Schüler, und

sich also auch wohl würden gehåtethaben, um dek

Wahrheit und des Guten willen irgend einige Gefahr
zu laufen» «

·

· »

·-
«

Zuerstsetztet nun sichals-den Hirten, to, :-6.
der zur rechten Thår in den Schafstallgeht, um die

Schafe aus- nnd wieder einzuführen,s—sdie.ihn denn mich
genau kennen und- ihm willingolgen-,( wie der wieder

-

. durch ihnfehend Gewordene,) den Pharisäern,als Die-
ben und Bibel-ernentgegfnkdiesin den Schafstall ein-

sbrechen,um- die Schafe zu rauben und zu morden. Dis
sie denn dies nicht verstanden oder nichts-verstehenwoll-
ten, um die Anwendungfür sichselbstauf Jesum und

sichzu machen- sv übernahmer diesesGeschäfteselbst.
«

Hom. Hat-od- 1 B-· 2St- - R Da-
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Damit sie nun«aber auchnicht nochhintennachfragen
könnten, »wenn ev. dieser gute Hirt sei, wer ihn
denn zur Thüre, nach seiner angefangenen Verglei- —

chung hineingelassen?«so Versicherter zuvor, er sei
gewissermaßenauch der Thüre ähnlich,durch welche
die Schafe Von der Weide ein- und zu derselbenwieder

ausgehen
i

nun aber auch ein Hirte, und

zwar wohl zn merken , nicht ein um Lohngedungener
Knecht-.sondernder»selbstEigenthümerder Heerde sei,

’

und 1sichalso nicht nur Von jenenDieben nnd, Mbrdern
der Schafe-«Zuber-n-··aiich

Von dem bloßenMiethling
nurerscheidexv

"-7 enn wenn gleichdieserdie Schafe nicht
stehle und würge, so werdeer doch gewißnicht-gesm

einen hungrigenWolf,der die Heerdeanzufallendrohe,
sie mit Gefahr sepfeseigenen Lebens schützen,sondern
sie demselbenPreis geben. Davon sei nun Er weit

entfernt.
«

Er liebe die Seinen und lassesie sichwerth
seyn, gleichsgekannt und geliebt von ihnen, so wie er

den Vater- kennennd von ihm gekannt werde, daß er

nksoguch sein Leben gern für die Schafe lasst,"wenn
es, ihr"Yestek-"erfdrdere. Er habe ohnedemnochfür
andere Schafe aus andern Gegendenzu sorgen, welche
die Juden nochnicht kannten ,« die er aber auch herbei-
führenwerde-; da sie ihn gleichfallsangehörtenz»die
also dereinst«unterihm, dem Hirten, Beide, Eine
Heerdeausmachenwürden :—V. t2—16. Dieser Theil

«

also der ganzen Schutz-redeist so belehrendfür Lehrer
der Religion, "-wie- fürcht-eZuhörerund Gemeinen.
Es wird Beiden .dadurch;·änschanendgemacht, in wel-

cher wichtigen Verbindung site-unter einander stehen,
tnnd wie sie gegen einander sichzu Verhaltenhaben, um

Eben Zweckderselben zu erreichen; daß esdem Lehrer
seine wirklichegroßeAngelegenheitsei , Andere zur Se-

ligkeitzu unterweisen, sichnach Jedes Bedürfnissenda-

bei zurichten, also seineGemeingliederkennenIII-TM
-

s

—

·

nen
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nen und es mit-"«ivilligerAufopferung seinerZeit, sei-
ner Kräfte-und seiner Bequemlichkeitenzu thun; ge-

genseitig aber michsdiesenein Ernst, seinenUnterricht
sichzusNutzezu Mache-« ein gutes Zutrauen zuxihm
zu haben-, so lang er nicht selbstfsichdessenunwerrlz
macht, mit ruhiger Aufmerksamkeitihn zu hören,und
denn auch das Gehörtein Ausübungzu bringen. -

. Sonach wäre dies alles auch ein sehrschicklicher
Vortrag bei Jntroductions- und Anzugspredigteni
daß der,. welcher das Geschäftder ersten hat, etwa

sagte: er wolle der Gemeine zeigen: L) was sie Von

ihremPrediger mit Recht zu erwarten und zu fordern
-h.qbe—,-kll.)sweiszdagegen er Von ihr zu erwarten berech-
zigc seiz,-derdas« Amt Anrrerende aber nach einer alle

gemeinen Erklärung des Textes theils-vonseiner Ver-

pflichtung gegen sie redete , die er feierlichyborsihran-

erkennen, theils von-seiner Hofnungzu ihr, die auch

siegewißnichtståuschenwerde. Eben so könnteauch
der Prediger , der schonmehrereJahre bei einerguten

» folgsamen Gemeine und mit- ihrer Zufriedenheit, so
daß erszsichdessen mit aller ·Freudigkeitk.bew.ußt.seyn
lkunn, gestandenihatp oon diesem Text Anlaßnehmem
ja sagen: wir wollen uns einmal heutegegenseitigim
Guten gegen einander- stärken,indem-wir das Zin-

sdenkensan das erneuern- Was wir einander von

Treue und Liebe schuldig sind. Und wohl W

.«Prediger,der, ohne zu erröthemsich dabei auf seine
--vorher,igeAmtsfübrungirdisch mit aller Bescheiden-
heit berufen kann, ohne den Vorwurf-fürchtenzu müs-
sen, daß—es ihm mehr um dieWolle der Schafe zu

thun gewesen sei!·Wohl jedem Prediger überhaupt,
der sich das in der Umschreibungder Worte Jesu, da
wo er von der Aufopferung seines Lebens spricht, mit

hinzudenkenFaun. Nur ich trug Bedenken , es in vie
«

s

OF 2 Um-
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Unkschreibungmit mifzunehmen,da ichin dkkselbendie

GedankenreihesJesndarznstellenhatte, in welcher,bei

seinerso sichtbarenAufopferungalles eigenen Vortheilsy
unmöglichdie Besorgnißeines solchenBorwurss und

also auch die Ablehnungdesselben,mit Platz nehmen
konnte

«

,

«

Ueberhaupkwürde nun aber auch die ganze Bor-
siellung recht eigentlichdazu dienen können , das

LehrgeschöfteIesu auf Erden von allen Seiten
christlichenGemeinen deutlich und wichtig zuimachem
Man würde-davonausgeben können,(ekwa im Ein-
gange) daßdochein großerTheilMenschendas zu we-

nig in Rechnung bringe, selbstbei dem Verdienstli-
chen seines Leidens und Todes. Gleichwohlhabe er

selbstein so großesGewicht daran gelegt-; wie nun

solle gezeigtwerdetn — Alsd, einmal, dies, indem
er theilssich durch sein ganzes Leben es habeangelegen
seyn,lassen, Gotteserkenntnißund Liebe zum Guten
nach seinem Willen; Jnit allen Gewinnen für Geist und

Herz anszubreieeriund jede Gelegenheit dazu ergriffen
habeztheils keine Schwierigkeitensichdavon abschrecken
--·lassen,vkeine Mithedabei geschenk,selbstseinLeben darü-

-bet;gelassenhabe, und noch ganz- am Ende desselben,
—"sichnur dessengefreuet, daß er esvollendet habe. k-

-Dann wäre das Nåchste zu erinnern, wie nun auch
:«d·erChrist es sich wichtigund tbeueemüsseseynlassenf«

»das großeVerdienst, . welchesJesus um die Mensch-
:heit sichdadutchgemachthabe, dankvoll erkennen, sich

«

snachseinenVorschriften-bilden, und es sichoft sichle
machen,wie-glücklicher dabei «sei.

"

q. Prak-
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PrattifckjeBehandlung einzelnerMaterien.

V. 12. t) Was gehört dazu, sich das

Zeugnißgeben zu können, man sei das wirklich)
was man nach seinem Stande· und Beruf seyn
soll. I.) Der Beruf selbst-mußso beschafer seyn,
daß man dabei der Gesellschaftwirklichnützlichsei, ihn
nicht wohl gar dabei schädlichoder verführerischzum

Bösenwerde. Denn somüßteman ja eher jenes Zeug-
nisses sich schämen.Jst er nun aber rechtmäßigund

wohlthåtigfür Andre , so muß-manauch ll.) die nö-

thigen Fähigkeiten,Kräfte und Einsichtendazuhaben;
sonst wird man unmöglichdieses Zeugniß sieh geben
können-f 111.)man muß das· mit Vergnügen, also auch .

mit Treue und Fleißthun, was man-zu thun hat.
2) Oeftere aufrichtige Prüfung, ob inan

das wirklichsei, was man nach seinemBeruf
seyn soll. I.) Wonach man dies zubeurtlzeilenhabe;
nicht a) nach dem Beispiel Anderer bei derselbenBe-

rufsart, oder-nachdem wir den Beifall Anderendabei
haben oder nicht, sondern b) nach dem eigenen Be-

"

wußtsey11«unserer Treue in dem, was unseres-Berufs
ist, so Viel dazu gehört;wie wir,also auch immer mehr
in demselbenan EinsichkenUndFertigkeitenzunehmen-
·I-l.) In welcherAbsichtsiege-Gehensolle; theils um

Mängel und Fehler, Versäumnisseund Uebereilungen
«

färsKüuftige dabei zu«Vermeiden-theils Uns in«"je-"
dem guten Bestrebenzu- stärken:Ill.) mit welcherDe-

müthigungVor Gott »-—s des Dankes für die Kraft-,
die er uns dazu gegeben, --« der Reue undSchaam
bei VenselgenoderPflichtvergessenheitemderen wir uns

dabei schuldigAnden. .

. g) Von der Berufstreueüberhaupt. l.)
Nach ihremgroßenUmfange, a) in Ansehungder be-

. ständi-
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- ständigenZunahme an Kenntnissenund Fertigkeiten,
b) der gewissenhaftenund unverdrossenenAnwendung
dieser, daß man also auch keineMühe nnd Beschwer-
den dabei scheue; c) des Bewußtseynsdaß man nicht
nach dem Maaße irdischenLohnes-wagt den Mistg-
ling) dafür, sondern nach dem Vermögen,das Gott
einem Jeden dargereichet das Seine thue. Il) Nach
ihrem eben sogroßenWerth Vor allen guten Menschen;
vor unserm eigenen Gewissenbei unsern ragli en Mü-

hen, oder dem wenigen Erfong vor Gott; in -» eitund

Ewigkeit.
« «—

«
’

s -

-

4)- I.) Wenn kann ein Mensch ohne-Ver-
eitelung sagen: das bin ich! Kurz-: WMU el· sich
nicht schämendarf vor Andern das zu sagen- und eben

so wenig einen 'Widerstanddagegen in sichselbstfindet.
Also nicht-, wenn ’er«nochso viele äußerlicheVorzüge
besitzt, ohne doch ihrerwürdig-zuseyn; sondern wenn

·
er als Mensch , als Bürger des gemeinenWesens, als

«

Herr oder Diener, als Ehegenosse,«Haupt einer Fa-
«miiie,«als Christ in feinem Beruf-treu ist, und sichdessen
mit Zufriedenheitbewußtseyn kann; es seineSelbst-
vertheidigungerfordert, (t Petri Z, 15.) oder zur

Ermunterung Anderer nützlichseyn kann. ll.) Wie

Bankalso sich selbstfleißigprüfen soll- spin ich
as .

. .

-

12. es» 5) Von demllnterfchiede un-

ter dem , der überhaupt für feine Dienste be-

ahlt wir-d, und dem eigentlich lohnfüchtigen

zäienerim Staate, wie im Hause. I.) Man muß
a erdings Beide wohlvon einanderunterscheiden;(wie
auch im Texte·selbstdurch das deutscheetwas Pers-verf-
kichesandeutende Wort geschiehet,) weil a) alle Men-

schenzu Dienstleistungen berufen sind, und es daher
so mancherlei Arten von Arbeiten und Geschäftengiebt-
auch das Beste kleinerer und größererGesellschakaf

es
E

« ck Or-
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erfordert; ja eben daherauchrdieKräfte nnd Fähigkei-
ren der Menschen Verschiedensind;·«(1 Pet. 4, ,to.)

b) also auch dafür ein Jeder zu feinem Bestehenejue
gewisseVergeltung erwarten kann. Il.-) Nur der ist
also .derLol)nsi1chtige,-injeder Berufszarh der, wenn

er nicht Hunger leiden müßte, jedem seinen Dienst
- versagen würde; und, da er doch nun- einmal sichda-

zu verstehenmuß, auch in dem, was er fürAndere

thut, alles nur obenhinverrichtet, träge und faul,

vleichtsinnignnd nachlåßig,habsüchtigoder.arglistig
und betrügerischverfährt-,. stets unzufriedenmit dem,
was ihm dafür wirst von dem sich also der bessere
Theil unterscheidet, der, auch bei geringem Einkom-
mens mit Vergnügenund nach Pflicht und Gewissen
Andern dienen Ill.) Hiernach kann also ein Jeder
leichtsich selbstprüfenund soll,es thun; »

-
«

6) Was gewissenhafteAeltern hieraus zu
lernen haben. Was ein guter Hirte gegen seine
Heerdeist , das sollensie gegen ihre Kinder-seyn, sich
gern und oft in diesem Verhältnissgegen siedenkenz
und also U die Aufsichtüber sie nicht dem dienenden
Theile überlassen-z

-

selbst-bei der. Wohl dieses so,viel
möglichauf gur gesknnreMenschen sehen, die den-Kin-
dern nicht ein bösesBeispiel geben; ll.) selbstauchdie

Erzieher und Lehrer-derselbennach ernsthafter Ueber-

legung wählen-«- dabei keinen Aufwand und keine

Kosten scheuen, siebei ihrem-Ansehn-schützen,fund
nicht als bloßeMiethlinge sie behandeln: lit.) also
auch nun eine religiöseAchtng TfürihreKinder haben,

«

Matth. 18, Io. die etwgs ganz anders ais blinde
Liebe ist« -- —

«
,

7) Was Erz-eher und Lehrer der Jugend
I.) Von sich halten sollen — daß sie nicht als Riech-
-lingesichVor ihr durch Mangel der Einsichrenund dgk

Lehrfähigkeiten, wie durch unsirtliches Verhaftet-,
Träg-

.
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Trägheitundlln-steiß,oder auch nur durchVernachläßii
gnng ihrer Pflichten der Ordnungund des Fleißes,wie

des ganzen äußerlichenAnstandes, verächtlichmachen-
Il-.) wie sie bei-aller Gelegenheit ihre Achtung für sie,
nnd , daß sie ihnen werth sei, zeigensollen-—durch ihr-en

- ganzen liebreichenUmgang mit ihr; durch sanftes Zu-

«

x

rechtweisem durch leidenschaftlosesBestrafenz unpar-

theiischesLeben nnd. Tadeln und die möglichsteBefrie-
digung ihrernnschnldigenWünsche »

»

V.14. s) 1.)—Wases»h"eiße,inszhrheit
denken Und fägensznkönnene»ich erkenne die
Meinen und bin· bekannt den Meinem-« Nein-
lichk ich achteund liebe sie, meinen Ehegattem Mein-.
Kinder, die, die mir als Dienende zur—Hand gehen,den

Freunde den Verwandten, die mir anvertraute Ju-
gend , Gemeine, Amesgehülfenzich thueauch alles

für sie-,was in meinem-Vermögenist; vundsie dagegen
ehren nndlieben mich, thun mir alles zu Gefallen;
was sieklbnisienzsvmein-Herz kann sich auf sie verlassen. »

31:).Wie:sonngemein viel- das werrh ist e die Ge-
, schnfteerleichtertzden UMgaUgVkrfüßksaner Und »F
heitern-den jede Freude schmackijaftermacht, wenn

man an seinenLieben-und NächstensichMirfkeuende
har, und eben so jedes Leid Versüßet,rpenn sie mittinn-

ernz euchso belohnendin dem eignen Bewußtseynist;
9) Ernsthnfie Selbstprüfungs,"in wie fern

"

man das von sich sagen kann:v Siei das aber,

dieser Gedanke in sichhalt, dsie fiel-reicheAbsichtdes
.

. e
- Höchst

ernsthaft, wenn ,man l.) die Mängel-und ehler, de-

xen man sich dabei, bewußt-istoder wird, nicht gering
achte-eximmer fürchtet,daßdiese Geringachtungleichge
in (

Kälte oder gar Gleichgültigkeirgegen sie ausarten,
und so die gleichegegenseitigeWirkung bei ihnenhaben
könnez Il.) wenn ·man«die lebhafkeUeberzeugungnnd
Empfindung bei sich Unterhalt, daß eben das, was

cn

54
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Höchstenwar,· in welcher-erEinen-dem Andern näher
gebrachthat.

10). Das Glück der engem Gefellfchast in»
Häuser-nund Familien , in welchen dies als ein-

—Wahlspruchgilt. I.) Der gemeinschaftliche«8weck,s
zu welchem sie neben sie einander leben, wird leichter

undgewissererreichk,,.fo wie sieüberhauptsichdas Le-

ben (vekgl. 27, 28.) erleichtern ll.) Auch die wei-

tere Gesellschaftehe-ersie als Glieder, dieihr manche
Lastabnehmen, oder dochsie tragen helfen.

1 t) Wer es mit den Seinen gut meint, dem

wird es auch an ihrem«Wohhneinen nicht so
leicht fehlen. . I-) sDieser Zusammenhang"gründet

» sich a) auf das gute menfchlicheGefühl, das in Je-
dem ist , Wehlkhakenund Gutes zu erwiedern , sv wie
es also»durch diese nur gewecktwerden darf; b) wird

es durch die fernere-Ueberleguug,daßdies der Wille

Gottes fei, und er auch das Ver-geltenwerde , gestärkt
«

Giebt es il.) ja Ausnahmen, «wiees räudigeSchafe
giebt, so—werden«sie dochnur felken seyn; man saUch
leicht darübersiehtröstenkönnen,

«

·

«

V. 15. 12) Von dem ermunternden Ge-
danken-—das man« Gott bekannt sei. 1.) Wie
viel er in sichschließt,Von a) feinem Wissenaller un--

«

sekekBegegnisseund Bedürfnissezwie feines Wollens-
und sWirketss in Abhelfuugdieser-und Leitungjener zu

»
MfekmBestenz h) feiner untrüglieyeuKruutujßdes»
.MqaßesunsererVerfchuldung., bei l.lebereilungeu,1ind
Fehlkrittem .und’ feiner»fchoneudeuund vergebeuden
Gnade dabei. Il.)- Werlihn also fassen und bei

. unt-erhaltenkann: nemlich;·der nun auch ihn kennt,
besondersals Vater seiners.Menschen. ill.) Wieer-
muuternd er ist: theils um uns überalles zu beruhi-

SM-
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gen, und fürdasKünftigemit Muth, Hosiiungund

frohen Erwarten zu stärken;theils in unserm ganzen
Tugendlaufeuan immer treuer und fester zu machen.

rsd Wer in Aehnlichkeit mit Jer sagen
kann- »ichskenne den·Vater.« l.) Nicht der

Weise und nochso scharfsinnigeGelehrte,der Gottes-
erkenntnißnur zu einer Verstandesübungmacht; nicht«
der Geda«"chtnißgelehrte,der noch so Viel von-sseinem
Daseyn, Wesen, Eigenschaftenund seinergnnzen Re-

-

gierung aus Büchern-erlernthat; nicht der Schwör-
mtzrx, :ner,—niir-von’Erscheinungenvon ihmund Unter-

redungen mit ihm, die er gehabt haben will ,

«

redet
·

und dabei Vergißt,rpas er Andern schuldigist; auch
nicht der selbstgefälligeHeilige- der auf seine Art der

Frömmigkeitstolz-,allevUndereneben sichverachtet. —

Denn diese alle kennen ihn-wenigstens nicht so, daß
sie auch seinen väterlichenWillenzn vollbringen such-
ten-; vergl,- 8«--5sz-« ;—-."".-).-.Mv-;nuvsder-thöciGott-o-
Mxchkgh .».»der-.von·;,demallen das Gegenseilistund

thun Er weicht gern jenen Weisen am Verstande,
aber nicht an dem Herzen,das-den Höchsten,sein Da-
seyn, seineGröße-,seine HeiligkeitnndfGerechtigkeit
in der ganzen Natur , wie in den«SchicksaIeU der

,Mensrhen und seinen eigenen Erfahrungen-fühlenund
empfinden kann; er hat- nicht das Wissen eines Ge-

lehrten Von Gott; aber auch das Wenige, was er

» weiß, ist ihm zureichendj mit Freuden seinen Willen
zu thun-iste- «ivartet nicht auf Erscheinungenund ver-

langt keine geheime-Gesprächesmit »demHöchsten.Und
wozu waren auch sie nöthig, da Gott deutlich genug
durch Natur und Gewissen, durch.Jesum, den Ein-
gebohrsnemund so Viele Zeugender Wahrheit auch zu
ihm-spricht; endlichentfernt er sichEganz Von dem let-B
MU- indem er: sichnie in seinem Tugenbsleißegehn-TO..·

« »

-

»

t U ;
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thut; Freudean Anderer Tugend har, wo er siewahr-
nimtnt, und sie gern Andern bemerkbar macht.

V. 16. I4) Von der, Allgemeinheit der

christlichenReligion. L) Sie ist allen Menschen
angemessen,so wie Aller nur ein Gott und höchster
Vater-, nur ein höchsterGebieter, .Gesetzgeber und

Richterxistz«ll.)sie ist für alle Zeiten und Umständein

der Welt, welchedie Menschheit überhaupt, oder je-
des einzelne-Volk,und Jeden besonders treffenkönnen;
so wie dieserEine Gott«auchder höchsteRegierer aller

Veränderungenist. llU Und so ist auch die wahre

AnbetungGottes im Geist und in der Wahrheit, wel-

chesie-vorschreibt,zu allen Zeiten , und in jedemWin-
kel der Erde möglich..

«

'

«

,

15)"Wiesgut es ist- sit-denken, daß-es al-

lenthalben gute Menschen giebt, die wenigstens
die Stimme des Gewissens hören. l.) Um, wenn

man in der Nähe sie eben nicht wahrzunehmenglaubt,
ander Kraft der Wahrheit nicht zu zweifeln; Ill.) den

Höchstenselbst zu ehren, daßer es nirgends an Ver-

anstaltungen nnd den Leitungenfeines Geistes dazu habe
mangeln lassen. .1.1I;)Uns um fo mehr sieallen recht-
schaffenenGesinnungenzu erwecken, denen durch die

Erleuchtung-endes. Evangeliums, die dazu nöthigen
Einsichtenund Uebungenum so leichtergemachtwor-

den. »Undman mußaka das gar nicht dazu mißbrau-

chen, daß Man denkest-, Man brauchealso der Bewe-

-gnngsgründeder Religion-nicht, Isondernvielmehps
wem Vielgegebenist —- ·-.·- fordern-« Es soll nur

das W-)-un.s auch menschenfreundlichenmachen,dein

Rationalhaßvorbeugen u. f»w. »

.

Am
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Am ersten lTrim«tatis.»
·

Marci12, 28—-,Zq..sp

UngekheicxxBeengung-deseinigen
"

Güter«,

UenfchreihendeUebersetzung-

K 28 -EinerderSchristgelehrtenoder Rechtsver-

l

ständigennun; sder ihre, Jene undder Sud-
bucäer , Unteeredung »wir O- Jhökt Ihäteez »

.

»dann bemerkte, daß er ihnen au die dem-gelegen
Frage, mir welchersie ihn in Verxegenheitsetzen

79

sc

wollten, sehr fein geantwortet und siezum
Stillschweigengebracht, näherte sich ihm-
um ihn gkeichfalls«an die- Peobe zu stellen, mit
der Frage: »welches ist »das erste aller
Gebote ?«-Da antwortete ihn-Jesus, ohne
sich lange zu bedenken: »höre, Istael, der

Herr, unser Gott, ist ein einiger Her-, der

keinenHöher-nüber sichhats; und du sdllrden
Herrn- deinen Gott- lieben von ganzem
Herzen, mit ganzer Seele, mir deinem gan-
zenIGemüth und aus allen deinen Kräf-
ten: dasist das-erste Gebor, wogegen ihr
Juden wohl noch das wenigstezu sagen haben ,

möchtenDas andre aber ist ihm ganz gleig
:

«U
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V.- 31 »Du«sollt deinen-Nächstenlieben,als dich
seit-Mk kein anderes Gebot istsgkögek »

; . ;.denn- diese, und sind alle andere unter densel-
za ben« mit- begriffen. Hierauf erwiederte der

. Schrift-gelehrte: vortresiich,-Meister! du
s hastsehv wahr«geredetz denn es ist Ein-

ZZ Gott nnd ifxkein-Anderer- außer ihm; ihn
«

alid lieben von ganzem Herzen und mir

ganzem Gemüte-Je»und mit ganer Seele-
und aus aejen Kräftenj Und so each-lieben
«den Nächsten, als sich selbst: das istijn
sich nnd vorGotrsmehn werth, als allekv

34 Brandopfer und Schlacht-opfer. Da denn s«

v Jeon sahe, daß er vernünftig antwortete, «

sprach er zu ihm-e duhjik nicht fern-vom- «

Reiche Gottes, nnd es fehlk.dir nun nichts-.
weiter-in dasselbeeinzugehen,«als daß»du«dich
auch wirklich in deiner ganzen Gesinnungdar-

nach.richtest«.Ihn aber wagte Niemand
Eweiter zu der Zeit zu fragen..

l

l

It.
-

k v

HomiletischeBearbeitung-
Allgemeine Ueberficht yee Textes-.

. Was ich, umdavon aüszugehen,, erstlichV 28.
mit zuxhem»fein« und Z2. durch ,,vortreflich««über-
setzt habe,«sgründersich darauf, daß beidemal im
Grundtexte nicht sei-ZW-ssndern »M- stehtz dann

shabe ich im Anfange des Z2..-Versesein größeresZei-
chender Rede-Abrheilungangenommen, weil sonstim
Griechischemwenndie Rede, ohne einen größernRuhe-«

« punktnach»Meister«Ifortlaufendgedachtwerden sollte,
»

«

wenig-
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wenigstensVor-Bis seyn-iraeein w stehentnüßtåFerner
habe ich aus dem Matthäus 22, Zo» ff. in die Um-

fchreibungV. 28. den Umstand eingeschultet, daßder
Fragende Jesum auch habe auf die Probe stellenwol-

len, da beide einerleiGeschichteerzählenundiMarcus
nur den Ausgang derselben, den Eindruck, welchen
die Antwort Jesu aus den Schriftgelehrtengemacht,
und den Beifall , welchenihm Jesus bezeugte, mit be-

richtet. Wenn man nun auch gleichannehmenmuß-
daßder Mann , wie gelindeman auch das »versuchen«
hier verstehen mag,-I2lnfangs nicht eben die reinsten
Absichtenbei der« ausgeworfenenFrage gehabt, so ge-
winnt sein Charakter doch wieder durch die laute und

mit einer gewissenHerzlichkeiterklärteAnerkennung der

Wahrheit , nachFwelcher er sichals einen Verständigen
und UnparthgiischenFreund derselbenzeigte. Ich bin

also auch uin so mehr geneigt zu glauben, daß eine

ähnlicheBegebenheit, welcheLuca- 10, As. sfzerzählt,
zu einer« ganz» andern Zeit bot-gefallen feig da eines
Theils nach seinersErJählungsdieFrage des Schriften-
lehrten ganz anders gefaßtwar; andern Theils der

Stolz diesesund die ihn so beschämendeGleichnißrede
Jesu , mit dem , was Matthäus und Lucas den Fra-
genden antworten und auf die ganze Geschichte,z-unächst

folgen lassenk gar nichts gemein haben; »Enle ist

zwar-das Von Luthernn 28. 29. gewählte»vornehm-

ste« an sichdem Griechischenganz. angemessen,so wie

auch das »grbßte«beim Matthäusz nur fällt es auf,
wenn dochnachherbehauptet wird, »das andre istdent
gleich-!daß man nun sagenkönnte: so ja jenes
nichtdas größte, wie auch nachherVon beiden gesagt
wird, »anßerihnen sei keines großer.« Um deswillen

"

habe ich also lieber das »Erste« in der- Uebersetzung
s beibehalten, nnd es ist also, alsob Jesuskurzgesagt
hätte: innige Liede zu Gott mit aufrichtiger



. 187

des Nächsten, Rasseln-selbst verbunden-«isk
das größteGebot; wie es auchder Schrifkgetehkkie
in feinw.;-Wiederholungzusammen-zog-. Das ist also
auchder Hauptinhalr dieses Abfchnitts, .:«

- -

Die jüdischenRechtsgelehrtemum- die Zeiten »

Christi, machten einen Unterschiedunter den Vorschrif-
ten des mosaifchenGesetzesin Ansehungihrer größern
oder geringem Wichtigkeit, trennten sich über die» .

.Frage,-welchenun die wichtigstenwären, in Verschie-
dene Partheienund giengen nun zum Theil so weit,
daß siebloßäußerlicheGebrauche-dem ewigen allgemei-
nen Sit(engesetzverzogen-; - Das Veranlaßtealso die

Frage im «-Terte,nnd dar-entf;dieon sichdie alles-erschö-
pfende - und- keine WiderredeiübriglassendeAntwort

Jesu. - vMit-Vergessung aller bloß-die äußerlichen
Handlungeneines Juden einfchränkendenGermanien-

gesetze",als wenn sie gar nichtVorhandenwären,blieb
er lediglichbei dein stehen, was jedemMenschen-in
seinem sittlichen Verhalten das Heiligste seyn soll;
lehrte das Alles auf Gottes- nnd -Menschenliebe-,als,
genau szu reden , die iEinzige Psiichr des-«Menschen,
wie nachher Paulusx Tim· 1,».5» .znknckfk,Hr-m,—.alle·

andre daraus herleiten,.«sie also auchAlle im Handeln
mit einander.verbindenzfo, wie er Lug-.to; 28, den

«

ganzen-mem1ifchenWerth des Menschendem-fein-
"fchtånkke-Uvds feine ganze Glückseligkeitnur davimade
hangig machte.- Und wer kann das Meisterhnfkediese-r
kurzen so zusammengedrängtenSittenlehreVerkennenP
Wer wird nicht den Schriftgelehrtenachtungswerkkz
sinden, der mit so viel Wahrheitsgefützlnnd nhnerpav
khelsuchkdie Vortreflichkeit dieser Anweisungquer-,

kannte?,Wer endlichnicht den freundlichenSinn Jesu
Mlt MmgekEhrfurchtbemerken, der den Mann mit
solcherPetfallsbezeugnngentließ,"um auch etwa ihn

dadurch
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dadurch zur Ausübungder hohenPflicht, die er selbst
dafürerkannte, Muth zu machen?

"

- ·So gehörtaber auch nur vernünftigesUeber-

-legendazu, um es deutlich einzusehen, was man Gott
nnd Menschen Von Liebe mit allen ihren Erweisungen
schuldig sei,- und wie nun darnach eine isrechtmäßige

"Selbstliebe zu ordnen sei. So viel Werth setzteJe-
ssus selbst auf dieses Vernunftverinögenin den Men-

sschen;«sso viel war ihm daran gelegen, daß es der
. -Mensch in seiner wichtigstenAngelegenheitanwenden;

so suchte er bei so vielen Gelegenheitendurch Fra-
,gen, die er vor-legte, durchGleichnisse,deren Deu-

-

rang er Jedem überließ,durch kurze gedankenreiche
Sprüche,die Jeder fürstchaus einanderlegensollte, ver-

nünftigesDenken und Nachdenkenzu wecken. Dabei
also ist»esleicht, sichzu überzeugen,«daßGott über al-

les lieben und ehren der haltbarsteGrund jederandern-

ZPflichterweisunHwie die ersteheiligstestlichtsei; wo

»aber«auch diese-Wurzel gefaßtehgat,—seligen-reineund be-

sonderezMenschenliebenicht ausbleiben könne«-—-Bei-

zdes endlich eben so gewißdie Selbstliebe in gehö-
rigen Schranken halten werde , so bald sie dieselben
überschreitenwill. Die Vernunft aber lehrt eben so-

«

wohl, daß auch das bloßeWissen, daß-esso sei, nicht
;zureiche,-noennesXnicht in unsere Gesinnungen und

Handlungen übergehtnnd nur in diesergenauen Ver-

bindung des Wissens und des TThunsman ein ächter

Bürger des moralischen Reichs Gottes seyn könne«
Wer dieses nemlich Von jenem zu trennen Vermag,
bleibt auf dem halben Wege VernünftigenUeberlegens
stehen, ohne sich durchzudenken, welchesallein zu ie-
ner BürgschaftVoller Recht giebt. ·

a. Prak-
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PraktischeBehandlung einzelnerMaterien
’V. 28. t) Von der Gegenwart bei nütz-

lichen GesprächenUnd Unterkedungen Anderen-,
l,) Mit welcherTheilnahmeman dabei zugegen seyn
solle: daßman nemlich a) seine Aufmerksamkeitdar-.

auf richte, b) mit sWohlgefallenzuhöre,also am we-

nigstendurchEinmischungfremderDinge sieunterbreche,
aber wohl c) über das, was man nicht zureichendver-

steht, sich»Belehr«ungs«erbitte,und d) das, was man

für wahr und gut erkennet, sichgesagt seyn lasse. IU

In wie fern man selbst sie veranlassensolle; nachdem
nun Zeit und Personen es verstattenz es uns selbst um

wirkliche Belehrung zu thun ist , und wir also auch es

mit Freundenzu thunigabem Vondenen wir uns die-

selbeVersprechenkönnen.
s

- 2) Von der Gegenwartbei dem öffentlichen
christlichen Unterricht. l.) Wie man dabei"gegen-
wärtigseyn soll: daßman nemlicha) wirklichzuhöke
jund seine Aufmerksamkeit darauf richte, b) mitWohk

sgefallenund Billigung das aufnehme, was sich»dem

Herzenals wahr und gut empfiehlt, c) dein, wozues

weiter führt und was es fernerzu denken veranlaßt,
für sich nachdenke-Und so feine-Einsichtenzu vermeh-
ren suche. s II.) Warum keiner sich so ganz davon

entfernen sollte-·dein es auchsonst nicht an gutem Er- -

kenntniß-fehlt:theils, um an dieses erinnert, darin
befestigetzu werden und es«von neuem zu beleben;
theils-«um es immer nicht«-wonicht zu berichtigen,
doch -zu erweitern, zu ergänzenund aufs Leben und

Handeln anwenden zu lernen.
"

,

·

Z) Von der unpaktheiifchen Schätzungder
Wahrheit, diezur Seligkeit weise macht. t.)
Woran man dieseWahrheiteriennenFami, und wonach
Homyssandu I. B. 2. St. O man
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man sie also zu prüfenhat: nachdem sie a) wirklich
mit deni Verstande gefaßt werden kann, b) sichdein

Herz-ensogleichals aimehmungswårdigempfiehlt-nnd
auch wirklich einen graden Einflußauf unsre Gesinnnnk
gen nnd auf unser ganzes Verhalten hat. tl.) Wel-

ches ihre unparkheiischeSchätzungsei -"— wenn es uns (

s) mehr darum zu thun ist, was gesagt wird, als wek

es sagstnnd wie es gesagt wird , h) wenn swir nie glau-
ben ,,« wo es auf die höchstenErkenntnisseankommt, zu
viel lernen zu können nnd unserer Wißbegierdedarin
keine Grenzen-setzen,-«undalso O) alles hieherGehörige
unserer eignen ruhigenPrüfungund ernsthaftenkuebm
legung iverrhachten.

s «

"

4) Von dem Wahrheitsgefühtin den Din-
-

gen der Religion. l.) Worin esbestehr.Reinlich in der

Fertigkeiksleichtzu«beurtheilen,was-in denselbenmensch-
liches Wissen und Wohl angeht , mit lebhaftenEin-

psindung desselbenperbunden IsEsssindetalso in Jedem
statt, dem es darum wahrhang zu thun ist. »ll.)jWie
man es bei sicherwecken nndscharfen soll: durch a)ge-
setzresNachdenkenüber das, was das Wissenswürdigste
ist , um das zu seyn und zu werden , was der Mensch
nachseinerBestimmungim Verhältnißgegen das höchste
Wesen, wie gegen seines Gleichenseynsoll; b)Selsst·-
priifnng,wobei man sichimmer ambesten gestandenhar;
c) bescheidenesZutrauen zu sichselbst und seineneig-
nen Einsichten, wie bedächtigesund partheilesesBe-

nutzen der Einsichten Rudrer-. — Besondre An-
wendung dessen auf Eltern , Erzieher und Lehrer,
diesesGefühlfrüh denJugend einzupfianzem

. 5) Wonach man bei der Erkenntniß der

Religion zuerst fragen sollte. L) Remlich dar-

snachi wozu nütztes mir das zn wissen, was man sitt
der Einsichtin dieselberechnet; wozu kann ichesse-au;..

"

.

« . s M.
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then?Wofürlerneiches? Nun dazu: daß-esmir-Kraf-
gebe, meine Bestimmung als MenschxxalsGliedzder
Gesellschaft, als Genosse ein-s :.böhern"-unsichtbaren
Reichs vernünftiges-JGeisteyllvdals Unseran des Ve-

pekescheredesselbenzu erfullen;:.«1.s.).--Wieso nöng
und gut es ist, Vor allenDingen»,daH-bei«sichauswqu »

chem um theils-manches sich-entbehrlichzu sind-n-
was. nur- Zankund Streit, Trennungder Gemüthek;
Haß und Verfolgung gebiertz .tsheils..mancheZweckes
über die Religion, als die nicht das Wesentlichedems-
fen, sichnicht beunruhigenzu lassen;»—«endlichin feinem
religiösenPenhnlken sichum so gewissenhafterdarnach
zurichten

·

.-- :· . -.;,»-,;!» ».«
;

- ’- s6)"Von Vkrfchiedemnwercheder Frass
gen über dieReligton L) nach der Verschiedenheit
der Absicht- die man- dabei barg-obwirflichtun-He-
lehrt zu werden, oder nur um den , an welchensie-ge-
richtet sind, in Berlegenheitzu«setzen.,soder auch weil
man sichdie Langeweileverkürzenwill cwie dießbeides
mir solchen Fragen in Gesellschaften-und-demweitem
WgangegmåhiilichJexFall -ist).: leQ Nach Ver-
schiedenheitdes Gegenstandes dieser Fragen; in. wie

.f.

fern sie entweder das «!:VesentlichederiiReligionund»

«

also das Jedem Erkennbareund auf das sittliche Ver-«
halten Anzuwendende betreffen, Oel-das , was übe-
das Begreier des menschlichenVerstandes geht,..kei«-
nen Einflußauf feine Tugend und die ihmnidrlgigeBe-

ruhignnghat —- wie- das Berborgenedergöttlichen
Rathschlüsse.das innere Verhaltnißdes Vaters, Soh-
nes und Geistes - die ganze. Art unsrerFortdauer nach
diesem Leben-. Und fO Vieles Andre, wokdemüthiger
Glaube , kindliches Vertrauen , iruhigeszuversichtliches
Erirnarrenvund Hoffendie Pflicht des Menschen«ist.

O 2
»

P.
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«- ·«-«B.-«29..ssos.2XIV-EVinder ungetheiiten Vet-

chkunKGortesss l«)3w«i·esie das ist-; wenn wir a) in
Gedankentzsweåellukkgennnd Empfindungenihm als

«

dan lhöckzstenbesieüWesen , dem einzigen Herrn,
BeherrschevziindsMegiererdes -Wel"t·aslls,huldigen;

«

vrfrchkden"-"ntich«."njiekkznjeder Zeit sind,s"was wir sind-,
vers-euchuns-nachweisengütigenGesetzenleitet, nach
hear-wichtigstenTEbeniniiaßsJedem vergin, ; wie erses

der-dient ,».·Jedetn3»die-nöthigeKraft-zum Guten dahei-
cher-,·«undnlle’-Mikte1’undGeiegenheitenwiedersehen
hat«-,fden SkragchebidezrsianfkeckjtIsts erhaben-, dein
Gefnnenenswiedenswfedhelfenund auch den Sei-mig-
steu,«wenn ers-sichbessert, ·1nit-värerlichemErbarmen
aufnimmt —- Darnach also auch unsre Gesin- ·

nangensordnenx« ihm , als derQueikealles Guten,für
Alles-, was 'nnss"-dnddnHusiießt; Leb und-·Dank fagenz
immer dasBestein unsern Umständenvon ihm erwar-

ren"U·nd«Uns-;«Tals unter seiner steten-Obhut , weder

eine-schongegenwärtiges«11ebec·genieße-beagen lqssem .

noch-»einsichsGewissen-siehe nirchwz Tief-senuns bes-

kannkenPiltenfinsAtlemzur«Richtschnurunseres
YaktensinacheuHbei allen Veränderungenin der Ra-
rur, in Reichenund Ländern,in den Schicksalender

- ienschenunsszuihminfroher Anbetungerhebeinsltpz
Wie sie das-sw-:Fann.

)

spMankönnte nemlichmehrten,
wenn-·diese Verehrungauch in Ansehungdes Gegen-s «.-
ständes anfdieeben gedachteWeise ungetheilt seyn
köniiezlfo«doch«nicht iuAnfehung der Zeit, die man

»aufGefchcifkhArbeiten und die nöthigenErholungen
Verwenden inåsse—- diese Zeit also müsseman doch
Hisischensihr und-den Dingen des-Lebens theilen. --.-

«Und das ist«-ganz-richtig·,was die-gemeinschaftliche
BssentkicheVerehrungdes Höchstenanlangt. Die, ,

vonswelcherhierdies-Rede ist ,T"ist weder an Zeir,- noch
Ort gebundenzdie Richtung der Gedanken auf Gott-

·

-

die
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die Erhebungdes Herzens-zuihne-,iihnWende-Gesin-
nung und —VerlzektosgsertxsttüejedesZeit- dies-der

Mensch nach seiner-Bestimmungiwsdssyvxirsdischen
"

Fortkommengewissenhefegewendet-Hi

g) Was Liebe zn Gott nicht.»i«st«nnd wzaz
sie ist. l.) Sie kannweder ein blos sinnlicher-Trieb
seyn,Tder unsszsu einem die Sinne rährendenSichtba-
ren auchunwillkührlichhinziehtlzkkwodlirchauch das er-

habensteWesen mehrenkelgrtwerden würde ,-—.- noch
auch eine blojsdunkle Empfindungdes-Wohlgefallens
an ihm nnd der-.8u1ieigungzu ihm, TVonder wir uns

selbstkeine Rechenschaft gebe-nkönnen, nnd die, eben
Weil sie das ist, nach Zeiten«nndUmständen, Veraltet

ll’.-)-spSie ist VielmehranfRnchdenkenundUeberlegung
gegründet;aufdie Vorstellung des heiligstentWesens-;
das sichder menschlicheVerstanddenken kann, nnd in

welchem"zugleich.die dollkommensteGerechtigkeitnnd

Güte gedachtwerden muß; daßnun dadurch willige
Unterwerfnng unter seinen Rath, kindliches Zutranen
Fit- ihni, Freude an. seinen Werken nnd Wohlthatem
wie an Befolgung seiner Vorschriften -:die: Seele er-

füllt.
l-

So ist sie ein-immer thätigesSeelengeschckfkgz
wobei es nicht«auf die gedhaftigkeitder-Empfindungen,
sonderndie Richtigkeit Und dass Umfassendedes Ur-

theilc ankömmt;ss·snichtauf ein beschauliches:mäßiges
Leben-,sondern anf-Erkenntnisse«,die zum Handeln ge-
schicktmachen; nicht auf leidentlichesAufnetjmenrei-

sender Bilder-, die man sichVon den Gottheit macht;
sondern auf das innere rege-Bestrebenihr gefälligzu«

·

werden«
«

.

.

— -
-

-

9) Von der ungetheilten Liebe zu Gott. l.)
Wie sie das seynsoll-;, indem-siejede andre Liebeaus-«
schließt, die sich-mitder Liebe zuspGottnicht verträgt-,
sie entweder .schwåcht,Oder ganz- aus dem Herzenver-

. tilget.
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tilgetdeQ 2,"155)). Il.) Wie also die Liebe des

Nebenmenschenund- unsrer selbstganz wohl damit be-

stehenkann «,«"-so"baldbeide ihr untergeordnet sind, (wie
etwa Klugheit der Liebe zuni—Guten) und man Gott

sellzstin »demNächstenundin richtiger Schätzungsei-
ner eignenWindeals Mensch , liebenkann.

, z

- 31. sie-) L) Was ist allgemeine Men-

schenliebe? «Remlichsaufrichtiges Wohlmeinen mit

allen Menschen«ian sWohlswoliensgegen . alle ,
( die uns

noch so ;prdz»-pek.noch-soentfernt von uns sind:
als die-mit uns gleicher Natur sind, gleichen An-
theil an Gottes Vaterhuld haben isollenz gleiche-:I
Verlangen nach Glückseligkeifbeisgleichen Bedürf-
nisse-nhaben, gleichenSchwachlzeitesnunterliegen,glei-
chensVerirrungen ausgesetzt, aber auch, bei gleichen s-

HülfsmittelmgleicherTugendenfähigsind. ll.) Wie

Laßt sie sich in diesem weiten Umfange ausüben?
·a)·-Wemswir sie-alte nah und-fern on mir fasse-mon-
zchenssie alle schatzenden Gedanken und Vorstellungen
umfassen-, b) Wenn wir-den Fremdesten,der jedes-
mal in unsrer Nähe die ErweisungenunseresWohl-
wollens bedarf, diesem uns Nächsten — er sei Jude
oder Samariter (Luc.Io, 29. ff.) —- liebreichunterstü-
tzen. Eltern-, Geschwister-, Verivandtenliebe ist schon
zu eingeschränkt;grenzt zu nahe-:an die Selbstliebez
kann leicht-;ohnedaßman sichdessenbewußt,ist.,triu-

«

schendeEigenliebeseyn —- und ists-esallezeit, wo man

einem« würdigen Fremden den weit unter ihn-stehenden
Verwandten in seinen GunstbezeugnngenVerzicht

.
I 1)- Von der rechten Verbindung der Seibstz

liebe mit der Liebe zu Andern. I.) Sie gehörtzu

dem höchstenGesetz Gotte-J und muß also nichts .

unmöglichessenn.«Freilich eine-schwereAufgabefüe
das menschliche-Herz , dem aber mich-dieVermagzur

,

cAkte
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Seite dieAusiösungerleichtern foll. sSie lehret Hem-

lich’,daß, wenn in dem -Menschen ein unwiderstehli-
cher Trieb nach reiner Glückseligkeitliegr,nicht weni-

ger ein eben so unvertilgbares Mitgefühl der Freude
oder des Leibes Andrer ihm eingepflanzetistszbeide also
einanderzugeordnetsind, um beide zur rechtenZeit nnd

am rechten Orte inThätigkeitzu setzen-— ll.) Wie soll
das nlso geschehen?Man kann kurz,sagen,durch Ver-

meidung alles Uebermaaßes der Selbstliebe , daßnur

Eigenliebedaraus entsteht, dabei der Mensch in allen
nur sich,· seine Vortheile, Von Ansehen, Ruhe, Be-
quemlichkeit,Besehenzum Zweckhat. Wer also nur

esnicht ordentlich zumGrundsatzmndeiner feststehen-
der Hendlungsregelmacht-»ei·nJeder ist«sich-selbstder
Nächste; ein« Jeder hat njit sichgenugsei-thun; was

gehen mich Andre an," laß die für sich sorgen;« wer

nuch mit Beschwerdennd Verläugnungseiner selbst,
saber doch ohnesichselbstunersetzlichenVerlust zuzufü-
gen, Andern dienet, hilfr, nützetwo er kann und so
Viel-erkann: der verbindetbeides , wie es seynsoll. .

s
·

P g-. «»tex) SieheNo. z.

13) Von der Freude an nützlicher-Beleh-
rung. l.) Wie sie sichäußert, a) durch laufen Bei-

fall, welchen man dem bezeugt, der sieuns giebt; h)
durch Widder lng dessepxWas wirdvdnihmgelernt·,

» stilles fortgesetzes Nachdenkendariibermit allen seinen
- Fol en. Il.»)"Wiexviel sie werth ist»zur Ermunterung

der ehrer, wenn Schüler;.GemeingliederofrmitBe-
zeugung ihrer FreudesenenFreudemachen;

V: se. i4) Liebeübe-kundweht thun iik
also mehr werth, abz- aller öußerlicherGottes-

dienst ,ohne das. Denn l.) ist jeneseine allgemeine
Pflicht
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.
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,

Pflicht fürJeden, an jedemOrt, in jedemStand,·fkirje-
des GeschlechtsjedeMenschengattung;dieser nur auf
Zeit, Ort, Personen (wie Gesunde u. dergl.)seinge-
schrånkt";ll.) jene ihrer Beschassenheirnachimmer
dieselbe, wenn bei diesem Viel Zufälliges, Verändern-
ches stattsinderz lil.) istsdieser nur dazu geordnet-,
um von Zeit zu Zeit uns «zu allem Guten zu erwecken
und darin zu stärken( .

—-

V Ze. 15). So ehrte Jesus vernünftige-;-
Denkenund Urtheilen! LaßtglspTischUns Dis-Vec-
nunfk in Ehren haler Denn sie ist I.) Gottes größ-
tes und herrlichstes Geschenk,welcheser uns ins Leben
mitgegeben hat, und das uns eigentlich zu Mensche-ji
machi,lfähigaller Künste, Wissenschaften,wasihre
Erfindung sowohlals Erweiterunganlangt-, selbstder

Religion Daher li.) Jesus und seine Apostelsich
beständigan sie wenden (s. Vorher die Uebersichtund
"I Tixcssat 5- 2x- Eph- s- Io« Apostg-4- 19-); ei-
nen vernünst« en« Gottes-dienst»verlangen (Ndm. ,1»2’,
I.); nie non Eiseverächtlichreden und wo es nach der

Uebersetzung so scheinr,"eitles Wortgeprcinge·,Ue-
berredungskunsteiner falschenBeredsamkeit(Col. 2,
4.), trüglicheEinbildnngen(th. 2,»Z.).,Vernunft-e-
leien, oderendlich Enrwürfe von Schandchnkenund

, sündlichenAusschweifungenzu Verstehensind (-Col. t,

21.) —- endlichsie als die liebenswürdigsteWeisheit
mir ihrem ganzen Gefolge Von Tugenden darstellen,,
(Jac. Z, I»7.) «- wirklich setzenauch alle gute-der-
ständigeMenschenim gemeinenLeben daraus allen ho-
hen Werth, den sie derdienk, wenn sie die Ihrigen er-

inahnen , dochVernünfiigzn handeln nnd unvernünfti-
ges Verhalten ihnen mir ernstem Unwillen very-eisen-

16) —I.)-Wie wir das Gute an Andernnn-
«paktheiischerkennen sollen. a) Durch stillexli

odor
»

»

-
·

, auten
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lauer ssBeifållssnachdem wir Gelegenheit-Oben;b)
durch-Wohlgefallendaran-und die Erweckungdesselben
bei uns;N .c) durch Sekbstptåfung-"was wir-in einem
ähnlichenFalle Würden gkrhan Haben.: -u.) Warum

es,sgeschehen-soll, a)..weil es doch einmal:gur ist;
b) wird ses von Fehlernübertrogem es-uns entweder

nur so scheinenkann ,, oder dochwir nicht Richter dar-

über sind; C) wir es unsrereignen Ermunterung zum
Guten schuldigsind; d) der laute Beifall auchfür An-
dere ermunternd seynkann, oder den selbst, dem er an-

geht, im Guten stärken. -

f

"

Amfzweier Trinitatis.
.

«fLuc.-I5»,I——10.«7«»

Die LiebeGottes gegen Verirrte, in Gleichnissen
·

« ) vom Verlornen Seh-Linsennd Gtgfchen
»

,

UmschreibendeUebersetzung.

«

D h. sc Es bersammleten sichUm ihn (Iesum) allerle«
- — Zollbediente,welche, da sieGöezendiener

waren, in -der Meinung der Juden für böse
Menschengalten , in der Absicht,um Jesum zu

2 hören. Darüber bezeugkendie Pharisäer und

jüdischenRechtsgelehrkenihre Unzufriedenheit,
indem sie sagten s"" fi-Sehr, dieser (ein Jubel)
läßt sich mir dergleichenbösenMenschen ein-

3 nnd issetsogarmitihnen.« Jesus schiendiksen? Or-
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Vdrwurf nicht znsxbetnerkenzsdnseMVeqåhlte
V« 4 »ihnenfolgendesGleichnåß:WennJemand unter

euch hundert Schafe hätte, und eines derfelben

verlöre;würde er nicht die übrigenneun und

neunzig auf der«Weide Cassen?,,ündrsockangeums
hersuchem bis er das Verlorne fände? —-

- 5 Und — fände er’s dann; würd’ er«s nicht«froh
6 auf seine Schultern nehmen? nicht, sobald er

. xzu Hause käme, feine Freunde nnd-»Nachbarn
»

«
"

sverfammlen—,und-ihnen zurufen-:s «,-Fte«ue"tseuch
»wir mir, denn ich habe mein Verlornes Schaf

7 «.gefunden«!"«
—- Sehtk so wird auch über ei-

nen wiederkehrendenSünder,, imHixnmel grö-
ßere Freude seyn, als über neun und neunzig
Rechtschassene,welche der Sinnesånderung

«nicht»bedürfen»
!

»

s
« Oder denkt eucheine Frau , die zehnGeld-
stückehätte, und eins (nngkückkicherWeise) ver-

. löxejsswürdesie nich-»einLichtWüsdmkdas
Haus fegen, und sorgfältigalles durchsuchen,

9 bis — sie es fände?Undssrvenn sie es nun wie-

,de«r,gefundenhätte, würdesie nicht ihre-Freun-
"dinnenUnd Nachbar-innenzusammenholen-,und

ihnen zurufen: »Freuet euch mit mir, denn

»ich habe mein Geldstückwieder, das ich ver-

10 »lorenharte!?«.—- Glaubr mir«fo«.werdensich
auch die Engel Gottes freuen süberfeinen Laster-
lzafrenj der für die Tugend-wieder-gewonnen.

.tst- —-

s

Hemi-
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Howitetiselze«erbeitung.
-

» · - U
"

.

"

Allgemeine Uebersicht sdes Textes-.
«

Es ist hier geradeder Ort, die anhaltendeGe-,
duld, das nie ermüdende Wohlwollen, nnd Tdieeifrige
Vorliebe Jer für den einmal entworfenen großen
Plan , creinere VerehrungGottes im Geist undin der

Wahrheit zur gegenseitigenBeglückungder Menscheng
welche auch die tiefgewurzeltstenVorurtlzeile,»die er
bei seinen Zeitgenossenvorfand, nicht zu erschüttern

vermochten,injdasgehörige3ichtzu setzen. Der Pre-
digerwirdeg nicht aus der Acht lassen;sag'sden ruhi-

, Blicksimdauf das WeiseVerhalten für sichselbst
,

dznachten,vund auch gelegentlichfür seine Zu·hörerin-

judeuten , v(s. nachher die Entwürfe)mit welchem e««-

fus solcheVorurtheilenach Maaßgabeihrer größern
oder geringem Schädlichkeitbekämpfte,oder --—- vor
der Hand —- mit weiserHinsichtauf den Stufengang,
den die menschlicheNatur in.derEntwicklungund Aus-
bildung ihres Kräfte esu beobachten pflegt, gänzlich
tübergiengEs istbekannt«wie ssehrdie Pharisäerund

jüdischenRechtsgelehrten"(äuther":Schrift-gelehrte)an

dem Buchstabendes mofaischenGesetzesklebten, und

wie sie .-—- selbst-gegendie deutlichstenWinke ihrer
Propheten und Dichter s-— mit der äußerstenStrenge
BUTan Beobachkung gesetzlicherCeremonien hielten,
wobei denn natürlichdas Emporstrebendesmenschli-
chen Geistes in Erforschungdenghkheit gehindert,
JdieVerehrung Gottes auf bloßäujßere, das Herzskalt
uns ungebessertlassendeFormenbeschränkt,«Und für
das Lebender MenschenanspreipepGesinnung-,"tugend-
haftem Bestreben und wahrerBeruhigungnichts ge-

v

Wonnen wurde.
-

Der
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Der OanptgednnkäZIesfaist hier ,unstreitig:
,,K»einMensch ist von der,.gr«enzenlosenLiebe Gottes

ausgeschlossen;jeder Bei-irrte (auch der eigentlicheLa-

sterhafte-.ist---ein VerirrteräjList ein Gegenstand der

BarmherzigkeitGottes,, KeineNation hat hier ein

Vorzugsrecht.,«lWie schönJesus hierüberdachte,
davon siehedas GleichnißVom .«,barmherzigenSamari-

ZierUnd hie-le andere Stellen.) Aber ein großesNa-
tionalanly eben deshalbdestoschwererzu besiegendeO

«

Porurtheilkwar hierzubekånipfenDie Juden dach;
sey sich«";-74;";als.«.2tbrehänisSaamen, als das Volk»
Gatteszg das ans-erwählteVolk; wie sehr hob sie
Idäsin ihrerMeinungüberandreVölker empoiT«D’a-
her der überall sosi bare Nationalhaßgegenalle an»»-
here Völker;" -4- V. .’Römer(Götzendiener,Richt-
juden und deshalb haslkenswürdigeMenschen, »Spieles«-e-
Mz auch ist vielleicht-der ,Neb,enbegriff,-als Zollbe-
diente wegen wahrer oder,;p"ermein«terBedrückiingver-
hqßkeMenschen, hiers insbetsehew drängtensich
zuzhmz und wollten-ihn,hd.ren..Dieses Entgegen-
xommewwar für Jesmn eine Veranlassung, den

JSaatnen wahrer Weisheit und heilsamerErkenntniß
Unter ihnen anszustreiien,·die er, der alles Gute über-

Hallnnd unter alletnUmständenso gern,"«inidso mit

ganzer Seele heforderte, nichtangenütztVorbeigehen
1assen"konnte. Und da sichgerade hierdas-schädliche

kationalvorurtheilzeigte, ( v. 2.) so bot sich auch hier
JungesuchteiM Gelegenheit dar,»wo Jesus hoffen
konnte, vielleichtbeidenTheilennützlichzu werden. —

HWie UnterscheidetsichIesiis hierals Weiser und Men-
«schenfrenndvon—«demblinden Eiferer , der durch-un-
überlegteHitze der guten Sache mehr schadetalsnützt!
Ihm —·ist·—es nur Uns-Wahrheitnnd Tugend,sie mag
schnelloder langsam in der menschlichenSeelejempork
kennen, szn thun; er wähltdeshalb den-Bedächtigen

. » Gang
I
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Gang sanfkeindringender Bebel«-WITH
’

Und wie wohl
würde sich das Menschengeschlechtbefunden haben-,
wenn» dieser-Gang immer bei der Verbreitungdes

Ehristenkhumsgenommen worden wäre! — Er, der
«Weife"undMenschenfreund, handelt nach einem bedach-
ten und überlegtenPlane zs ihm-stehen mehrere-Ring
Fu Gebote, dem,menschxlichensVerstandeundeHerzen

«

sichzu nähern. Uneingenommen von Leidenschaftund

ungestümerHitze, nur Von "Menschenliebe geleitet,
wäle er·"mit- richkigemBlickes-sogleichsdasMisteL wel-

schesfür diesenAugenblickkdasbesteEist. Und so stand
ihm denn .-auchhier, wie seyoft sbeianderer --Gelegenhei;-,
ein passendesGleichnißszUGebote hergenommen aus

dem ss MenschlichensEekilettz»ein-« -vührettdev«FSpmche
« prunkldferBeredsamkeirserzätzctz-:mmnöglichsikoinntees

Leinessweckäverfehlem;-:T «
» --

, .

sp«

2 «

PrgktischeBehandlung-einzelnerMgteriem

I-) VM DemOst-Zuge der-edlen wish-.
—gierde".vor einer tadelnswürdigmNzugskkzrda
(V. 1.) :.-Man kann dtesen Vorzug aus ,·me·kzeecey

. Grinndensdarthnny er ergiebt sich aber guchchornth
Acht aus der Vergleichungder Absichten-,welchebez
beiden zum Grundejsliegem 1.) Bei der Hang-»New »

gierde sind es: 1)«Vergllügungstchkim Allgemeinen
2) BloßeLiebeZumWUUVEVBUWUUnd Abenrheuerlichen.
sZ)«Dkie«äct-nge"weislekzuv-ekt·re«iben.·4)-Der Gedanke-
UrrlgeklekübevBegebenheitenUnd Hgndlnnjgenfällen,
und dadurch-ins Gefellfckfaftenzunterhalten-angefqllexk
s« EIN-MkI MERMIS-Wu- zwar Wiss-ehusw«-sc-
unkecgeoedneteAbsichke11-i-ni(dx..riu.Vekdsxmmens.dpl.ch

'

sz aber

-
«
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«

aber tief unter den edleren Absichten ll.) des Wißbe-
gierigen , welcher auf alles Neue in der Absichtsein
Augenmerk richtet, um 1)- durch Vermehrungseiner

Kenntniffe immer vollkommner, 2) für die Welt nütze
lieber und brauchbarer , Z) zur Ablegung von Fehlerm
»und 4) zur Erfüllung aller seiner Pflichten immer ge-

schickterzu werden. Daher der Vorzug der letztern
vor der erstern.

2) Wie man dieWißbegiecde und selbst die

Neugier der Mancher-benutzen könne, um sie
für- Gute zu gewinnen. I .) Indem man-ihnen an-

sfchaulichdie Folgen desLasters und der-Tugend,
oder jede fehlerhafte, wie jede gute Gewohn-
heit vor Augen stellt. ll.) Indem man sieauf
ihren Werth und ihre hohe Bestimmung recht
aufmerksam , und überhaupt begierig macht-
deniZweck ihres Daseyne zu erfüllen.

- · Anmerkung. Diese Betrachtung könnte insbe-

sondere siir Eltern und ErzieherjüngererPersonen
rechtwichtig gemachtwerden; und man solltedeshalb
selbst in der Wahl der Ausdrückeauf die Bedürfnisse
ider Zuhörerweise Rücksichtnehmen-«und für sinn-
liche und neugierige Menschen GleichnisseundBilder

nicht Von der Hand weisen, wie Jesus darin ein

nachahmungswürdigesBeispiel«""giebt.Nur daßdiese
Gleichnisseaus der Sphäre ihres Lebenskreisesherge-
nommen seynmüssen. .

«

,

s) Wie man die Unzuftiedenheit und den

Tadels Anderer bei seinen Handlungen zwar nie

aus der Acht lassen; sich aber doch auch da-

durch vom Gutennichtsabhalten lassen muß—
"(V. 2.-)--«s1s.)s-Wieman .--i. —- sp nicht ansagt-;
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Acht lassen muß; denn 1)-·kat"1ner doch-wohlge-

gründet-sinn,weil wir Menschen sind und »alssolche-
auch bei dem besten Willen irren und fehlen können,

«

Deshalb Muß uns 2) die llnznfriedenheit und der Ta-

del gutersMenschenwillkommenseyn, weil sie uns

dnrchdenselbenauf das Fehlerhafke·in. unsern Hand-
lungen aufmerksam machen wollen, und dieser Tadel

also einMitkel wird,· uns zu Verdollkommneny Der

Tadel Anderer mußuns Z) selbstaber auch dann nicht
gleichgültigseyn, wenn der Tadler auf eine bittere

ddex wohl J rTfeindfeiigeWeise uns seinen Tadel zu«

erkennengseen «,’»und»wenn existibstunser Feind seyn»
follte. »11.),—Wieman si, T«aber doch-s- —-’ —-

pichxgnlzaltenlassen nm ,; I Denn t) mußuns An-
dererTadelfundUnzufriedenheiumreine Erinnerung
sehn;’«js"ie:Gsiieunserer Absichtenbei«unsern Handlun-
gen nochmals zu untersuchen,fvobei wir Os)nicht mit

vorgefaßrerMeinung gegen den Tadelnden zu Werke

gehenmüssen,weil das nothwendigunserAugegegen

die vWahrheitverschließen,und es uns schwererma-

chenwärdefsie zu»ssindenz. weshalb »wirdenn B) kalt-
L HcükigunsreHandlungenmir den Gründen des Tadels

dergleichen,müssen, um sehen-;ob wir dabei behar-l
ren vdürfenodlexrnicht .

So muß.uns denn 2)·die Ue-

berzengvngs »du handelst keck-M wenn siedas Re-

fultat sorgfältigeruneingenommener Prüfung ist, wkix
«

wichtiger schn- AlsBeifall oder Tadel der Menschen."«
Dasv lehrt uns denn auch Z) dasl Beispiel Jesu; der

gegen Tadel der Menschen nirgends als aufgebracht
oder eingenommenerscheint, und dennochthat, was

er für Recht-Uvd Pflicht Hielt(Luc..14- I—II.).
Eben das lehrtüns denn aber auch 4) dem TadelAn-,
derer, wenn wir uns gleichdurch denselben in unsrer
Handlungsweisenichtirre machen lassenkönnen,mir

Sanstmnrh nnd schonendemErnst zu begegnen.
«

Je-
«

sus
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sus übersahdas Murren und die Unzufriedenheitder
Pharisäer, und —- erzählteihnenbloßdieGleichnisse,
welchedieser Textsenthält.

4) Wie man der ungegründetenUnzufries
denheit anderer Menschen am besten durch ein.

kluges Und sanfeeo Verhalten begegnen könne.
(B. 2. -3.) »Das lehrt uns das Beispiel Jesu im vorlie-

genden Falle; l.) Durchein kluges Verhalten.
Denn I) Erwiederungder Unzufriedenheit»in gleichem
Tone bringt noch mehrgegen uns auf,«und wird oft
Veranlassung zu ewiger Feindschaft llnzufriedeneAeu-
ßerungenführenimmeretwas Leidenschafrlichesbei sichz
nnd im leidenschaftlichenZustandeist der Mensch-nicht
geschickt,Andern die Von ihm gefaßteübleMeinung zu
benehmen. 2) Wenn man den Ungrund menschlicher
Meinungen nicht gerade zu bestreitet, sondern von

ganz etwasanderm redet oder zu reden scheint,sobringt
man Andere gewöhnlicham leichtesten Vonfalschen
Urtheilen oder Vorgefaßten Meinungen·-zurück.tiDas
ist in der Natur des menschlichenGeistes gegründet,
und die kannte Jesus sehr wohl (Joh. 2, .z5.). ll.)

- Durch ein sanftes Verhalten. Denn 1)«esist der

eigenthümlicheCharakter der Sanftmuth ,· sich Alter
Herzen zu gewinnen. Beispielevon Ehegatten, El-

tern, Kindern u. a. wo das häuslicheVerhältnißalle-

mal glücklichseyn wird , wenn nur ein Theilsanftmü-
thig ist.

,

2) Wenn das Herz einmal gewonnen und

Zutrauen erweckt ist, so sindet jedeVorstellung, jede
Belehrungleicht in das Gemüthdes Andern Eingang.
Das beobachtet auch Jesus. Er schweigt zu ihrem
unznfriednenMurren ,

— nnd erzähltihnen einige«
Gleichnisse.

,

5) Von dem einzigmöglichenWege, Men-

schen von-tief eingewurzelten Pormztheilen zi-
,

- befrei-
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adssi

hxkom L) Diesersist sanfte- Belehknngiund
wird eingeschlagen-wenn mun«t) die-Quellen aufsucht-
aus welchen die Vorurtheile entsprungen sind; - als-)-
diese,·als unrichkige Vordersatz-ezu allererst berichtigt«
22 Wenn man sichhütet-,ein Vorurrheil sogleichum-

stoßenzu- wollen, weil«gewöhnlich-einsolchesVorur-

kheiltden Menschen (durch die Gewohnheit, es immee
als ausgemachtund wahr zu denken,) sehr lieb gewor-

den ist; weshalb man Has- Vorurtheil ganz aus dein

Gesicht zu lassenscheinen,und nnr diejenigen-Gründe
auf dem Wege sanft eindringendersBelehrungund

« gründlicherUeberzeugungzuberichtigensuchenmuß,aus

welchemdas Vorurtheil entspringhxwelchesdenn-den
selbst;über den Hauer falle. m) ;qu mäzpzbek

. dem- voraussagen muß,« der diesen Weg mir
-

glückliche-nErfolge einschlagenwill- --1·)"Be-

kanntschaft mit-der menschlichen«Natur-',ihr-meraf-
een und den Gesetzen, nach welchensichdiese entwi-

ckeln. 2) Gründliche Einsichien überhaupt, und

insbesondere-inAbsicht aus den Gegenstand,in Anse-
hung dessenman ein VornkrlgeilZubekämpfenhak. Z)
Lauteres Wohlwollen,-welches»die vortresiiihsteund -

wirksamsteTriebfeder bei dek- sBefördetångdesTGuren

und Wahren unieeveanenschen ist-.««4) Bei einer
«

starken und redlichen-Vorliebe fürWahrheit dochauch
Mzßigung und Kaliblütigkeit genug, um nicht-durch
EinmischungVoneiwas Leidenschafkljchemyden tiefen
Eindruck sanfter und gråudkcheskBelehrung zu schwä-
che««. -,-) In Vielem Betracht auch ein gutes morali-

sches Leben, welches schon vorläufigallgemeines Zu-
rrauen bewirkt .

Anmerkung. Wenn ich gleichzweiste,daßder

zweite Theildieseskurzen Entwuer für eine kundge-
meine ganz passend seyn würde, so låßksichdoch in

( Hom. Handh. IB- 2St. P - Stadt-
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Stadtgemejnenkein Auditorium gedenken, nnd-Winke
dieser Ihre-sehr einleuchtendaus« einander gefetzkyUnd

Lehr-glücklichzur Beförderungder-allgemeinen Morg-
ljtätzundhäuslichenRuheund Mückfeligkeitangebracht
w,erden.»könnten;nenilichfür Eltern, Etzegatten.-,im

Vefhaltengegen-Dienstboten, Untergebene- Kinder
Ae O wh; « C - « T.

—

v

.-. 6) Die-.Liebe reines-Hirten für ein verirrte-
und verioxreneoxSchaaßals-MzW-wollkdmi
wenn-, saheisxgdochspschönesBild der Liebe Got-
tes. fin- netirrrsund verwahrloste Menscher-.
:(FV.I4. F. L) In dick
Bild ein-schönesBild fei. Il) Weil es die herzli-
che ZuneigungGottes gegenden Menschen bezeichnet,
die sichsin diesem Bilde-fo- fchönausnimmt, da die

SorgfnlttdesisHirten in Aussuchungdes Verlornen

nicht-aus Eigennutz , wegen des zu befürchtendenVer-

.Iustes.,kherrührt-,’cdenn »sowürde er ja nicht die neun

Und pessizigzjedemräuberisch-enAnfalle Preis geben , j
fondecnsbiessauszärtlicherBesorgniß,- -es möchtedem

armen Verlornen etwas Leibes wiederfahrenz2) weil
es das WohlgefallenGottes über sdie Rückkehrdes
Sünderszur Tugend foffchöndinder Freude darstellt-
dieder Hirteenipsindets,ais-er"sdas lang-gesuchte,Vers-

«

irrte-Schaaf gefunden hats LeMan bemerke hier vor-

züglich-dieschön-enSchilderungen V. 5. und 6. »Ist-oh
nimmt er es auf sein-eSchulter-! Er ruft Freunde und

Nachbarn zusammenund fordert siezurMitfreude auf!«
3)«Weils-es Gottes Absicht und Willen so schönins

Licht stellt, daß auch tugendhafte Menschen an der

Wiederkehreines Laster-haftenfrohen und lebhaftenAn-
theil nehmen, unddcidurch die-Gesnnungen zu erken-
nen gehen sollen,«mit- welchensie selbst durch theilneh-
men-de Gesiiinnngender Liebe unablässig-nachhöåerår.: o -
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Vollkommenheitemporstrebem ll.) Wie aber doch
dies schöneBild-immer nur ein unvollkommne-
Bild der göttlichenErbarmung und Liebe sei.
Dies darf nicht übersehenwerden. Denn t) bedient
sichJesus der Gleichnisseund Bilder, auch der schöp-
iXen und passendskem nur in der Absicht, um denr..

schwächernDenkvermbgender nochUngeübtenzuHüFfe
zu kommen. Auch uns könnendeshalb zwar noch diese
Gleichnissenützlichseyn, indem sie uns einen anschau-
lichen Begriff von dem geben, was uns mit Recht
überaus wichtig werden soll; wir müssenaber doch ,-

nicht vergessen,daß, wenn einmal unser Nachdenken
rege geworden ist, wir ’uns alles Große-undGute in

Gott, weit über jedes Bild erhaben denken müssen.7
—

(««Mansehehierübermanche Stellen in Pauli nnd Pe-
'

triBriefem so wie diePorerinnerungen zur dritten Ausl.
non Tellers Wörterbuche des N. T. S. 47. ff. in der

Ausgabe 1792.). 2) Weil die Liebe Gottes wirklich

alles unendlich weit übertrift, was Liebe und Wohl-
«

wollen bei Menschen genannt werden kann. Welcher
Vaters-,v Lehrer u. s. w. hat bei allem, was er in Anse-
hung seiner Kinder- oder. Untergebnen

«

veranstaltet , im-
mer so ihr Bestes im Auge, daßer jeden Umstand be-

nutzte, siezurückzubringen,selbstihreeinzelnenAbwei-

chungenund Vergehnngenvichtausgenommen ! » Schon
das zeidenschaftliche, welches wir uns auch Von dem .

besten Menschen nicht ganz abgesondert denken können,
zeigt das Unvollkommene dieser Vergleichung -

Hier kann nun zum Schluß eine Anwendung dieser

Wahrheit für das-Verhaltender Menschen, gemacht
werden.

« »

.

Anmerkung. Es wird nicht undienlich,viel-

mehr nothwendig seyn-,daßder Prediger bei dieser Ge-

legenheitden UnterschiedzwischeneinemHirteudes Al-

P 2 terthums,
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terthums, welcherzdas Hirtenleben in einem sehr re-

fpektablen Lichtedarstellt,- und zwischeneinem Hirten
jetziger Zeiten bemerkt, wie denn auch Christus schon »

·wischeneinem Hirten und Miethlinge unterscheidet
ZIohpIG,t2. 13.).;«weil ohne diese Bemerkung jenes
Bild fast seineganze SchönheitVerlieren würde.

-

«

.7) Die unermüdende Liebe Gotves gegen
Verirrte und Lasterhafte, ch. 4.) in doppelter
Rücksichthalsein.-Bewegungs.grundbetrachtet-, L) Für

Gutgesinnte »UndRedliche, in ihrem Verhalten de-

sto gewissenhgfternach- itnmer höhererVollkommenheit
zu streben , um Gottes gütige«2l«bfichten’·a11sich immer-s

bessererreichenzu helfen. 11.) Für Verirrte und

Lasterhafte, zur ernsten nnd willigenUmkehr 1) aus

dankbar-er Erkenntniß der unbeschreiblichenLiebe Gek-
tes für ihr Wohl;. 2) aus richtiger Einsicht, daß nur

unter dieser Bedingung wahre Glückseligkeitund Ruhe
des Herzens für-fie zu hoff-ensei; welchesihm daraus

aufs deutlichste einleuchten muß, weil alle Absichten
Gottes cfeine ganze Regierung) darauf gerichtet-
sind , MenschendurchTugendzu beglückem

8) Von der Freude des Tugendhaften über-
die Wiederkehr eines Verirrten Und Lasterhasi
ten auf den Weg der- Tugend. . (.V. 6. 9.) 1.)
Schilderung (nåhereBestimmung) diefer Freude.
Sie entsteht l ) aus« herzlichemWohlwollen gegen den

Gebessertenselbst;, denn der Tugendhaftenimmt fchon
an allem Zuwachs irdischenGlücks bei feinen Neben-

mensehen herzlichenAntheil,
·

»wir Vielmehr -·—- —-

2) aus herzlichenr,umfassendemWohlwollenfürs All-

gemeine. Denn in jederUmkehreines Sünders sieht
der Tugendhaftemit unbeschreiblich froher Empfindung-
die Erweiterung des Reichs der Wahrheitfunp

. » , Tugend«
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Tugend« II.) Wie sie sich äußert-.--1) Durch
Dank gegen Gott, der das Reich der Wahrheit und

Tugend sich immer weiter auf Erden verbreiten läßc
2) Durch eigene, stille Heiterkeit über das glückliche
Bewußtfeyn, ein gebessertertugendhafter Mensch zu

seyn. Z·) Durch Theilnehmung an dem wiederherge-
stelltenGlücke des Gehessekken,-welchesdiesemzur Auf-
munterung gereichenmuß.

—

-

·

9) Die Wiederkehr eines Laster-haften zur

Tugend ist so etwas wichtiges, daß selbst hö-
here Geister daran frohenAntheil nehmen (V. 7.

10.).— L) Die Wiederkehreines Laster-haften
zur Tugend ist etwas Großes und Wicht-iges.

,Denn I) hat der weise Urheber alles dessen,»was da

ist, in jede Menschenseelegroße Kräfte geleng nnd

jede Kraft ist zur Bewirkung einer gewissenSumme
des Guten bestimmt Run werden aber durch«2aster
und AbweichungenVom Wege des Recht-I die Kräfte
entweder zerstört, oder durch den Richtgebrauchgez

schwäche,und das Gute,- was durch sie bewirkt wer-
den sollte, bleibt unerreicht.«Fdlglich ist —- —-· sehr
wichtig. 2) Ist jedeKraft als Anlage im ..Menfchen .

zu betrachten. Jede Anlage bedarf einer Entwicke-
lung,«und alles in der Natur entwickelt sich; nur der

«

Lasterhafte— gebtrückwärts-. Seine Umkehr ist al-

so seerwichtig, weiljedeAnlage sichnun wieder zu hö-
, her-erVollkommenheitentwickelnkann. Z) Wahrheit,

Tugend nnd Glückseligkeitgewinnen an Umfang-,
Stärke und Dauer·unter den vMenschen-durch jede
UinkehreinesVerirrten zur Tugend. ZU Auch hö-
here Geister müssendeshalb daran fretidigen .

Antheil nehmen. Denn, so wenig wir Von ihnen wis-
sen, soikönnenwir sie nns dochnicht ohne t) ein weit-

höheresMaaß Von Verstandeskraftem2) reine-reifnnd

freieren



210

freisten Willen und z) umfassenderesWohin-ellen-gez-
denkens -

—

Am dritten Trinitatis.

,Luc. 15, II-32.

Die Liebe Gottes soll uns zur aufrichtige-iBesse-
rang antreiben. Jn dem GleichnisseVentra-

lornen Sohne. -

-

Umschreibende Uebersetznn·g.

b. it Jesus fuhr fort: »Es war einst ein Mann,
12 sc der hatte zweiSöhne. » »Sieh mir, Va-

»»ter, sprach derIüngsteVon ihnen, das Theil
,»,desVermögens,welchesmir zukömmt.«

« Der
13 Vater theilte das Vermögenunter ihn. Nicht

gar lange nachher nahm der jüngereSohn alle

seineHabseligkeitenzusammen , wanderte in eine

ferne Gegend, ergab sicheiner ausgelassenenLe-
bensart und Verschwendetedort auf dieseWeise

14- seinHaab’ und Gut. Als er nun alles durchge-
bracht hatte, verbreitete sichüber die ganze Ge-

gend eine gewaltige Hungers-noth, und er be-

15 gann großenMangel zu leiden. Er gieng weis s

ter und gerieth an einen Bürger dieser Gegend,
der ihindasGeschäftübertrug,auf seinenAeckern

"

die
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Alle

v. 16 die Schweinezu. hüten« Jetzt wünschteer sich
sättigenzu könnensvonden Früchten,«2w"elchedie

Schweine genossen, und Niemand-:"gabsieihm-.-
x7·.-Da kam- er denn. zusichselbstx»s»WievielS-Zld-

( net (Taglbhner)sspracher, hat mein Vater, die

im Uebersiußleben, und ich komme Vor Hun-
««.18ger um. Ich will michaufmachen,;und hineilen

zu meinem. Vater-. Baker« will-«ich«sagen,
19 ichhabe mich an Gott und dir. bergangeniDein

Sohn zu heißen," bin ichsnichtwerth
- Halte

.
«

aso mich nur, wie einen deiner Söhneer Und
-

·

er eilte und. kam zum Vater. Noch war er weit

entfernt , da .«e;rblickte«ihn««s.e.itiVater-, - und ihm
at brach das Herz; Er lief ihm MgM-febihm,

. z um den Hals undsküßteihn.,-,—»Pater,begann
. dasder Sohn-, an Gott und hieher-Michmich

vergangen , und .dein Sohn sit-heißens, ;bin ich
22 ferner nicht werth.««— Bringt, sprach itzt

der Vater zu seinen Dienern, bringt das besie»

Kleidund-kleidet ihn an; steckteinen Ring an

23 feinen Finger und bringt Schuhe her. Halt
ein geniikstetesKalb und schlachtet’s. Wir wol-

«

24 len heut beim Male fröhlichseyn. Dei-indic-
ser mein Sohn war todt und lebt nun wieder;
er war Verloreuifürmich, und nun hab’ich ihn

’

".wieder. Man überließsichsvoxtallenSeiten
25 der Freude. - Der ältere Sohn diesesManne-di

-

befand sichsgPSVMUfdem Felde. Gesang unds
Euklid-MS ihm-—als erdem Hause sichnäherte«

. 26 schenVon weitem entgegen- » ,«-,Wasistdas P« «

.

V

.

«

as wiederbekommen han«-«—- Das verdroßdie-

fiagte er einen der Diener, den er herbeiwinkteL
«

- 279 "»»DeinBtUdet«istheimgekommen«
« erwiederte

dieser. ",",»Dein Vaterhatein gemästetesKalb
- schlachtenlassen-Vor Freuden,daß.er- ihn gesund

sen
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e— fennnn fehriund er wollte nichthineinkommen-I
«

Der sVater gieng also hinaus , und nöthigte
v» 29 ihn schr« (Das half nichk3)- intSichei sp
»O Viel Jahre, sprach er zum-Vater, diene ich,dir;

» nochnie hab«ich deine Befehleübertretenzund

hast du mir wohl je einen Bock gefchenkt,-daßich
7rnitmeinens Freundeneinmal hättefröhlich:seyn

30 könnenPI Aber kaum kommt der da s(on.-q;,)
; --« dein Sohnk der im Umgange mit lüderljchen
Mädchen sein Gut verfchwelgthah so läßt du

»s- FI ihm-New ein fettes Kaksschlachken!««—- Mein
.,

.

t. Kind ,1"(HtzefetztesderVater darauf, du« bist ja
—

. immer beimir, und alles, was ich habe, ist
-«

32 nach das.Deinige. Billig solltestdu froh nnd
’

heiter seyn-; »denndieser dein Bruder war todt

und »-—-leb-t.nun; war verloren, nnd —- wir
"-habenihtiswieder!«4—-

»

—

"

·

HdmkketsscheBearbeitung.«
,

I.
'

·

v

All-gemeineUebersieht des. Text-es

. Es bedarfwohl bei der.eigenthümlichen.und Je-
»

dem von selbstentgegenspringendenSchönheitdieses
meisterhaftenGemäldes, keiner hefondernsErinnerung,
daßdas mitleids - and liebevolleEntgegeneilendes edlen
Vaters (-V.20. Such wiss-es -Wpsä» oieräxsyskoc
äskräwchsipwieippegdvMeeres-» --- —), fpwie die

sanfte Zarechtweisung·;mit welcher er- den älteren
Sohn behandelt(·V. It. käm-os- —-·- -.- -- see-Z —

—: .— as- deiiJ zwei der interessantestenxundhöchst
charäkteristischeZüge-sind, weiche-dieunbegrenztbexlkf.

.

evo e
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bei-alle BereitwilligkeitGottesfsd schönbezeichnemmit

welcher ersden Umkehr-enden seines sWelYlgefnllms
wieder theilhaftigwerden läßt, und --"-densich,U-z
bereilenden schonendund uachsichtsdollträgt. — Was
bei der allgemeinensllebersichtder ersteren Hälfte dieses
Kapiteer bereits in Akiselgungder Art gesagt worden ist,
wie Jesus die mit Vol-urtheilenbehafteteanenschen
zu behandeln pflegte, »das gilt auch hier, da das ge-

genwärtigeGleiches-ißals eine Fortsetzungder ganzen
Materie anzusehenist, und —- sozusagen —- den

ganzen Eindruck Vollendet, den Jesus durch diesesfis
glücklichentwerfe-ten und so--nieisterhaftausgeführten
Gleichnißredenauf die gegen-ihnund sein Verhalten so
sehreingenommen Gemächersit-wachen Beste-.

«

-.-

Daß der jüngereSohn (v. 1’2.)den ihm gebüh-
«

renden Theil des Erbes derlangte, (man verstehedarun-

ter dass-Vermögender wahrscheinlichverstorbenenMut-

ter; denn von dem noch lebenden Vater ein ihm ge-

bührenden Theil-des Erbes zu Verlangen,- wäre Un-

vernunfrgewesen ,) kann an sichnicht gemißbilligtwer-

den« «-
« innerja irgendein Gewerbe, eine eigene,

Vühmki nutzlicheLebensart-anfangenwollen, und

zum Anfange, wie das gewöhnlichzu seynpflegt., eins

gewisseSumme bedürfen. Nur die unbescheidene
»Akk,mit welcher er dieses Verlangenäußere, und

welcheseine ungebundene-uud leichtsinnigeDenkungs-
arr. dokumentirt, sund den Charakter eines zügellosens,

und übelgeordnetenGemürlzsaufs treffendstezeich-
net, Verdient den»lau«testenTadel -und-sdie-gerechteste"
Mißbmigung.

’

«

-. Wie-sehr mußten sichhierdiePhäkkfåktUnd jü-«
bischen«Rechtsverständigengetroffen und überwunden-

fühlen; wie vollkommen mußtensie, wenn sie einiger-
. maßen
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maßeneiner uneingenomnienen-, Vernünsiigeu«lleberke-
gnug salziggewesen-waren, es einsetzen, daß sieauf
die sanfteste und schonendsteArt behandeltwurden , da,
es , wie mich dünkt , in die Augen springendist., daß.
Jesus in diesem letztern·.Gleichnissedie zwei einander

cbesondersin deriMeiniing der Juden) so ganz entge-
gengesetztenPartheien im Auge hatte; nehmlichJuden
und Heiden- Der åitere Sohn bezeichnet-nurzu;

s

deutlich die Indem sdas ältesteund einzige unter den

damaligen Völkern ders--Erde, welches der-Verehrung
des einzigenwahren Gotiesjkeu geblieben Waf. Wie

,gengu paßgdieinnbiidungk die dieserVon seinenVor-
jjxgßnshilkke,(V.29.700·wi77oeErns- -- ice-i cäcköstm -«-

-—«- --) so wie der VerächtlicheBlick , den er auf fei-
nen Bruder wars, vund der ev. za) in dem »Tro- zu
liegen scheint, auf die stolzen««Einbildungen"sdes jüdi-
schen Volks, und insbesondere·derer,die Jesus itzt:
Vor sich hatte. Und wie glimpflich und schonend be-

handelt sie dabeidochdeiv Menschenfeeusdsz gue Ep-,
bzkkxkuug.zup;rmeidens.s Man bemerke dsef eVolzs
Iendkmg des Genjäsldes in der letztenErwiederungdes

Vaters gegen den älteren Sohn (V.Z I. »Hm-o tc.) und:
den menschenfreundlichenund richtenden-Heerd. Z2.

»

d OE-

So genau die Ziehung des ältern Sohnes cwie
hier in aller Kürzegezeigt worden ist) auf-die Juden
paßt, so liefert auch die Schilderung des-Eingew-
Sohnes. das passendsteBild non den Heiden. Ju-
den und Heiden waren zAbkömmlingejener ehrwürdi-
gen parpiarchalischenFamilien, Von deren Lebensweise
Moses einige wenige Züge aufbewahret hat. Die
Juden swwcen der Urreligien des väterlichenHause-,
wenn ich so sagen darf - trengebliebem und — sie
bildeten sichnichtwenig darauf ein. Jene andern-del-.

.

- er
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ker (»di’eHeiden) waren nach und nach in Abgökkekei
Versunkew »

Wie genau paßt das Bild der dissoluten
Lebensart des jüngernSohnes auf die bekannten Ans-
schweifungender damaligen Zeit! Aber auch in diesen
Völkern erwacht dann und wann hie und da der me

ganz zu erstickendeTrieb nach Wahrheit und Tugendwie-

der, welcherso tief in die menschlicheSeele gepsianztist
und nur durch allgemeineVerdorbenheitganz und gar

auf eine Zeitlang ersticktsiperdenkann. Waren nicht
in den Personen der PhilosophenVon jehergroßeMän-
ner unter-»denHeiden ausgestanden?— Waren es

nicht auch zetzt Heiden, inwelchen der Gedankeder

Umkehr und ernstlichen Sinnesanderung recht lebhaft
seyn mochte? «Denn sie versammelten»sichja nm«Ie-
sum, daß siesihnhörenwollten. (V.«r.). Mich dünkt,
die Absicht Jesu, zu zeigen: auch die Heiden sind
mit in dem großenPlane der Liebe Gottes be-

griffen; ist hier unverkennbar

f

Noch scheint mir die vortresiicheMethodeJesu,
durch Gleichuißredenden Spanien der Wahrheit aus-

zustreuen, hier eine besondere Bemerkung zu verdienen,
»die seine Weisheit in Ansehung der Wahl der Mittel
in das hellesteäichtstellt. Es war nehmlichleichtVoraus

zu sehen, daß die Menge des um ihn versammelten
Volks (feine-Jün»gernicht ausgenommen) die wichtig-,-
sten nnd vortrefiichsten»Lehrenentweder bei dem Man-

gel der nöthigenBorkenntnissegar nicht Verstehen(an.
s, to. tin-«Miste-Mc sei-«Use-w- et0.) oder dochdie so
trocken dahingestellteWahrheit nur zu bald wieder ver-

gessenwürde-. Deshalb fesselteer ihre Aufmerksamkeit
durch ein Gleichniß,«und machte durch die unentwi-
ckelte Deutung desselbenihr Nachdenkenrege. (qu
sehe insbesondereLuc. 8. das schöneGleichnißvom

Säemanm wie das vorliegendeVom verlorne-r

Sohne-
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·«Sohne, durch"«welchesletztere ihremGemütheder

schöne, menschenfreundlicheGedanke: »auch die

Heiden sind ein Gegenstand-der alles umfassen-
den Liebe Gottes ;« wie von selbsteurgegenspringen
sollte. Nichts ist erfreulicher, auch für den ungebil-
detsten Verstand, als, eine Wahrheit selbst ge-

simden zu haben;" aber keine ist auch fester und

wirksamer als die selbst gesimdene. Das wußte
Jesus , und dass zu bewirken, war sein großer
Zweck, den er so meisterhaft zu erreichen verstand.
«Die trockendargestellte Wahrheit wäre gehörtund
f-— Verge en·«worden. Aber die Erzählung blieb,
Weil sie die kEinbildnngskraftbeschäftigte,fest im

Gedächtnissehängen,
"

und machte, da sie den

Zweckderselbenuochntihkwußten,Vermittelstder dem

'Menschen, eigenrhümlichenNeugier, fortgesetzt ihr
Nachdenken rege. Wenn mehrerevon ihnen, die ihn
gehörthatten, nach Hause giengen, oder auch hie oder

da einer kalt-ein seinen eivsgmcn Weg verfolgte; so
«,fchweb«reihnen-natürlich-"diegehörteErzählungnoch
immer Vor der Seele; »Was mag er wohldamit ge-

iineint haben?« fragten sie sichselbst, oder einer den

andern, und —-»plötzlichsprang, als Folge desNach-
denkens, ihnen die VerborgeneWahrheit-vor das gei-
stige Auge. Selbstgefunden war sie nun auf im-

mer ihr wohlerworbenesEigenthum-. SoxwußteJe-
sus mit tiefer Menschenkenntnißdurch dieses»vMittel
natürlichund schmuckloserzähltenaber passenderGleich-
nisse die Menschenzu eigenerAuffindung der Wahr-
heit Vorzubereiten, und ihren Verstand — so zu re-

den —- zu demheilsainenEntwickelungsgeschåftezu

befruchtenx WelcheWeisheit in der. Wahl der Mittels
und welcher Gewinn, in· der Anwendungderselben,
fürWahrheitund Tugend unter den Menschen-

2. Prak-
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· PraktischeBehandlung einzelnerMaterien.

. I) Vom Werth der-Bescheidenheit für den. ,

menschlichen .Umgang. (.V. 12.) . Dieser ergiebt
sich: , L) Aus der Untersuchung im»Allgeme.inen-,
welche Gründe machen uns für das

« esellschaftsx «

liche Leben die Bescheidenheit zur flichtz 1).

Wir können die Achtung Andrer(die doch für unsere ».

Glückseligkeit-sowichtig ist) ohnedieselbenicht erlan-; »

gen." «2)»Wir erbittern-durch Unbescheidenheitunsre;
?ebenn1enschen, erschweren-und- rauben uns die er-

laubtesten Vortheile undBergnågungem die wir in

ihrem llmgange genießen-undgleichsamvnnjhnenfor-. -

dern könnten,. und störenüberhauptdas zur gegenseiti-,
gen Beglückuilgso nöthig-efriedliche Perhältniß..Z)..
Wir erschwerenunsdurchein unbescheidnes Ver-hal-
ten den Eingang in ihre Herzen, wenn wir auchVon

dem Bestreben, etwas Gutes zu wirken , geleitetwür-
den. ll.»)»Aus der besondern Erwägung-—daß«
salle andere-noch so fchkitzhezrecugepdw ihren

-

Werth verlieren, wenn die-Bescheidenljett fehlt,
ErläuterungdieserBehauptung aussBeispielen einzel-
uer Tugenden. Auchdie gnsßtenunduusgebreitetsten
Kenntnisseschützennicht Vor Verachtung, wenn del-,
welcher sie-besitzt,sie aus«eine prahlerlscheund unbe-
scheidneWeisezu Tage legtz Der gutherzigsteMensch
wird lächerlich,und die menschenfreundlichstenHanw
lungen Verlieren ihren ganzen Werth; wenn·der-Gut-
herzige»unbescheidennur immer von »sichund seinen
Handlungenspricht

«

s
.

»

, »

— ID)Befcheidenheit gegen Eltern bleibt auch
eine Pflicht selbst erw achse ner Kinder-. -(P.».
12s 29« 30-)« Beweis l—)Aus allgemeinewGrüniv

’ den-
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den, oder aus der Natur der Bescheidenheit
selbst. I) Es gehörtzum Charakter des Bescheide-
new-daß er nie mit dein Guten prahlt, welches er Ans-
dern zu erweisen Gelegenheitund Veranlassung hat«
KeinVerhåltniß kann inniger seyn, als das zwischen
Eltern »undKindern.« Werden Kinder wohlsichdessen
prahlerischrühmendürfen, wenn sie ihren Eltern ge-

horchen, oder wenn sie-ihneneinigermaßendie an ihre
Erziehung gewandte Mühe «zuVer-gelteniim Stande-,
sind? Wie übel s nimmt·sichdaher ZdieAeu erung
des ältestenSohnes (v. 293540.) aus! 2) ben so
liegt es in dem Charakter des Bescheidenen,daß er

auch-Zu seinen Foderungen nicht die Achtungberief-n
die der Mensch dem Menschenschuldigist. Wie Viel.
weniger Kinder -—- gegen ihre Eltern. Unbeschei-
den scheint deshalbdie Art und Weise zu seyn, mit

- welcher der jüngereSohn seine Foderungendem Va-
ter vorträgt. lI.) Aus einigen besondern Grün-
den. Denn t) Kinder bleiben, so lange sie leben,
Schuldnerihrer Eltern. Wenn diese nuchsie zu er-

'nåhren- und zu erziehenVerpflichtetwaren, so ist doch
die zärtliche,bekümmerte Sorgfalt, mit welchersie
es thaten , das Werk der- nie zu vergeltenden Liebe.

2) Daß Kinder das sind, was sie sind, (also jede
Tugenddes liebevollen, geselligenUmgangs , jedeEm-

«

pfcinglichkeitfür das, was wahr , gut und rechtist-,
jede Geneigtheit, Kenntnisseanzunehmen, zu vermeh-
ren, zu berichtigen, zu erweitern ,) ist doch immer in

den mehresten Fällendie Folge Von der Mühe und

VerständigenSorgfalt ,
mit welcherEltern (oder wel-

chespäterhinderen Stelle Vertreten) das großeGeschäft
der Erziehungan ihnen betrieben haben. Z) Kinder
wünschen, einst wenn sie in den Elternstand treten,

auch Von ihren Kindern, so lange sie leben, beschei-
den behandeltzu werden. Also —- -- —- «»

-

.. »
. Z) Em-
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»z) Lingang.i -"Frenides"ååndeck,toder auch nur

fremdeOerter und Gegendenzu. sehen,hat gewiß einen
sehr großenNutzen. Vermehrung der Einstchkmund
Kenntnisse in : Ansehung»der-eigentlichen-Berufsgk-
fchåfrex Iåebensregelnaus demVerhnlkender Men-
schen; die »in andern Verfassungenund Umständenle-
ben. Vergnügen äus .denr«—Anblick-derso verschie-
denen Gebråuche,Girren,DenktingsäistennndHand-
luncisweisen «- —-s" wiesdersåberali sräönenund

doc?verschiedenen-,durch Ver-Je und Thiiierssnnd imm?
andere Pfund-entrann HriichtemerkwüvdigensNatur-.
Nicht Jeder Hckfdensyernszusveisen5aber-

ihn hat, hat dochtsdtxiuanchesaneohachrenj Da;
her -.-.:-.-.k--s-guebee das Reisen befremdeLänder
und Gegenden ; ko. ste.«.):und »was-d»ahei-Znbe-
ohsechrmxnke -I;)·Vor der Ren-etwa Zwei-ide-
tung.’

! Menscher-, Welche-einmal den Beruf haben
könneinnznreisen , soll-tensichdarauf schon inngevor-

bereiten, Oder wenn ihreJugend sie zu dieser eigenenz
freiwilligenVorbereitungunrüchkigmachr«,Von ihren

. Elternxdnzu vorbereitet·werden." Dazungehört—1)Be-
kanntschaftsmir »dem- -ekllgemeiiiwissenewürdigen

nus sder Natur und- dem -Menschenfeben,«damit der

jüngereoder ältere Reisende nicht alles als ganz fremd
anstaunen darf, auch nicht Gefahr leiqu aus Un-,

fande- hintergangen zu werden , oder manches zu über-
sehen;"wagwohl des Bemerkens besonderswerthwäre.«
Also«auch«insbesondere 2) vorläusigeKenntnißder

Sprache (( Verfassung, Erzeugnisse) splcherLänder,
die man wahrscheinlichzll besuchenhat«

«

Die Kennt-
niß.«mehrererSprachen ist in Vieler Rücksichtsktrdie
Bildung des. Verstandes sehr wichtig. Es verdiekjek
gerügt und getadele zu werden, wenn mancherjunge

«

Mensch (oft mirBeistimmnng.feiner Eltern) aus Träg-
heit-sagt: »die- oder jenes brauch-eich nicht zu

«

lernen;
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lernen; das hilft mir nicht8.»«Wenn nur das

Nöthigstenicht Versåntntwirds,so schadetauch matt-.

chc Nebenkenntniß nicht; sie bewahrt währenddes

Lernens oor manchenThorheieennnd Ausschweifimgens
nnd Kenntnißder Sprache des Landes, durch welches
man reist , hilft zum leichterenFortkommen. S-)Frühe
Gewöhnungan richtige und feste Grundsätze·.dessittli-
chen Verhaltens nnd wahre, reine Go«ttesverehkung,
welche gegen soviele auf Reisen besonders häufige
Versuchungen zum Bösen wiss-Iet- , U«) Auf der

Reife, oder während-eines langem oder kürzer-;
Anwalwin fremden Ländern selbst. I) Man
muß in einem fremdenLande oder einer Von der acce-

stadt entfernten Gegendnicht in Ungebundenheitleben,
(V. x3. gegen das Ende), indem man sichvielleicht
dort ohne Zeugen glaubt. Der Allgegenmärtigeist
überall, und die Verbindung der Menschen unter ein-

ander so wunderbar verkettet,i daß-man nicht weiß,
durch , wen im Vaterlande unsres Lebensans,bekaaar
herbeir, nnd-wie man mit diesem oder jenem-, den man

auswärts kennen lernte, wieder zusammentreffenkann.

Man mußdeßhalb2) sichvon dem, aus richtigen
Grundsätzenabgeleiteten, Bestreben überall leiten las-

sen, in dein ganzen Verhalten immer bessernnd-soga-v
kommner zu werden, wozu man auch in fremden LIM-

dern so viele aufmunternde undabschreckendeBeispiele
sinden .3) So muß,a.uchnie ein Wandernder odkk
Reisender des ZwecksVergessen,um« dessenwillen er M

Reise-unternahm-, sondern auf alles merken» was ihm
in seinem Berufe Loder»Geschäftskreisedem Ziele der

Vollkommenheit näher bringen kann. · lli.) Nach
vollbrachte-r Rückreiseins Vaterland; wenn et le

wieder, wie das-bei den meisten Reisenden oder Wan-
dernden doch der Fall ist, dahinxzurückkehrcFür spl-
chewird-es ins-besonderewichtigseyn-. daßsie:»I)WITH
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Fu-fehr bvn den VorzügenfremdesLåpdetsund Gegen;4
den eingenomijjen sich zeigen; PieseVorzügemögewk
nu«n«a) gegründet,soder b) ungeYkündepzseyns
ersteniFalle könnten sie besser,ohnezu gkspßknSei-ein«-
der Vorliebe -fü"rs»AuslanE-,Uniee ihren-Bekanntenuns

berinerkt beemittelstjdessanften»gefäIIigenUmggngs
maisches Gute befökvefenzin beiden Fällenwwqu
durchszä starke,ErheEungder Vokzügeøeinessremdeek
Landes nur—Erbitterung ekzeugen,-»wie das-«bei make-s
cheki,sdie tinverståijsigjsur das Aasläusdifcheloben;
Wirklichdkk FAUka E) Daß sie«die eklangtenveueqfs
rnit- nützlichstsKennkåissexmm wchLredcich-zunx«
ihrer Nebezjtrietfschefjins Vaterkatises ewndensxskün
WisseiifchcjfketUKütisteünd Geweksejdmfchihrsww
was-es erwokbeneii KtzniisknissiuusGeschicklichkeit-HaHe-
seicherji. ZJ Daß sie-jedeaüfdtheqsReisenoderWayx
dermsgen erlangtesisckskicheKenntnißqudErfghkch
«låeiimkz«esi,-s-tstijIHMHEHckaswesenbessereinzurichtensbz
WITH-Kinderaüfs Zweckmäßigstezu erziehen; "c)"Viefe
Uns aueh wohl Andere Vor den Gefahrenzu tvakijesz
welchematj niesbessekäis äuf-Nek[ettskennenlernt;

s 4) EingöxtfgsffDie Ieised·eö-Kiüsheiksügss5ks

Pässglingsjahre
istsunstreitigfür das gaan folg-enbö««äje«-I

szejjdie-wichtigka (1«n«AsnfehtsmgberBorsereirungx
abeß mech-die geföhrlichske( weil »diePokbeeeikunck
berfätitjit,«-unb- jede-Kraftdes-Körpers-und der Seele
ftis«leich;perderbkwerdefikkannåäs. thfdetj
lichenkschrecklichessFolgen eines-WAGNka-
densLehens iij dek- Iugknd (V.2xsg-.):1I«)san Axt-s
sehung desv Körper-skiz-t) Durch-jedeAusschwei-
fang jvetsdenjkeståfkedesKörpekTdie noch imsttz
nehm-as-siiiv-;-fdkgcichsixpchnichts-vie zur Ausbau-ekan
Gfge "·Meifeeeiatsgtkabens,s sie-sehrangestrengt,Tfess-
zwngndh 1B. 26t- O. lich
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-lixh-ngschwöchxi, Die-Folgendavtzsjzsigdsfürdenksöss
-

pess- :«s).gn- Und- ffkrksich disclbstxSchwåclxxund stüsz
Sjkchfzeigpswmiausb-) allerlei-ghequxkte«,fehikeckliehe1
Wkkhxikcu cytstxhw dieeinenkazhen und «fch1nerzx,
then .kT.-pdsMWEMUU FolgeDei-den«- Beispiele-
I , Mit dem-Muse .. zu i Ausfchwestfgngmist »ich ge-»
WhulichEin THAT-ersExgd .von;;U-zxåorsichxigkeix-vix-,-
bgndszu kund-,dixtexxjikeine,fehanHELJmeüthsheLchgfk
fwthkitk«welche.pftselbst yetj uxewgikerzu mähen
JünglmgxcxhåmjggrMr M HMUJMHLMMW

«

«

("2T.I:u.;1knach-Essiin » - nächtlichesVsrgNUgUUZM»Es

«2kjm-Tasswss—ssdxesszenzur Gesundheitfo. Uhiggxi .·

qu2when-I UmsfeineGesundheit-—be-Iznd ihn-s
’

o. Mut-n :plötzlich.eys«oft einen lgngwiexigschmerzhgk
ktzy Tod Lzuziclxk,;--:1·I.-.)InsAnsthng »derBezeig-
sz. Ihre Zwähäldxuggxkwixd durch Ansschweifxmgexk

(

Häykzskjchspsrixachchkßjgkund gehindert. I) Diejztzylie
-

Ein-.HTrkbexkkwklchedie größthszszellemevsxhljglmy
» Obiz-»nd Qpezxschxszchetf- Ase-Mk .. «-Sn«di;:—2des-
MAFGMOHYMAFREEMHQHOFMQ
«eitx—»fsjcrs;-,kggnz.eLeben höchstschädlichesUebergewichk

«

über Vernunft und Ueberlegung. Z) Jede edlere und

WIN- meftstekkSeele-(Verstgnd«-;.u.e.bex.1-egung-«Auf-
tzzkckfamkeit-Gewissen.)xwird·-öuxch-EÆI-sschwsißzw
gägpstumspfsMJdTvnbmuchbar·(of bis zum WOMMZ
ydtzrauf seine ZPHPIMJzumgwßeüjsthkheilsperFolg
gez-eit- wenn dgszBrgufendxkgesdepschaftenxppnäbetz
tikdxhsxäpptsxHEXE-sentstehensfchigfeijchtuMWs

«
·

dkxisSexlkssdiigswjgsfrühxKrämmxkngmsewcgWut-M
oft-vie-wisder Cuågkglåtxekkjpkstkävvw:»:s)—2.e.exe.deg
Verstandes sähst-sz«tzvx2ansenchHSIE---xundalterleiwtx

kochen-in und AssschweifuspgmzxCoswiesklastxxhssftq
..f;td-ohnkgeitev-. ;.,vgr131kttelstletdexischthbchkpAgfpsxxki
Las-»HmtzndkihzzzersklösljchenxsAnphrüchxspsfts

-

,

- f c«

.
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».:9 »
Läs— --.-
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fchreckkichstenHandlungenCMOEVü-»f. .ti).)Eberleitenf
können-is-sulx In Ansehung der ·ganzens.irdisck5msz
Wohlfahrt. . 1)-Eine ausschweifendeLeben-Habtver-:

wehrt-die Bedürfnisse,« und es ist besonders-rin der Jussx
gend gefährlich, seineBedürfnissezutverknehrenzswesks

Vermehrung (de-r Natur einesTleidenfchafklichens
Hangesrgemäß)durch eine ungeheureMnltjplikntionx

zsum- linekfchwinglichen«fortsteigtx·s »B) EinäfansiI
schweifendeLebensart schwåchtLust und. Kraft szuefk
Arbeit, und — ohneArbeit ist kein«irdj"fchecWohl-:
stanPncfünkdieEDnueanmöglich. Z) Auch ererbtesxx

«

Verkniögenwird durch eine ansschwetfendeäebensäekinx«
der Jugend; gewöhnlich,-. Fvennestnmlysnochso.groß.:
ist-, ins-Grunde gerichtet; und-»sic- :-däiois,snintzt-fürsi
späte-Alter einen desto schrecklicher-enMangel heva

'

wr· » 4) Ausschweifungenider Jugend erzeugen-Hieni-
webigstenxeinegewssseSchwäche-svfdgßdekMensch-«·"
anchzsnnenner sich bessert, doch oft nichtden nöthigen?
Muth hat, manchen Schwierigkeiten-dieStirnsz
bieten. -..5) Sie schwächendas Vertrauen, welches
wir ins-, andern .-Menschen-»für-nnwzkkywckm such-»F

s

müssen,s,-;:"«öa.es eine große ·Stätz63ssi1WKh-vjftheni
Woshlfahrtist, sowie auch-«6) das zumskrsifchenWahre
unentbehrliche Vertrauen auf-Gott,s und rauben- den:

Trost Vers-schönenHofmmg des bessernLebens jenseitss
desGrabeZ.-

v

s-

.

—

«

,

»

5) Eingang. Verschwendungstürztin Elend
nller Art. Maus kxnußIhr"deshnlb-«kfcükzz«eiitig?durch
freiwilligeleinschrånsckngVorzubcngänTsuchem- ;

Wie cis-heiseress·fet«-Jsichin

derIfgend»frei-spitzt-g«emzufch·rankens,als im- A Hei-sichein-:
»

schvcknkmzu znusssem (.V. 1-e.). I.) Es iik
lexchverund angenehmer-. -

I) Dies-Jugendist«nie
? .er

- se 2
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Zeit der Kraft « Sie kann sicheinschränken,wenn Ae

verständiggenug ist, es zu wollen; und alle-s freiwil-
lige Können ist angenehm, und macht die«größte
Anstrengung-leicht- 2) Der Hinblickauf ein gewis-
ses Ziel;welches-man durch diese Einschränkungenzu er-

reichenhoko macht-jede freiwilligsEinfchränkungnicht
nnrxerträglich,.-Jsondernoft füßund angenehm 3)«Das
Gefühl der dadurch erhöhtenund bewehrten-Kraft
cdielelsanfDiesem Wege errungeneKenntnisseJmachk
das Bewåßtsfeyn: freiwilligeei Entsetng überaus
ebener-,:Unds-«Mi-tet dem—Menschen die schätzbarsten
und«.-füßestensLebensfreude-L

«

mnthig laufen sollte, ist einsSeicheneines unedlen.Ge--

mütlzs,und bringt- gewöhnlichMißmuth, llnzufriees
denlzeih llebeesåsttigung,Eckel n. s. w. hervor-. DREI

liegt unbefchecihlichViel Beglückendesin der Empfin-
dung» dgsssdwpkkastdes Lebens Des du«-dir

’

stiblkkiduechsseinesmäßjghspokdentlichh frenvillig be-

schtänkteunt-mühsam- arbeitsameLebensart erworben.

Z) Das Alter bedarf mehr oder weniger, früheroder

späterder Ruhe und vieler Erleichterungsmfttelsnns
Bequemlichkeitendes Leben-. .Di»e,—k·rafkvolleJugend-
istdie Zeit-des-Handelns. -k- iMhchtendas doch alle

Jünglingebedenken und frühkhårigdem schönenZiele
eines beglücktenLebens entgegen streben! —-

63«.Vsdnfoer-Psticht,ingiiten Zeiten auf -

v
künftigesfsckxlimmere Zeiten Bedacht zuneh-

men. ;(Vs.x,4k.)·I.-)Daß dies Pflicht sei. Der Beweis

liegt j) in der Ungewißheitund Abwechslungqallee
menschlichenDinge. Krieg, zerrüktekerund steckendfer

— Handel,Mißsva-hddieses-;IoderjenesPtdduktee:i-:.Jbgl.
. erzeu-

.

ll.) Es ist«-DOGM-
«

tiger.« Denn I) am Ziele der Lmtfbphnsansnuben,"
ist -»—’Glixcklkeligkeitznberstrågeruhen«wenn-man-

·-
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erzeugen-Themating·Hungers-needn. f. w;- 2) Kpankhek
keu,,undsxSchmäche-des.Alters können uns einst hin-
dern,

- fp viel zu erwerben«,als«jetzt;können-unswohl
gar unfähig·.zusallsemEwerbe machen. "g·) kMit dem

Anwgchsder Familie vermehrensichdie Bedürfnisse,
folglich -(,wenn—dieses-Bedachtnehmen unterlassen
wird) auch unsere-Sorgen-.Also111ü"ssen-—wieingu-

ten Zeiten etwas für —- --—
—- zueåckzulegetlfuchenx

11.) Wie dies geschehenmüsse. t) Durch weise

Beschränkungder-Bedürfnissein per Ju«gend.«Der

Jüngling»undder junge Mann kann, wenn er will und
nicht verhöhntticnxanchesentbehren. Das Alter

macht mehrere Pequemlichkeiten nothwendig. Hätte
der junge Mensch, dessen hier«— —--

-—, dies be-

dacht , -.
« so wäreei«bei des plötzlich-seinbrechendensThea-

rungsund Hungersnole nicht iu so großeNoth gera-

then. 2) Durch Sparsamkeit undsorgfåltigesJn-
achtnehmen dessen, was mun an Kleidung- Wirth-
schaftssachenu. f. nd. besitzt,wodurcheine wiederholte
Anschuffnngdesselbenunnöttziggemachtwird , folglich
numcheafükdieungemissem schlimmerm Zeitenzu-
ckekgekfegtswerdensikannzDahin gehört-aucheine der-

ståndigeAufmerksamkeitauf das ganze Haus-wesen in

allen einzelnenTheilen, um jeden Verlust, so viel als
möglich-ist,zu Verhüteu Dießmuß Z) geschehen,
mit VöslligersgewissenhafterBeobachtuugder Redlichkeit
im Hemde-lund Gewerbegegen Jeden, titit welchemwir

zu thunhabem welchesdas·sichersteMittel ist, zu ei-

nem ruhigen WohlstandeöU gelangen--Und Uns äu-
gleichFreunde erwirbt, deren BesitzinZeiten allge-
meiner Noth Von nicht geringemWerth ist.4«4)Durch
ununterbrocheneArbeitfgmkeit, besonders in den Zei-
ten der·Vollen-,HungeschwächteuKrust»

«

(.H«kikkedek-
juugesMenschdqs beobachtet,dann hätteee schwerlich

«
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iiisdser Folgedies Schweine hütendürfenund! — dabei
darben müssen!)s-)Doch ohneAengstlichkeitundknur-

inervollexSorgen (weil diese den Wohlstand eherbin-
dernxjglsbefördery,- Vielmehrmit froher Heiterkeit
nnd feste-Mgetrostem·Muthe.sAlsoauch-6) mit Ver--
trauen auf Goet, der alles Gute Can jedem guten Be-
streben ruhets fein Segen l) durch eineuns ofk"unbe-
kannte Verknüpfungder Umstände-begünstigt,,

— Anmerkung. Diese Beerachtungsisawsichksd
reichhalrig,;«·:daßsie füglich"ins mehrerezerlegtwerden
kann. Eben das-wird auch Von No. "3.-4, und einigen
andern geltenz—

—

.

- «

7, r.

--

·

- Ach hat-man zu beobachten, wenn man
san få n g t «N1angelzu ·leiden.-.(v-.r 4; ges-lmit-se «-
Fwe -J «—-J.)-Wenn majn sich bewußt ist-
th iverfchuldetszu haben: -s.--t.) -«Ueber die Ursachen
machzndeiike-n-i,z5-und-»dieseMesjfeßes «-emfeljlvssenew
Sinne ausiidevizWegezüsåämam

)

. erschrsendimY
Hei-großenAufwnnd,lasterhafkeVergnügnngen·.— al-
fv ernste Umkehr und Besserung. 2) Strenge
Wachfamkeir über sich selbst,vntn nicht leicht-einver-
merkc in die gewohnteverkehrteLebensweisewieder zu-
rück-zufallen-; la-) Beschränkungfeiner Bedüvfmsssy

— nnd desto größereSztrengegegen »sichselbst, je leicht-

, sinniger man vorher —. 4) Hofnung zu Gott-,
der auch den( rüekkehrendenSünder- mit Wohlgefallen
ansieht, und bei der AusführungbessereriEsnkschkleßuw
gen unterstützt,"und daraus gefchöpfteeMuth, baß das

angefangene Gute gewiß-michsunter dem SegenGob
tes zuStande kommen werde.«"1l.)Wenn ev unver-

fchsuldset ists Einen solchenkönnenwidrige,Na-
txtrbeeebenheiten, ieHageD Gewitter-, Uebers-hinw-
:-- mungen)
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muhgenjoheksqnpekesuIlgemeMWsngenPTheurunY
Hunger, Kring stockendesspSetÆeus. w.) erzeae «

Heft-;
«

Man mitßsbeissotchewbcknstdsdänEck)ins-W

Gedankens-Aufbesserung«ui1d’säeu·wMuthfuchemJMfß
das Gott aus«-ans-vfk unbsekahurensksHubers·icited1ciF-weil-
xsenAbsichten-Wgeordftekgebess-Wd askfodergleichenW

"gebenlzeikennichtsassSchføMfeheuzk- Deshalb-nd
bei allem BewußqsfrinfeinerSchwächenUnd Fehler-Hoch
«a«u-chiden erheitserijdetjGedwikeul festhalten,I dåß'

un diesemUebechsangeb nicht Schide sei (.Ebr«.«t·sgj,

·E-1-T"8-J).-7zsk)·s«D-"ese—«-Heiterkeitzu vermehrter Kostko
wendung benutzen«s—sDem-« Don »Gott geordümxn
Uebel-haben fürsuns den«-großen-:Nusen,daßMr
manche Keafkübe-nnz1d-"bi:auchenlernen k-«dieTonst bisc-

Tleichtauf imMDTk’"ii1uns gefchlmnmerthabenwükw
s.4) Seine Bedürfnisse,foikvielesmdglichist; beschwä-
-ken, und seine AuftnerkfamkeitsattfsalleeinzelneThviie
sdes Hanswefenssschärfen--5)"«ZebhasiesVertrauen

auf Gott bei dem unermüdetenGebrauchzweckmäßkgei
«Mitkel ( den gesunkenenWohlstandzu sichernund wie-
Iser empört-zuHeij sicherhaken»»,,

,
v

;« ,
»- «, «-(« « »I« -·(.(.z. . L ,Y».

v
·

— -:··Z- .
«-

.««.-.» «,»

Anmerkung. Der Entwurfo diefeeBemkW
lkUUg kann gewisseanßMrals eine- speziellekeAusfüh-
VUUS ERSTFU-Uk VVkHekgchendMenthaltenenbesonde-
.·x-"enMaterie-angesehen;und auf diese Weise kannvfk
rein-Thema, Zeit und Umständengemäß, in Viele an-

dere zerlegtwerden.
« "

- — » »

· «

«

s) Wie M ss were-h sie-—zur szeik ds-

.N»orhseinen Helferzusindmv (V» x;·)« kun-
itfr welchensumiiandenUndVokaUgsetzungenman

djeßhossendarf« Der junge, ausschweifendeWegs-h,
.·Desseu.unser Text-.- ..., hatte m fsiäjeigenmchM-

,

nen
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nen: Grund, dießhassenzu vierer. Und dochfand
ist«-—- ,--—. Hossenssürfenwir-dießindeß,1)wenn
minuns ’üherhaaptrechtschaffenerGesinnungenbewußt

2) Wen-itwies-durchGewöhnungan edle-, lie-

bede Gesiimungen««sansjenes angenehme, gefällige
Aeußere zu eigen zu; machen gewußthaben-was ein
HungerMensch--besondei·snie als unbedeutend ansehen
Jellta ·-3) Wenn-wir uns durch ein rechtliche-

» Verhalten (-Treiie.,Ehrlichkeitim Woxthaltenund-in
Erfüllung Segel-generzPersprechMng schon itz- dem

Kreise, in weichemWie lebe-» einen guten Ruf ge-

-:tnacht-hahen-.
«

4) Wenn wir es uns mit Wehe-Mith-
xzen können,daßwir azn diesem oder jenem Unfall- M-

-uns jetztbekütnmertknicht Schuld sind, nnd also Gott
mit festem Vertrauen alzsden höchstenund gewissesten
Helfer ansehendünkfen.»l

«

II.,) Wie viel das werth
Hast-Tr) Es belebt mit neuem, größermMuthe; denn
Idee-Mensch arbeitet freudiger (und«also auch mit glück-
sslicheremErfolge-) wenn eygweißs,is—daijfett-e Kraft un-

sterstüscwird-i Ein-solcher wehrt salso auch 2) sver

-»-No«kheher und leichter ab, und kommt schnellerzu
«

Neuem Wohlstande. Z) Er hat«einen Freund gesun-
den! In diesemGedankenselbstliegtschon unbeschreib-
—lichviel Beglückendeszdenn wahre Freundschaftistdie

·

-—festesteStütze im Unglückund sverbeeitetdie-süßesten
chiwchmlichkeikenüber unser «Leb·en..(D,enkspt. Sal.

917-..1.«7«Kap- lssk 24.). —-s mundthig dürftees nicht
seyn, bei dieser oder ähnlicherGelegenheitdie Evid-
nerung hinzuzufügen,daß man bei der Benutzung
fremder, auch noch se« freundschaftlich angebotaer,
--.Hü1fe,äußexstbehutsamzu Werke gehenmüsse-um

·

das in uns gesetzteVertrauen nicht zu mißbrauchen-;
nnd «- daß es unedel sei, wenn Menschensichva-

-

»durchzur TrägheitVerleiten lassen,-be-ineuen Unfållen
I

·
’

auf



329

auf einen neuen, glücklichenVorfall dieser Akt sichre
Rechnung machen; auchwohl unbescheiden die Hülfe
Ieines Freundes, dieser mit Aufopferungleistete, sm-
mer wieder von neuem in AnspruchnehmenJ

» 9) Eingang. Erfahrungen(eigne und..sremde)
haben einen großenWerthsp Sie bestätigenjedeLehre,
machen die Wahrheit anschaulicher, —- warnezn —-

ermunkern s-— spornen —- halten zurück.—- — Wo-
zu uns die Ueberzeugung«,daß Erfahrungen ei-

- nen oßgnWerth haben, antreiben soll. (.V.17.)
I—) aß wir auf jede Erfahrung merken Denn
r) wir samtnlen uns dadurch einen Schatz Von wichti-
gen Lebensregeln 2) Wir werden dadurch klüger,
weise-r, verständigen Z) kyWirkönnenbesonders da-
,durch, daß-wir auf Andrer Erfahrungen merken,
»VielElend vermeiden, viel Unangenehmesunserqu-
·ren.

«

4) Wir könnenAndere aus dem Schatzeunsrer
gesammeltenErfahrungenwarnen oder ermuntern.
5) Wir könnendurchAufmerksamkeitauf kleinere un-

angenehme oder angenehme Erfahrungen, die wir
selbst gemacht haben, die grössten vermeiden, oder
schneller und glücklichererreichen lernen. Il.)»D"«ß
wir jede Erfahrung nützlichanwenden. I) Jede
traurige Erfahrung muß-uns vorsichtigund bedacht-
»sam,jede frohe Erfahrung elf-Tigerin der Erfüllung
unserer Pflichten machen. 2) Wir müssenbei jeder
unangenehmenErfahrungsogleichdie in uns Vorhan-
denev Ursachedes lcebeszu erforschen und diese aus
dem Wege zu. räumen suchen. Bei den fkotzkn»Ek,
·fahrnngendasGegentheiL Z) Wir müssenjede Ek-
fahkullgUns einen Antrieb seynlassen, die Güte unsrer
Absichten-bei unsern Handlungen, wo ixkfoglich,jin
Voraus zu prüfen· .4) Wir müssenselbstmessing-
-

-««-
»

-

rungen
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Jungen des-Lebens als VeranlcissnngenFenntzenjdie nie-.
Mkifch vgar-enoder bösenFnlgenmenschlicherHandlun-
gen (bei der Erziehung-Vund besonders unserer eignen,
im Voraüszu berechnen.«-

s

«

—

«

—

T »

:
ro) Wie gut es ist, seinen Blick 9ft auf

sichsfelbst zu richten, nnd zu frtzgene TWer bin
«ich?-s·W-ie«bitiich·"befchgssen?"(V. 17".).

—

l.)"Un-i
feineseljler kennen sti« lernen; Eine dem"Men-
schen eigenrhüinlicheEigeniiebeVerwendet-uns-vftzVon

Knsfexbstszu gnk znsdenkefixn-« Pietssunfrerschlec-
haftetr WMKMÆPEWÆW -,—-

- Ausdrücke U. f; w-

YenynifchåtsLIMTVVHZUMERückspmchemit uns selbst.
jF)--Ohik«e-""Kennknißder Feleerist keine Besserung und

xkein Emporstrebenzu höherermoralischerVollkommen-
heit stgnchx 42 Wir-lernen dadurchauch-vieleLü-
·kk·enfis unsern Kennfntssenskennen,die wir dann«desto
·e"kzer·«ans-füllenskönnen; "11.)Um seine Tugenden ken-

Isiffi ZUlernen. Auch diesisdürfenwirnntz nichkaus übel-

-«se«ifstå«tjdåer-nndystvunsznd ers Sei-schweigen-
-Denn-!1«JMache-»freis-«das« emerken desGutem wel-

sLjes·-’Twirs’5«cmuns haben, Freude; und diese Freude
Käf-r "2) in uns Dank gegen Gottf g) Spornet sie
Lunfern Fleiß, um fchsnkejllereFortfchritteznntachem
««»4)Siehc.No.-4.·phrt.sl.i— m. Umkdede fchneb
Tiere Fortschritte auf dem Wegeder Wahrheit, »

Tugend nnd Glückseligkeitmachen zuj können.
Denn FI) nur aus der Vergleichung des Guten nnd

Fehlechafrenxin uns können wir einen gewissenMang-
Dskabunsers fortstrebenderVerhaltens her-nehmen«2)

-Jede-VermehrteErkenntnißder Wahrheitbringf hö-
here-reinem Tugend, nnd s) Jeder Wachsthum in Ider

·"-Tugsend·,Ljedes Znnehtncnin moralischerVollkommen-
-tgeit—«größereund reiner-e Freude und-Glückseligkeit

r Schnel-
«hgi:wk.s-«si.

.

.
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« --1st)- Schnelle Umkehr zur Tügendiskdie
. beste Reue des Sünders (.V.-18.-).--.I.)Einth-
tige-Rene«—hat"keinem-Werth Denn k-) Reuz

(dee Wunsch, dießioder Jenes nicht«gethanssrzusshqu,
das Bedauken , das Gefühl: es ist mir leidl) ist itz-
-rer Natur nach nur eine augenblicklicheEmpfindung;

«

die oft mit heilsamenErfolgedurchNachdenken in der

Seele wiederholtwerden kann, aber nicht in gleicher
Stärke fortdauern muß-i-·«2)Dauertssie fort, sowie-d
das Bestrebendadurchgehindert,was allein dieserEnte

- eisindung,. als Ursache-zu heilsamerWirkung, einen

Werth gedenskannsk Z) Der Mensch ist mit jederAn-
lage und Kraft , zur leätigkeitund «u»lgöhererAusbil-
dung-bestimmt. sDiesehindert ans-atendes blos em-«

spsindendeReuez und deshalb Hatsie-keinen Werth;
— II.);—Schnelles-Umkehr—- —— istidiebeste
Keim —- -- ; Denn "1) je kürzernnd im·umgekehr-
ten Verhältniß der Zeit stärkermotivirender die

Empfindung der Neue ist, desto schnellerwird jede
nicht - oder unrecht gebrauchteKraft des zur Voll-
kommenheit sand- Tugend-ibestimmtenTGeisteswieder in

Bewegung-und Thätigkectigesetzkns c-) Desto- größer
kann also» auch die Summe ·.-des"--Gutenfür ihn sele
und Anderes werden-. s) Desto größerist also auch
»das Maaßder Freude und Glückseligkeits,welches»sich
der- Simders auf deM·—Wegeder Umkesnwieder Ver-

-schaffe«nk,s-kanns..-«sDaH-erverlangt Gott auch-nur hieß-,
kund schönistsdas-nonJesugezeithneteBild des Verlo-

.
renen Sohnes ,· deIZUIIersöumtden Entschlußfaßt-
,,Jch will mich»aufmachenund hineilenzu meinem

»Ganz-s-.I..nnd; »zu-jknwsagen: quter , Ihn-Gen Und
i;die.s--k-.-—,--«--ess

-

—,:.-
— -

«
-«T-«---.-712-1Die den«verlernen-Sohnes
zu keinem Vater, keinzxkilnidessichher-wesene »si-

un.
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"

Sünders. lV. t7s-:-24".),, L) Was gieng vor
'

der Wiederkehr des verlornen Sohne8’zu seinem
Vater vorher? Oder: was muß den Sünder zur

Bekehrung erwecken und vorbereiten? Il.) Wie
ist die Wiederkehr des verlornen Sohnes zu
seinem Vater beschaffen? Oder; worin be-

steht eigentlich die wahre Buße und Be-

kehrung? lll,) Die glücklichenFolgen dieser
«edercehr; oder: welches sindxdiemannichfals

tigen und großen Vortheile der wahren Buße
und Bekehrung? cPredigten von Zollikofer.Leipzig,
x772i 8«-—sRstzehMPredigt (S-477.2

«

. .13) Der Neid, eine Quelle vieles mensch-
lichen-Elends ( V.28—,-30.). l.) Für den Nei-
difchen selbst. U Wo Andere sichfreuen, wird er

mißmüthlgt(V.28. des-»Jade) . 2) Er macht dadurch
sein Leben freudenlos. s-) Wird moralischböser,an-

statt im Guten zuzunehmeii.- a) Schwer-seiner Ge-

fundhejL Und Heckürztisejm
- Lebensdauer. ll. Für

Any-w- Ein NeidischerstörtAndrer Freuden; denn

es ist ein trauriger Anblickeinen neidischenMenschen
Zu-sehen. .Das mußte es auch nach unserm Texte für
einen so liebevollen Vater seyn. 2) Er erbittert sie gez

g"e-nsichund stößtsie Von sichzurück,so daß er im Un-«

glück für sich und« die Seinigen Verlassenund ohne
Schutz ist. Z) Er sinnt darauf, Andern ihre Freude
Ju.verderben, und kann so unendlich Viel Böses und
sehrgroßenSchaden-unter den Menschen.anrichten.·

:4) Daß nian .nie«-:»auft)örenmüsse«den

Weg der Güte und fanfxer Belehrung zur-erfu-
gcheerJ-wenn auch Anders-TM so sehr gegen

Iune- eingenonimen seyn-sollten(.V. :2 Ic).s.-Ikzweil
wir
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wir dadurch sie wieder »füreine bessere Den-

kunqsart gewinnen können. -Denn r) kein

Menschist so hart und gefühllos, daß die Stimme

gründlicherund sanfker Belehrung nicht endlichbei ihm
«Eingang sinden sollte« 2) Der Niensch ( ein Wesen

mir fo großenAnlagen und Kräften) ist es werth,
daß wir alles» anwenden, ihn wieder für die Tugend
und eine edlere Denkungsart zu gewinnen ll.) Weil
uns ein solches Verhalten die größteBeruhi-
gunqgewåhrtzwir mögennun r) darin, wider un-

ser Hoffenund Erwarten, nicht glücklichseyn; (als-
dann Haben wir doch alles gethan , was wir nur konn-

ten;) oder 2) unsern edlen Zweckerreichen. Was kann

größereFreude gewähren, als der Anblick eines Men-
» schen,- der durch uns für die Tugend»wieder gewon-

nen ist! —-

"

·..- «.-;- ieqsllk

s«—-..-"«I-e«·-.I
















